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Vorwort. 





Die Schrift, deren Überfegung im Folgenden vorliegt, 
zerfällt in drei fcharf gefonderte Theile, und dieſe werden 


bie und da fogar als drei felbfiftändige Bücher aufgeführt. d 
Der erfte Theil Handelt von der äuſſeren Befchaffenheit 
und ben Aufferen Uebungen ver Mönche, insbeſondere von 
ihrer Kleidung und dem gemeinfchaftlichen Chorgebete; dieſer 
Theil umfaßt die drei erften Bücher. Im zweiten Theile, 
welchem nur das vierte Buch gewidmet ift, werden die Be- 


dingungen ausdeinandergefeßt, unter welchen Diejenigen auf- 
‚genommen werben, welche fich dem Flöfterlihen Leben hin⸗ 


geben wollen.) Der dritte Theil enplich enthält in ben 








acht letzten Büchern eine ausführliche Abhandlung über aht 


Hauptquellen ver Sünde, vor welchen ein Mönch fih vor— 


züglih hüten und auf deren Bekämpfung er eine ftete Auf» - 


merkfamfeit und unauegefeßte Sorgfalt verwenden muß. 


1) 3. 8. Gennadius, catalog. illustr. vir.; Trithemius, 
Catalog. ill. vir.; Bellarmin. de scriptor. eccles. 
2) Institut. lib. IV. cap. I. 










Darum Ne — act Bücher t den gemeinfehoftfigen 
Titel: „Von den acht Hauptlünden.” Das ganze Werk ift 
in einem leicht fließenden, wenn auch nicht immer correcten 
lateiniſchen Stil geichrieben, populär und durchaus praftiih. 
Es iſt eine reiche Duelle goldener Regeln für Orvenslente 
> Fomohl als auch für ſolche Weltleute, welche nach höherer 
 Bolllommenbeit fireben. Auch enthält es viele intereffante 

Aufſchlüſſe über das Mönchsleben ver erften Jahrhunderte 
und ift darum auch für den Kirchenhiftorifer von nicht zu 
unterſchätzender Bedeutung. Möge daber dieſes Buch, aus 

welchem die großen Drvensftifter der nachfolgenden Zeiten 
vielfach geſchöpft haben, auch jettt wieder in recht vielen 
Händen fegensreich wirken ! 


Diefe Überfebung aber möge wegen des überaus 
ichwierigen Periodenbaues und der oft in die Breite gevehnten 
Sprache des Driginales mit Nachficht beurtbeilt werden. 


Die befte Ausgabe des foteinifchen Driginaltertes ift 
die auch bier zu Grund geleate von Gazaeus, die wieder⸗ 
holt und an verfchiedenen Orten aufgelegt wurde. 


Der Überfeker. 


Saffian’s 


Leben und Schriften, 
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Caſſian's Lehen und Schriften. HER 


nenn 


Johannes Caſſian ward vielleicht in Sühgallien, feinen- 


Jugend fühlte er fich zum Flöfterlichen Leben hingezogen. !) 
Darum befuchte er die meiften Klöſter Shriens und Palä— 


finas und vornehmlich die großartigen Einſiedler⸗Colonien — 
in Agypten. Hier allein verweilte er fieben Jahre lang 


und ließ fih von ven hervorragendfien Vätern in bie 


Wiſſenſchaft des Heiles einführen.) Bei dieſen Wandee 





Falls im Seythien (Gennad.) geboren, bald nach der Mitte e 
des vierten Jahrhunderts. Schon in feiner früheſten 


rungen hatte er einen Genofien Namens Germanus, den 


er ſelbſt „beilig” nennt, und mit dem er durch eine feltene 


ß 


Freundſchaft verbunden war.“) In einem Kloſter zu 


Bethlehem in Baläftina Iegten Beide die Höfterlihen Ge 


1) Cassiani praef. ad Castor., Coll. XI. cap. 1. 
2) Coll. XVII. cap. ult. Darım wird er aud von einigen 


Schriftſtellern „Eremit* genannt, obſchon er fein Eremit, fondeın 


ein Cönobit war. 
4 A Institut, 1. 3. cap. 4.; lib. 4. cap. 81. ete.; Coll. I.’cap. 
2) et . 








. Lübbe ab und ſtrebten dort gemeinfchaftlic” mach Heiligkeit 
und Bervolllommnung in den theologiſchen Wiſſenſchaften. 
Doch die verehrungswürdige Geburtsflätte des Exlöfers 

ſollte ihnen feine bleibende Heimath fein. Sei e8 nun, daß- 

die origeniftifehen Streitigkeiten, welche die Mönche in zwei 
Parteien fpalteten,?) die beiden Freunde für ihren Glauben 
fürchten ließen und fie veranlaßten, bei dem Batriarchen von 

-  Konftantinopel, dem heiligen Johannes Chryfoftomus, Troft 

und Stärke zu fuchen; fei es, daß biefer eifrige Vorkämpfer 
des Glaubens aus eigenem Antriebe fie zu fich rief, um ihre 

Kräfte gegen die Drigeniften in Anſpruch zu nehmen: ge= 
nug, wir finden fie um das Jahr 403 in Ronftantinopel. 
Darum nennt fi Caſſian auch einen Schüler des heiligen 
Chrvſoſtomus.“) Wie groß das PVertrauen war, weldhes 

dieſer in feine neu gewonnenen Schüler fette, gebt daraus 
hervor, daß er ihn zum Diacon weihte und ihn nebft feinem 

Freunde Germanus, der Priefter war, mit einer Geſandt⸗ 

ſchaft an Bapft Innocenz (405) betraute. %) Nachdem Caſſian 
biefen ehrenvollen Auftrag ausgeführt Hatte, zog ihn die 

. Xiebe zum befchaulichen Reben wiever in fein geliebtes Kloſter 

zu Bethlehem. Im Jahre 416 jedoch wurde dieſes Kloſter 
unter Zuſtimmung des Bifchofs Johannes von Jerufalem 


von den Pelagianern überfallen, geplündert und beinahe zer 


ſtört, und die Mönche mußten fich zerftreuen.d) Cafftan, 

zum zweiten Male aus der Einfamteit in die Welt gewiefen, 

Tagte dem Morgenlande, welches unter überaus traurigen 
xreligiöſen Parteikämpfen blutete, für immer Lebewohl und 
ſiiedelte nach Marfeille in Frankreich über, von wo aus er 
- für bie Verbreitung der Mlöfter im Abendlande, zumal im 
Gallien und Spanien, fehr thätig war, 


1) Coll. II. cap. 1. 

2) Baronius Ann. 403. 

3) Cassian. de Incarn. lib. 7. cap. 31. 
..4) Sozomen. hist. lib. 8. cav. 26. 
5) Baron. Annal. ad h. ann. tom. 5. 
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Einige Nachrichten jedoch —— dieſen Andaben a 


- und wollen wiflen, daß Eafftan von Johannes Chryfoftomus 
ausgewieſen worden und deßhalb nach Mearfeille gewandert — 


ſei.) Dieß iſt indeſſen ſchwer glaublich, jafaft undenkbar, wenn 
man erwägt, in wie großer Achtung Caſſian bei jenem 


heiligen Batriarchen geftanden, und wenn man die wichtigen 


und ehrenvollen Dienfte in Betracht zieht, zu welchen ihn 

verfelbe verwendete. Hier mag ein Irrthum obwalten, der 
um fo leichter erflärlich ift, al8 jener Bifchof von Yerufalem, 
der das Klofter Bethlehem überfallen ließ, ebenfalls Sen 


hannes geheifien. 


Zu Mearfeille wurde Caſſian mit der priefterlichen 
Würde beffeivet; er gründete daſelbſt zwei Klöſter, ein 
Manns- und ein Frauenklofter, und fette feine Haupt— 
aufgabe in die Förderung und Hebung des Höfterlichen 
Lebens. Zu diefem Ende ſchrieb er hier auch feine zwei 
Hauptwerte: „Ueber die Einrichtungen ver Klöfter, zwölf 
Bücher") und „Beiprehungen mit ven Bätern, vierunde 
zwanzig Bücher”.?) Aufferdem verfaßte er im Auftrage Des 
römifhen Archidiakons, nachmaligen Bapftes Leo gegen 
Neftorius eine. Schrift „über die Menfchwerbung des 
Herrn“ ..“) > 


Caſſian ſtarb ungefähr im Jahre 435. Die Kirche ver- 
ehrt ihn zwar nicht ausdrücklich als Heiligen; allein es wird 
von den firchlichen Schriftftelern erwähnt, daß er im Rufe 
der Heiligkeit geftanven, ja Einige tragen fein Bedenken, ihn 


1) ee c., Petrus de Natalibut, Catalog. Sanct.. 


lb. 7. cap. 59 


2) Der volle Titel lautet: De coenobiorum institutis et de- 
octo principalium vitiorum remediis libri duodecim. 


8) Collationes patrum in scythico eremo. 
4) De incarnatione Christi. 








zu oelangen. Wenn ihm die ee der kirchlichen Verehrung : 

nicht zuerkannt wurde, fo bat Dieß feinen Grund in dem 
Umſtande, daß feine Rechtgläubigkeit in Zweifel gezogen 
wird. In der That find feine Bücher in die Klaſſe ver 


- Sogenannten Apofrypben verwiefen worden, d. b. folder 
Schriften, die zwar privatim, aber nicht beim öffentlihen _ 
Gottesdienſte gelefen werden dürfen, weil ihre Correctbeit 
angezweifelt wird. Es Tann nicht geleugnet werben, daß 


Dieß mit Necht aefchah, und zwar liegt der Hauptirrtbum 


’ An Coll. XIII. cap. 8., wo e8 beißt: „Wenn Gott in und den 


Anfang eines guten Willens fieht, fo erleuchtet er 
ihn allſogleich und ftärkt ihn, er treibt ihn zum Seile und 
Tommt ihm zu Hilfe, mag er ihn nun felbfi gepflanzt haben, 


‚oder mag derfelbe durch unfer eigened Bemühen 


entſtanden fein." Diefe Stelle ift wahrfcheinlih die Ver— 


anlaſſung geweſen, daß die fogenannte femipelagianiiche Ber 
wegung des galliichen Klerus gegen die Lehre des heiligen 
Auguſtinus von der Gnade, wie er fie gegen die Pelagianer 


‚entwidelte, entitanven ift. Die Belagianer hatten nämlich 


dm MWefentlichen folgende vrei Irrthümer gelehrt: 1) der 
Menſch könne durch feine natürlichen Fähigkeiten, durch die 


bloße Kraft ſeines freien Willens, ohne beſondere Hilfe und 
ohne die zuvorkommende, erleuchtende und bewegende Gnade 


Gottes zum Glauben und zur Rechtfertigung gelangen, die 


Gebote beobachten, bis zum Ende im Guten beharren und den 


Simmel verdienen; 2) eine beſondere Gnadenhilfe Chriſti ſei 


| bloß nützlich, um Dieß alles beffer zu vollbringen, aber nicht 


abſolut nothwendig; 3) diefe Gnadenhilfe werde uns nad 


unſeren Verbienften, nach den aus eigener Kraft vollbrachten 
Werken gegeben, und zwar aus Gerechtigfeit. 


1), l. c., Castor. epist. ad Cassian.; Petr, de 
Natal. 1 






Dieſen Irrthümern gegenüber bewies Auguftinus ale 
fatholiſche Glaubenslehre: daß ter Glaube ein übernatür 

lihes Geſchenk Gottes fet, daß fein Menſch glauben, ge— 
rechtfertigt werten, das Geſetz beobachten und das Heil er⸗ 
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A ETREN Resea Mad Bhriften. N toi, a 
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langen fünne obne fpezielle Hilfe Gottes, d. b. obne die 
zuvorkommende, begleitende und wollendende Gnade. Die 
Semipelagtaner, welden viele Lehre zu fchroff erfchien, 
mollten zwifchen den von Auguftin aufgeftellten Grund 


- fäßen und den Irrthümern ver Pelagianer einen Mittelmeg 
einſchlagen. Ste gaben zwar die Nothwendigkeit der gött— 


Iihen Gnade zu allen übernatürlich guten Alten ped Men⸗ 
fchen zu, allein, irre geleitet durch einige Stellen ber heiligen 
Schrift, die fie falfch deuteten, behaupteten fie, ver Menſch 
könne wenigſtens aus eigener Kraft das Gute beginnen, der 
gute Wille over ein heiliges Verlangen lönne obne Hilfe 
Gottes in ung entftehen ; fie Iäugneten alfo vie Nothwen- 
digkeit der Gnade, infoferne fie „juvorkommende“ heißt... 
Diefer Irrthum, der hauptſächlich in Gallien und vorzugd- 
meife zu Mearfeille feinen Sig hatte, fcheint durch das An» 
fehen des Caſſian entftanden und genährt worden zu fein, 
und zwar zumeift durch die oben angeführte Stelle. Darum 
fchrieb auch der heilige Prosper ein eigenes Buch gegen den 
Berfaffer ver Collationen, in welchem er venfelben heftig. 
tadelt und nachweift, daß er mit fich felbft im Widerfprudhe 
fiebe. In der That Spricht Eaffian an mehreren anderen 
Stellen feiner Schriften fo unzweideutig die fatholifche Tehre 
in diefem Punkte aus, daß an feiner perfönlichen Rechte 
oläubigfeit nicht gezweifelt werben kann.) Daraus muß 
man fchließen, daß er in der mehrfach genannten Stelle: 
nicht feine eigene Meinung niebergelegt, ſondern lediglich 
die des Abtes Chärimon wiedergegeben hat, den er auch 
redend einführt. in erheblicher Tadel trifft ihm aber 








4) Um fo weniger, als die Aufforderung Leo's, das Bud 
de incarnatione zu jchreiben, nach diefen Vorgängen an Caſſiam 
erging. Gennad. 1. c. 
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auch aus dem Grunde, weil er kein Wort der Widerlegung 
oder wenigſtens der Mißbilligung hinzufügt und ſich dadurch 
den Anſchein gibt, als mache er dieſen Irrthum zu dem 
ſeinigen. Dieſer Tadel kann um fo weniger von ihm abge- 
mwälzt merben, als ihm die Wirkungen feines Verhaltens 
auf den gallifchen Klerus nicht unbelannt fein fonnten, und 
dieſe mußten um fo unbeilvoller fein, je böber das Anſehen 
war, in welchem er bei jenem ſtand. 


Don den Einrichtungen der 
Klöſter. 








‚Sıfles Bud. 





Don der Kleidung der Mönche. 


1. Einleitune, 


Wenn wir e8 mit ber Hilfe Gottes unternehmen, - 
über bie Einrihtungen und Kegeln ver Klöfter zu reden, fo 
beginnen wir am zwedmäßigften mit ver Kleidung ber 


Mönche. Die innerliche Lebensweife verfelben werden wir 


I 


dann der Reihenfolge nach darlegen können, wenn wir erft 
ihre Auffere Ausftattung vor die Augen geführt haben. j 


2, Der Gürtel. 


Der Mind; fol als Streiter Chrifti ſtets mit der Kriegs⸗ 
rüſtung angethan fein und darum allezeit mit gegürteten 
Lenden einhergehen. Die heilige Schrift bezeugt, daß auch 
jene Männer fchon fo gekleidet geweſen feien, welde im 
alten Bunde ven Grund zu dem Höfterlichen Leben gelent 


Haben, nämli Elias und Elifäus; und ebenfo wiſſen wir 


auch von den Fürften und Vätern des neuen Bundes, bon 


Sobannes, Petrus und Bunlus und den übrigen Männern 
diefer Art, daß fie ſich desſelben Kleivungsftüdes bevient 


haben. Elias, der bereit8 im alten Bunde die Jungfräuliche 


keit pflegte und als ein herrliches Vorbild ver Keufchheit und 
Caſſian. 2 












altfamfeit vafteht, wurde einft vom Herrn beauftra 
egen die Abgefa gottesräuberifchen Königs Dchozi 
nm Iſrael zu eifern, weil diefer in einer Krankheit beſchloſſen 
hatte, Beelzebub, den Gott von Akkaron, über fein Auf 
kommen um Rath zu fragen. Als nun der Prophet viefen 
‚ entgegenging und ihnen fagte, daß der König von dem 
Lager, auf welches er gefunfen war, nicht mehr aufftehen 
werde, da erkannte ihn der Kranke aus der Beichreibung 
ſeiner Kleidung. Er fragte nämlich die zurücgefehrten Ge 
- fandten, welche ihm des Propheten Urtbeil verfündeten, wie 
die Geftalt und die Kleidung des Mannes gewefen, der ihnen 

begegnet fei und Solches gefagt habe; und fie gaben zur J 
Antwort: Es war ein haariger Mann mit einem härenen 
Gürtel um die Lenden. Aus diefer Schilverung fhloß der 
König fogleich auf ven Mann Gottes und ſprach: „Es ift 
, Elias, der Thesbite.“ Der Gürtel und der vernachläßigte 
Körper waren ihm Zeichen, an welchen er ven Propheten 
Goites unzweifelhaft erkannte, und zwar deßwegen, weil 

demſelben, der doch unter fo vielen Taufenden Sfraeliten 
lebte, Dieß gleihfam als ein beſonderes Kennzeichen feiner 

Eebensweiſe beſtändig anbaftete. — 










Auch von Johannes, der zwiſchen dem alten und neuen 
Bunde gleichſam als geheiligte Grenzicheive, als Anfang und 
Ende bafteht, wilfen wir aus ver Erzählung des Evangeliften 
Aehnliches: „Johannes aber hatte ein Kleid von Kameele 
.  baaren und einen härenen Gürtel um feine Lenven.”2) Dem - 
— Petrus, welcher von Herodes ins Gefaͤngniß geworfen worden 

war, umd ver am folgenden Tage zum Tode geführt werden y 

‚Tollte, wird_von dem Engel geboten: „Umgürte dich und 

ziehe deine Schuhe an!“e) Hiezu hätte ihn ver Engel Gottes 
gewiß nicht aufgefordert, wenn er nicht gefehen hätte, daß 4 
ber Apoftel, um bie nächtliche Ruhe zu geniefien, die mübden 
Glieder von der gewohnten Umgürtung ein wenig befreit 





Bun 















— e 1) IV. Kön. 1. — 2) Matth. 3, 4. — 3) Apoftelgeſch. 12, 8. 





zZu Serufalem alfo binden und in die Hände der Heiven 


‚überliefern.“) Dieb hätte der Prophet ficherlich nicht ause fe 
- Äprechen und namentlich hätte er die Worte nicht gebrauhen 


34 


Amen: „der Mann, welchem viefer Gürtel gehört“, wenn 


5 
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nicht Paulus die Gewohnbeit gehabt hätte, einen —— 


A ragen. 





3 Das Nasen. : 


Die Kleidung eines Mönches fei ver Art, daß fie bloß 


‘ven Körper deckt, die beſchämende Nacdtheit beffeivet und die 
quälende Kälte entfernt, nicht aber diene fie ber Eitelkeit 
und Ueberhebung. Deßhalb mahnt der Apoftel: „Wenn — 


Nahrung und Bedeckung habt, ſo ſeid zufrieden 2 Er 


Tagt „Bedeckung“, nicht „Gewänder“, wie in einigen lateir 
nifhen Eremplaren nit ausdrücklich enthalten ift, und 
meint damit Kleider, welche ven Leib beveden, obne durch 
ihre Schönheit zu ſchmeicheln, fo werthlos, daß fie weder 


4 denen der übrigen Männer viefes Berufes fich auszeichnen, 


„2 
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einerſeits fern von befonderer Sorgfalt, anberfeite aber auch 


n Feſſel ht; 
äfarea, nahm — Slirtel Ba band ihm die Hände 
und Füße damit, um anzudeuten, welche Unbilven ihm wider 
Fahren würden, und fagte: „Die fpricht der heilige Geil: 
- Den Dann, welchem diefer Gürtel gehört, werden die Juden ” 


‚wieder nicht verunftaltet durch Schmuß, der wie aus an 


ſcheinender Sorglofigkeit zur Schau getragen wird. Schließlich 
Aollen fih vie Kleider ber Mönde darin von denen ber - 


* 


durch auffallende Farben noch durch kunſtvollen Schnitt vor “ 


Weltleute unterfcheiden, daß fie in ihrer Form ſtets unver 
ändert bleiben, und daß fie bei dem Einen genau dieſelben 


ſind wie bei den Anderen. Denn was immer unter den 


Dienern Gottes Einer oder Wenige ſich herausnehmen, was 


. 2) Apoftelgefh. 21, 11. — 2) I. Timoth. 6, 8. 
2* 













nicht allgemein im der ganzen Genoſſenſchaft feflgeh: 
wird, das ift entweder überflüffig over übermüthig 
darum für fchädlich zu erachten, indem es mehr das Aus 
ſehen ver Eitelfeit al ter Tugend hat. Und deßhalb müffen 








dem Geiſte nicht nur feinen VBortheil bringen, fondern fogar 
der eitlen liberhebung zur Nahrung dienen kann, und weil 


es ferner für die Ausübung der notbwendigen Handarbeit, 


zu welcher der Mönch ftet bereit und ungehindert fein 
miuß, untauglih und unſchicklich iſt. Wenn wir dennoch 


.  bören, daß Einzelne fich dieſes Gewandes bevient haben, 


ohne Mißbilligung zu erfahren, fo dürfen wir daraus feine 
Regel für die Ktöfter berleiten noch viel weniger an den 


alten Einrichtungen der Väter rütteln wollen, weil wir 
glauben, einzelne Männer, welche befonterer Tugenvübung 


J 


wegen fih Dieß berausnahmen, deßhalb nicht tabeln zur 
dollen, weil fie nicht nach ver allgemein siltigen Negel ges 
handelt haben. Denn einer allgemeinen, für Alle geltenven 
Vorſchrift darf die Anficht Weniger nicht vorgezogen 
> werben. Jenen Einrichtungen und Regeln müffen wir mit 
 unbebingtem Bertrauen und unerfchütterlichem Gehorfame. 
Re, in allen Stüden anbangen, nicht weiche der Mille Weniger: 
eingeführt, ſondern welche durch die Länge ber Zeit gebeiligt- 





und von fo vielen beiligen Vätern übereinftimmend bis im. 


—9 







die Gegenwart feſtgehalten worden find. Sicherlich darf 





wenn erzählt wird, daß ein gottloſer König von Iſrael, von 
den Schaaren der Feinde umlagert, ein härenes Gewand 
auf feinem Leibe habe fichtbar werben Iaffen, als er feine 
Kleider zerriß, oder daß die Niniviten ſich in rauhe Bufge- 
- Wänber büllten, um das göttliche Strafgericht abzuwenden, 


N 


wir alle diejenigen Einzelheiten als überflüffte und unnüg 
‚ausscheiden, welche weder von jenen heiligen Alten auf ung 
gekommen find, die ven Grund zum Klofterleben gelegt, noh 
. von ben Vätern unferer Zeit, welche die Einrichtungen jener 
. in getreuer Ueberlieferung jeßt noch befolgen. So haben fie 
das härene Bußgewarıd, wenn es Allen fichtbar und offen 
. getragen wurbe, durchaus mißbilligt, weil es auf viefe Weile 


* 
uw 


das für und im gewöhnlichen Keben nicht maßgebend fein, 
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Re re Tre TER — — a Re —* 
der Prophet ihnen verlündigt hatte; denn es iſt offen⸗ 
Dar, daß jener es verborgen unter feinen Kleidern trug, ſo 
daß es von Niemand bätte gefehen werben fünnen, wenn 
er fein Dbergewand nicht zerrifien hätte; dieſe aber trugen 
das Bußlleid zı einer Zeit offen, als Alle insgefammt über 
den bevorſtehenden Untergang der Stadt trauerten, und 
darum fonnte Niemand. auffällig ericheinen, indem Alle 
dasſelbe Gewand trugen. Das Auffergewöhnliche erregt 
nämlich nur dann Anftoß, wenn es aus Ueberhebung herr 











\ vorgeht. 


E 4, Die Kapuze (eucullus) der Ugyptier. 
h;: Die Kleidung der ägyptiſchen Mönche hat einige Eigen 
- thümlichkeiten, welche weniger die Sorge für den Körper 
bezwecken, als vielmehr Spiegelbilder ver Sitten fein follen, 
um fo die Einfalt und Unfchulo ihrer Lebensweiſe au n 
ver Kleidung befländig Tag und Nacht feftzubalten. Sie 
tragen nämlich ganz Eleine bis zum Naden reichende Kapızen, 
die nur das Haupt bedecken. Die thun fie, damit, 
während fie die Kleidung ver Kinder nachahmen, fie fttd 
daran denken follen, auch die Unfhulo und Einfalt ver 
Kinder zu bewahren. Darum fingen fie, zur Kindheit, vie 
Chriſtus verlangt, zurüdgefehrt, zu allen Stunden mit In—⸗ 
brunſt und Andacht: „Herr! Nicht ift mein Herz ſtolz, noch 
find meine Augen erhoben, noch habe ich gewandelt in 
Großem und Wunderbarem, was über mir ift: fürwahr, 
demüthig ift mein Sinnen, und meine Seele erheb’ ich nit, 
wie das entwöhnte Kind ift bei ver Mutter.” *) 1 





5. Das Untergewand der ägyptiſchen Minde 


i Sie ziehen ein leinenes Untergewand (colobium) mit Armeln 
an, welche kaum bis zu den EDenbogen herabreichen; im 


a 130, 
























e laſſen fe die Arme unbebedt. ä 
en die Aermel gleichfam abgefämitten — fol *— — 
hnen, für immer von den Händeln und Werken dieſer 
elt losgeriſſen zu bleiben; und das Linnengewand, das ſſe 
umbüllt, ſoll fie erinnern, daß fie von allem irdiſchen Ver⸗ 
Fehr abgefchnitten find, und auf dieſe Weife follen fie täglich: 

uf den Apoftel hören, der ihnen faat: „Tödtet euere 
Glieder, welche über der Erde find !" ') Ferner fol ihnen 

dieſe Kleidung zurufen: „Shr feid geftorben, und euer Reben 

ft verborgen in Chriſto.“ ) Und wiederum: „Sch lebe zwar,. 
er nicht ich, e8 lebt aber in mir Chriftus; denn mir it 
‚die Welt gefveuzigt, und ich der Welt“) R 





6, Die Armſchnüren (rebrachiatoria). 


Hei tragen auch zweifache Schnüren aus wollenem - 

f — gewoben, welche die Griechen „avoßoAci“, wir aber 

- Schurzgürtel oder Schlingen zum Aufstehen der Gewänder 
nennen künnen. Diefelben laufen oben vom Naden herab 
und am Halſe nad) ven Seiten bin getheilt fchlingen fie ſich 
um beide Hüften, ſchürzen die weiten und langen Gewänder 
herauf und fchließen diefelben enger an ven Körper. Auf 
dieſe Weife werben die Arme frei, und bie Mönde Können 
ungehindert ihre Handarbeit verrichten, wozu fie der Apoſtel 
mit den Worten ermahnt: „Nicht bloß mir, fondern auch 
Denen, welche bet mir find, baben diefe Hände gedient, und 
wir haben von Niemand Brod umfonft gegeflen, fondern n 
Mühe und Beichwerve haben wir Tag und Nacht gearbeitet, 
ac Keinem zur Laſt zu fallen;" und: „Wer nicht arbeiten 
au ber foll auch nicht eſſen. ki 9 









Das Schultergewand (mafors). 
Sodann bedecken fie Hals und Schultern mit einen 


ER 9 Kol. 3, 5. — 2) Ebend. — 3) Gal, 2, 20. — 4) Apoftelg. 
2 34, — II. Theſſ. 3, 10. 








in ber Kleidung als aus Sparfamfeit; denn fie fparen bi 


durch die Ausgaben für die weiten und theuren Mäntel und. % 


3a eben darum auch die Eitelfeit von fi fen. 


Ss. Das Ziegenfell. 


Allss letztes Kleidungẽſtück ift zu erwähnen das Biegen 
- fell, welches „melotes vel pera“ genannt wird, und aufſerbdem 
noch ein Stab. Solches tragen fie, um die Begründer des 


Kloſterlebens im alten Bunde nachzuahmen. Bon dieſen 
ſagt befanntlih der Apoftel: „Sie wandelten umher in 
Ziegenfellen, arm, bedrängt, verunglimpft; die Welt war 
- ihrer nicht werth; fie irrten umber in den Einöden, in Ger 
birgen und Schluchten, in ven Höhlen der Erde.“ ) Diefes 
Gewand aus Ziegenfell bedeutet, daß fie ihre Glieder gegen 


alle fleifchlichen Lüſte abtödten und mit dem höchften Exnfte 


in 


; ne Wanfelmüthigfeit an ihrem Leibe Plaß haben 
darf] N; 


führen gewohnt waren, das zeigt Hy 3. 3. Eliſäus, wenn 
er feinen Diener Giezi ausſchickt, um den Sohn eins 
Meibes zum Leben zu erweden, und zu ihm fpricht: „Nimm 
meinen Stab, geh’ eilig hin und lege ihn auf das Angefiht 
des Knaben, auf baß er lebe.“) Er hätte Dieß gemiB 
nicht thun fünnen, wenn er nicht die Gewohnheit gehabt, 


engen Mantelchen welches, in te wie in ihrer Sprache 
 „mafors“ beißt. Sie tbun Dieb fowohl aus Beicheivenheit 






* 
BE 


fih in ver Tugend befeſtigen folen, und daß Nichts mehr — 
von dem Ungeſtüm und der Leidenſchaft der Jugend und 


9. Der Stab. 


Daß jene Männer bes alten Bundes einen Stab zu 


den Stab in feiner Hand zu tragen. Das Führen des 
Stabes aber hat den geiftigen Sinn, daß die Mönche in fo 


1) Hebr. 11, 87. — 2) IV. Kön. 4, 29. 





vielen — welche ſie wie Hunde anbell 
unter ſo viel geiſtiger Bosheit, welche fie gleich w 
Thieren unfihtbar umlagert, niemals unbemwaffnet erfcheinen 
dürfen. Darauf nimmt der König David Bezug, wenn e 
tet: „Gib, o ‚Herr, den wilden Thieren nicht preis bi 
Seele, die dich befennt!"Y) Daher muß ein Mönh auf 
dieſelben Iosgehen, fie mit vem Zeichen des Kreuzes zurüde 
weiſen und weit von ſich treiben und durch die ftete Erin 
nerung an das Leiden des Herrn und die Nabahmung 
feiner Abtödtung fie vericheuchen, wenn fie auf ihn log 
flürmen. —* 















10. Die Fußbekleidung. 


Schuhe verſchmähen ſie im Allgemeinen, weil dieſelben 
in gewiſſem Sinne im Evangelium verboten ſeien. Nur 
wenn Krankheit, die Winterkülte am Morgen oder die 
Sommerhitze am Mittage es nothwendig macht, befleiven 
fie ihre Füße mit Sandalen. Sie legen Died fo aus: durch 
den Gebrauch derfelben, ven der Herr ſelbſt geſtattet Babe, 
werde angebeutet, daß, wenn wir auch, in biefer Welt lebend, 
uns der irvifchen Sorgen nicht gänzlich entledigen und ente - 
In > äuffern können, wir und doch nur oberflächlih und nur in= 
Ei ſoweit mit derſelben einlaſſen dürfen, als nöthig iſt, um für 
die nothwendigen Leibesbedürfniſſe Sorge zu tragen. Es 
ſollen ferner die Füße unſeres Geiſtes ſtets bereit fein, die 
geiſtige Laufbahn zu vollenden und das Evangelium des 
Friedens zu verfündigen; wir follen mit ihnen dem Geruche 
der Salben Chrifti nachlaufen®) und mit David fprechen: 
BR „sh bin gelaufen im Durfte” ?) und mit Jeremias: „Ich 
Se Hin nicht müde ‚geworben, dir zu folgen.“ Darum dürfe 
in ‚man ficdh nicht in die todbringenden Sorgen biefer Welt ver- 
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wickeln, ſondern nur darauf bedacht fein, die nöthigſten 
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; = Sandalen” Ben, Da e8 ja Er Herr — bat, f 
laſſen fie diefelben dennoch durchaus nicht an den Füßen, fü 
oft Ir berantreten, um bie — Geheimniſſe — BE 
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Bweiles Sud). 





Die. kanoniſchen Vorfchriften über Died nich 
© Gebete und Pfalmengefänge. 


ER 


—— Der Streiter Chriſti, wie erwähnt, mit zweifache 3 
Gurtel umgürtet, ſoll nun wiſſen, welche Regeln in Betreff ver 
kanoniſchen Gebete und Pſalmen von den heiligen Bitern 
on Alters ber im Oriente feftgeftellt worben find. Ueber 
— ns Beichaftenheit verfelben, d. h. über bie — A 


ui N ge 
— — wenn wir ſeiner En die "Befpredunae * 
Bar den Bätern aufzuzeichnen unternehmen. = 







ig Wir haben in Erfahrung gebracht, daß in verfchievenen 
en manche Drönde, welche, wie et en Tagt, zwar 





= = — durch bie Sefänge br — ih a 
a durch das Abfingen gewiſſer anderer Gefangesweifen. Andere = 
haben es verfucht, dieſes Maß noch zu überfchreiten, wieder - 
= Andere wollen biegegen nur achtzehn Pfalmen. So beftehen 
denn, wie wir gefehen haben, an verfchiedenen Drten ver- 
ſchiedene Übungen, ja e8 gibt beinahe ebenfo viele Regeln 
hierüber als Klöfter und Bellen. Mande find fogar ber 
Anſicht, daß in dem Offizium des Tages, nämlich in ver 
Terz, Sert und Non, ebenfo viele Palmen zu fingen feien, 
als die Stunde bezeichnet, in der fie das Gebetsopfer Gott 
darbringen, Andere wierer wollen bei jever Gebeisverfamme 
lung des Tages ſechs Pialmen gebetet willen. Deßmegen 
erachte ich e8 für nothwendig, die urfprüngliche Anordnung 


ee a) m 2 Dr zz 


- ganz Aeghpten von den Dienern Gottes beobachtet wird, 
damit fo das neue Klofter, das noch in feiner Kindheit ſich 
befindet, nur mit den älteften und ehrwürdigften Einrichtungen. 

ber Väter vertraut gemacht wird. 


3 Die einmüthige Resel, wie fie in ganz 
Aegypten beobadhtetwird, und die Wahl der 
Vorgeſetzten. 


Wir wiſſen mit Beſtimmtheit, daß in ganz Agypten und 
der Thebais die einzig richtige Weiſe in den nächtlichen 
Verſammlungen oder Vigilien zu beten bis jetzt beibehalten 
wird; denn dort werden die Klöſter nicht nach dem Gut— 

dünken eined eben, der ver Welt entfagen will, eingerichtet, 

fondern nach ven Ueberlieferungen ver Vorfahren beftehen fie 

theils bis heute fort oder werden auf diefer Grundlage er» 
richtet. Es wird dort Keinem zugeftanden, einer Genoflen- 
ſchaft von Brüdern, ja nicht einmal fih felbft vorzuftehen, 





der Väter hier auseinander zu feßen, wie fie noch hbeutein r 


bevor er fich nicht bloß aller feiner Güter entäuffert, fontern 


bevor er nicht auch hat einfehen gelernt, daß er nicht mehr 
über fich felbft Herr iſt. Wer dieſer Welt entfagen will 
und wenn er auch noch fo viele Reichthümer befißt, der full. 
um die Aufnahme in das Klofter fo nahfuchen, daß er ſich 





| ER — auf bis, was. er sure, noch auf Das, was er ei 


Kloſter gebracht bat, Etwas einbilbet; er muß in alle 


# Stücken fo gehorfam fein, wie e8 ſich Für Jene ziemt, bi 


zum Kindesalter Jeſu Chriſti zurüdfehren wollen; er darf 
Nichts vor den Übrigen voraus haben! wollen, weder wegen 
der Achtung, die er in der Welt nenoß, noch wegen ber 
größeren Zahl der Jahre, von denen er denken fol, daß er 
fe in der Welt vergebens zugebradht und verloren babe. 
Weil er bemnad noch in ben Anfängen fteht und nod ein 
Neuling ift im Kriegsdienſte, den er für Chriftus über 
> nommen hat, fo foll er fein Bedenken tragen, auch einem 
Juüͤngeren ſich unterzuorbnen. Auch wird Jedem Anleitung 
gegeben, ſich an anftrengende Arbeit zur gewöhnen und nady 
des Apoſtels Gebot mit feinen eigenen Händen den täglidyen 
Lebensunterhalt zu verdienen, ſowohl für fich felbft, als au 
für die Säfte und Fremdlinge, damit er durch bie Mühe 
und Abtödtung, welche die Arbeit mit ſich bringt, dahin 
gelange, Die Hoffart und Annehmlichkeiten des vergangenen 
Lebens zu vwergeffen und fich Die Demuth des Herzens zu 
erwerben. Deßhalb wird Keiner zum PVorfteher einer Ger 
noflenfhaft von Brüdern gewählt, der nicht vorher durch 


Geborſam das gelernt hat, was er fpäter feinen Untergebenen 
befeblen muß, und ver fich nicht felbft erft vurch Belehrung 
von Seiten der Nelteren Alles angeeignet hat, was er ven 


düngeren Brüdern wieder überliefern fol. Denn gut Ber 
fehlen und gut Gehorchen, das, fagen fie, verrathe Weisheit 

und fei eine ſehr bobe Gabe und eine große Gnade des 
beiligen Geiftes, Niemand könne feinen Untergebenen wahre 


baft heilfame VBorfchriften ertheilen, wenn er nicht felbft zu⸗ 





vor in allen Zweigen ber Tugend unterrichtet fei, und eben» 


fo wenig könne Jemand einetn Nelteren gut gehorchen, wenn 


er nicht in der Furcht Gottes befeftigt und in der Tugend 


ber Demuth vollendet fei. Wenn wir darum fehen, daß in 
anderen Rindern PVerfchiedenbeit in den Regeln und Ein- 


richtungen herifcht, fo rührt Dieß daher, daß ben Klöftern 


meift Männer vorftehen, welche bie Regel der Väter nicht 
Tennen, und Äbte werden, bevor fie, wie ed doch in ber. 














ing wäre, ſich als Schite befannt und bewährt a Ds 
find eben leichter geneigt, auf die Beobachtung ihrer ” 
enen Erfindungen zu dringen, als fich einfach an bie Dr 
ührten Grundſãtze der Vorfahren zu halten. 


Doch während wir zeigen wollten, melde Gebetsweiſe — 
feſtzuhalten ſei, haben wir ung im Eifer dazu hinreiſſen 
laſſen, ſchon jetzt die Einrichtungen zu behandeln, welche bei 
den Vätern beſtanden, was wir jedoch an einem anderen 
3 Orte thun wollten. Kommen wir deßhalb auf unferen er 
lichen Gegenſtand wieder zurück! hie 
ji f 





ER Die Zwölfzahl der Bfalmen, welche in en 
Aegypten und in der Thebais ſer— 
wird. 


Durch ganz Naypten und die Thebais werden, wie bereit 
- bemerkt, fowohl bei ver abendlichen als auch bei vernächte 
lichen Öottespienftfeier Üübereinftimmend zwölf BPfalmen — 
gefungen, und zwar fo, daß darauf zwei Leſungen folgen, 
eine aus dem alten und eine aus dem neuen Teftamente, Diefe 
- uralte, Einrihtung bat ſich deßwegen fo lange Zeit bin _ 
durch in allen Klöſtern diefer Kinder unverändert forterhalten,. 
weil fie, nach der PVerficherung der Väter, nicht menfhlide 
- Erfindung, fondern den Vätern durch einen Engel vom 

- Himmel mitgetheilt worben fet, R 


5, Die Zwölfzahl der Pfalmen rührt von einem 
Engel ber. * 


—— a N ar ale 


Die wenigen, aber ſehr erprobten Männer, welche im 
Anfange des Chriftentbums unter dem Namen „Mönde” 
begriffen wurben, und welche unter Andern vom Evangeliften 
Markus feligen Andenfens, dem erften Biſchofe von Ale» 
randrien, eine Regel erhielten, haben nicht bloß jene groß— 
 müthigen Dinge beibehalten, welche, wie in der Apoftelge- 
J Er: zu lefen, Anfangs die Kicche, d. b. die Menge ber. 










Lan i 


Glaubigen, zu thun gewohnt war,*) fondern fie gingen 
rüber noch hinaus und übten noch Höheres. Sie zogen | 
nämlich in die entlegeneren Vorſtädte zurüd und führten 
ein Leben voll fo großer Strenge und Abtödtung, daß ſogar 
Diejenigen, welche nicht der chriftlichen Religton angehörten, 
über eine fo rauhe Lebensweiſe mit Staunen erfüllt wurben. 
Denn mit einem fo glübenden Eifer widmeten fie fih Tag 
und Nacht der Lefung der heiligen Schriften, dem Gebete 
und der Handarbeit, daß fie nicht zu effen begehrten, ja 
nicht einmal daran dachten, auffer um den zweiten ober 
drritten Tag; alsdann aber nahmen fie Speiſe und Tran 

nicht als etwas Erfehntes, fontern als etwas zum Leben 
Wothwendiges, und Dieß thaten fie nicht eher, als kurs vor 

- Sonnenuntergang, um fo den Tag ganz der Betrachtung 
und Uebung geifttger Dinge zu widmen und die Sorge für 
den Leib nur der Nacht vorzubehalten. Aufferdem aber | 

übten fie noch weit größere Vollfommenheiten, als wie bier 
erzählt wird; darüber kann fich Jeder, der nicht weiter in 
Du perlönlichen Beziehungen zu den Mönchen geftanden, durch 
diie Kirchengeſchichte belehren Iaffen. J—— 


— ol jener Zeit nun, als die Vollkommenheit der erften 
Kiirche bei den Nachfolgern jener heiligen Männer no in 
friſchem Andenken ſtand und unverſehrt fortdauerte, und 

als der lebendige, feurige Glaube ſich noch nicht im ganzen 
WVolke verbreitet hatte und darum noch nicht lau geworben 
ar, ba kamen einft die ehrwürdigen Väter, befeelt von eb» 
bhafter Sorge für die Nachfolgenden, zufammen, um fih zu 
verſtändigen, welde Kegel für die tägliche Lebensweife in 












un. „Die gläubige Menge war ein Herz und eine Seele; 

Niemand nannte Etwas von dem, was er befaß, fein Eigentum, 

; ſondern ſie hatten „Alles gemeinſchaftlich; ſoviel ihrer aber Befiger 

IRoN von Aedern und Häufern waren, verkauften biefelben, brachten den 

5 — ee N Kater ihn zu den Füßen der Apoftel 

I R m Seden aber wurde zugetheilt öthi — 
a) zugetheilt, was er nöthig hatte 











Nun © Über die tan om ꝛete t 3. Dalmengefünge e &6. 
der Höferlichen: — feſtzuftellen ſei, um ee; ihren — 
Nachfolgern ein Erbe ver Liebe und des Friedens zu hinter⸗ 





laſſen, aus dem jede Erörterung gegentbeiliger Meinungen 
—J ausgeſchloſſen wäre. Sie befürchteten nämlich, e8 möchten 
verſchiedene Anfichten, welche über die täglichen Gottesdienſt⸗ 
E' Feierlichkeiten unter Männern verfelben Lebensweife entftün« 
- ben, einft die Veranlaſſung zu Irrthümern, Eiferſucht oder 
gar Spaltungen werben. Während nun ein Feder nah 
WMaßgabe feines Eifer und fremder Schwäche uneingevent 
Vorſchläge machte, welche er in Anbetracht feines Glaubens 
und feiner Stärke für fehr leicht ausführbar hielt, erwog 
- man nicht binlänglich, was für die große Maffe der Brüber, 
in der fich nothwendig immer auch eine große Anzahl von 
Schwachen befindet, möglich ift. So überboten fie ji denn 
£ gegenſeitig im Gefühle ihrer Seelenftärfe, eine fehr große 
Anzahl von Pfalmen aufzuftellen; die Einen flimmten für 
fünfzig, die Anderen für fechzig, wieder Andere, mit biefer _ 
Zabl nicht einmal zufrieden, glaubten noch weiter gehen zu 
muüſſen, und es entftand bei der Aufftellung der Drbensregel 
gewiſſermaßen ein heiliger Wettftreit, welcher fidh bis zur 
Zeit der gemeinfchaftlihen Abendandacht hinzog. Sie 
ſchickten fih nun an, die gewöhnlichen Gebete zu verrichten. 
Einer von ihnen erhob fi und trat in die Mitte, um dem 
Heren Plalmen zu fingen; alle Übrigen fahen (wie es jeßt 
noch in Aegypten Sitte ift) und hielten ihre Herzen mit der 
größten Andacht auf die Worte des VBorfängers gerichtet. 
Als diefer nun eilf durch -eingefchobene Gebete von einander 
getrennte Pfalmen, und zwar einen Vers nad vem andern 
in gleihmäßigem Vortrage, abgefungen und den zwölften 
durch Hinzufügung von „Alleluja” beenbigt hatte, wurde e 
plötzlich vor Aller Augen entrüdt, und damit war fowohl 
- ver Gottesdienft beendigt als auch die ftreitige Frage ein 
debigt. 


WR 
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6. Der Gebrauch der zwölf Orationen. 


Weil dieſe ehrwürdige Verſammlung von Vätern dem⸗ 












ah durch einen Engel belehrt worden war, daß 
nicht ohne befondere Fügung Gottes eine allgemeine Re— 
Für alle Höfterlihen Genofienfhaften aufgeftellt worben fei, 
ſo verorbnete fie, daß die Zwölfzahl ſowohl bei der abende 
lichen als auch bei den nächtlichen Gebetäverfammlungen | 
beibehalten werde. Hiezu fügten fie noch zwei Leſungen, bie 
eine aus dem alten, die andere aus dem neuen Teſtamente, 
aber nur als etwas von ihnen Angeordnetes und Auflerge- 
wöhnliches und nur für die, welche e8 freiwillig tbun wollten, 
und deren befonderes Streben barauf ging, die heiligen 
Schriften ihrem Gebächtniffe einzuprägen. Am Sabbatbe 
6. h. am Sonntage) leſen fie beide aus dem neuen Teflar 
mente, nämlich die eine aus ben apoftolifchen Briefen ober” 
der Upoftelgefchichte, die andere aus den Cvangelien. Das 
Gleiche thun auch an allen Tagen der Duinquagefima) 
Diejenigen, welche dem Leſen oder Auswendiglernen ber. — 
en Schrift beſonders obliegen. 


7. Die Haltung beim Gebet. 


























Die oben erwähnten Gebete beginnen und ſchließen fie 
derart, daß fie nach Beendigung eines Pfalmes nicht ſogleich 
zur Rniebengung gleichſam hinſtürzen. wie wir es vielfach 
‚in diefer Gegend thun, die wir nach kaum beendigtem Pfalm 
‚eiligft zum Gebete nieberfallen, um fo fchnell als möglich 
zum Ende zu gelangen. Während wir auf der einen Seite 
das von ben Vätern urfprünglich feſtgeſetzte Mab des Ges 
betes überfehreiten, eilen wir auf der andern Geite, auf die 
Zahl der noch übrigen Pialmen ſchauend, mit Haft zum 
Schluſſe, indem wir mehr auf die Erholung unferes müden 
Keibes als auf ven Nuten und die Vortheile des Gebetes bes _ 
‚dacht find.” Bet Jenen ift Dieß nicht fo, fondern bevor fie die 
Kniee beugen, beten fie ein wenig für ſich und bringen dann 
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1) Quinquageſima werden bier Die fünfzig Tage zwiſchen 
Oſtern und Pfingften (Pentecoste) genannt. ; 


Über die näntliden Gebete u. Pfalmengefänge 0. 8.9. 33 





Tängere Bent ftehend in lantem Gebete zu; bierauf machen 
fie eine kurze Aniebeugung, wie um bie göttliche Barmher⸗ 
zigkeit anzubeten, ſtehen dann ſofort wieder auf und ver, 
harren ſodann wiederum ſtehend und mit ausgebreiteten 

Armen, wie auch vorher, in noch inſtändigerem (leiſen) Ge» 
bete. Sie behaupten nämlich, wer längere Zeit am Boden 
kniee, der werde nicht bloß durch zerftreuende Gedanken, fon» 
dern auch durch Schlaf angefochten. Auch wir wiſſen, daß 
Dieß wahr iſt; wüßten wir es nur nicht aus eigener Er» 
fabrung und täglicher Gewohnheit, wir, die wir, zu Boden 
geſtreckt, Diefe gebeugte Tage des Körpers häufig nicht fo fehr 
dee Gebetes als der Bequemlichkeit wegen allzu lange eins 
zunehmen wünfhen! — Wenn aber Derjenige, welcher bas 
Gebet laut worbetet, von der Erde auffteht, To erheben fich 
fofort Alle; Keiner kniet nieder, bevor Jener das Knie beugt, 
und Reiner wagt einen Augenblid zu zögern, wenn Sener 
fih vom Boden erhebt, und e8 bat ven Anschein, nicht als 
ob fie fich im Gebete nach dem, der vorbetet, richteten, fon» 
bern als ob Jeder nur fein eigenes Gebet verrichtete. 


Ss Die aufpen Pfalm folgende Dration. 


Senen Gebrauch, ven wir in diefer Gegend‘) gefunden 
haben, daß, während Einer ven Pfalm bis zu Ende fingt, 
bie Andern ſich ſodann alle erheben und laut im Chore 
fingen: Ehre fei dem Bater um. f. w., ben haben wir im 
ganzen Morgenlande nirgends angetroffen; bort wird viel« 
mehr von dem Borfänger am Ende eines jeden Pſalmes, 
während alle Übrigen fihweigen, eine Oration gefprocen- 
Mit dem erwähnten Lobfpruch auf die heiligfte Dreifaltigteit 
pflegen nur die Antipbonen gefchloffen zu werben. 


9, Die Befhaffenheit des Gebetes. 
Indem wir die Einrihtungen der Klöfter der Reihe nach 


1) Es ift bie Gegend um das heutige Darfeille — 
die damalige provincia Narbonnensis gemeint, 
Caſſian. 
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deſchreiben, kommen wir folgerichtig auch an bie Art 
Meile, wie die kanoniſchen Tageszeiten verrichtet w 
. Tollen, eine Sache, deren ausführlichere Erörterung wir : 
“ fuͤr die „Beſprechungen mit ven Vätern“ vorbehalten wollen; 
denn alsdann werben wir Dieß erſchöpfender auseinander 
% fetzen, indem wir mit ihren eigenen Worten die Beichaffene 
heit und beflänbige Übung des Gebetes des Nüheren ber 
Sprechen werden. Da ſich indeffen bier eine paſſende Ge⸗ 
} egenheit bietet, fo halte ich e8 für geboten, an viefer Stelle 
Einiges davon zu berühren; denn wenn wir jeßt bei der 
-  Befchreibung der Zuftände des Aufferen Menfchen gewiflere 
maßen auch zugleich die Fundamente für Das Gebet legen, 
o werden wir fpäter, wern wir und anfhiden, ben Zufland 
| Des inneren Menfchen zu beiprechen, ven Ausbau des Gebete 
= Yeichter vollenden Tönen. Bor Allem aber wollen wir dafür 
Sorge tragen, daß, wenn und ein vorzeitiges Ende an der 
Abfaſſung jener Abhandlung, die wir mit Gottes Hilfe 
Später in Angriff nehmen wollen, verhindern follte, wir en & 
wenigſtens die Anfangegründe eines fo wichtigen Gege 
ſtandes fchon in diefem Werke bieten, euch, denen e8 bei {0 
vorzüglichem Eifer fchon zu lange dauert, bis ihr das Ganze. 
erhaltet. Auf diefe Meife werden wir, wenn uns auch noch 
Ausſtand auf dieſer Welt gewährt wird, wenigfteng einige 
wenige allgemeine Grundzüge des Gebetes geben, durch 
welche Diejenigen bauptfächlih, welche in ben Kloöſtern 
Neben, ſich einigermaßen zu unterrichten im Stande find. 
} Dadurch erreihen wir auch, daß Sene, welchen vielleicht 
nur dieſes Büchlein zu Sefichte fommen wird, und die 
jene anbere nicht haben können, wentigftens zum Theil über 
die Art und Weile des Gebetes fich belehren können, und 
daß, nachdem fie über Kleivung und Haltung des Äufferen 
N Menſchen unterrichtet worden, fie wenigſtens darüber nicht 
aan in Unfenntniß bleiben, wie fie das geiftige, Opfer des 
Gebetes darbringen follen. Diefe Blätter nämlich, welche 
Y “ wir mit Gottes Hilfe gegenwärtig abfaſſen, follen mehr auf 
— ‚bie äuſſſeren Uebungen und Einrichtungen der klöſterlichen R 
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des Herzend, fowie das Leben und die Kehren der Einfiebler 
Zum Gegenſtande haben werden. | Si | 


Drationen) beiden Aegyptiern. 


enoffenfehaften Bezug haken, wärend ĩ jene - bern bi f 
 Unterweifung im inneren eben und die Vollkommenheit * 


Re 
} m. Die Stille und Kürze des Gebetes wer. * 


Be 


- Wenn fie zu der genannten Gebetsfeier, welche fie Ars: 


 „synaxis“®) nennen, ſich verfammeln, fo beobachten Alle ein — 
ſo tiefes Schweigen, daß, während doch die Brüder in einer 


es ſei auffer ven, welcher in der Mitte ftehend ven Pſalm * 


49 zahlreichen Schaar zufammenfommen, man glauben follte, 
£ 
F 





abſingt, fein Menſch fonft zugegen, Und Dieß gilt befonders 


son derDration, weldhe ven Pſalm ſchließt; biebet 
wird fein Speichel andgeiworfen, fein Räuſpern gehört, fein 


Suſten, fein fchläfriges Auffperren des Mundes laßt ſich 
vernehmen, ald ob Einer zerftrent oder fchlecht aufgelegt 
wäre oder gähnte, fein Seufzer wird ausgeftoßen, welcher 

Die Umſtehenden eiwa flören könnte, feine Stimme aufjer 


a" 


“der des vorbetenden Priefters wird laut, e8 fei denn, DB 


E eine ſolche durch ein Ueberſtrömen des Geiſtes dem Munde 
— entflieht und gleihfam unwillfürlih dem Herzen entfteigt, 
dann nämlich, wenn e8 von übermäßiger und nicht über- 


wältigender Andachtöglut entzündet ift, fo daß aus den ver⸗ 


‚borgenen Tiefen der Bruft gleihfam gemwaltfanı bervorbricht, 
1 


UV D. bh. Collationes Patrum oder bie Beſprechungen mit 

ben Vätern. 

% 2) Das Wort synaxis (ovvadıs), vom griechiſchen ovvdyo, 

verſammeln, hat in der Sprade der Väter eine boppelte Bedeu— 
tung: einmal, wie hier, eine weitere, gottesbienftllihe Ver— 

Sammlung überhaupt, dann eine engere, Berjamme 

Aung zur Jeier des heiligfien Opfers, wobei in 

alter Zeit gemeinfame Kommunion ftattfand, weßhalb auch die 

Kommunion als ovvedıs bezeichnet wird, 

3* 
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was die ae Seele nicht — in fh zu  verfätihen . 
im Stande ifl. Wer aber ans Rauigfeit des Geiftes laut 

betet oder etwas Derartiges, wie oben erwähnt, von ſich 
gibt, von dem behaupten fie, daß er in zweifacher Sinfiht 


-flöre er auch durch fein unordentliches Geräuſch die Andacht 


der Anderen, welche vielleicht viel inbrünftiger hätten beten‘ 


- Zönnen. Daher beſteht die Vorfchrift, daß das Gebet (bie 
-  Dration) ſchnell beendigt werde, damit nicht etwa, wenn man 
länger in demſelben verharre, eine gewille Lähmung des Geiſtes 
eintrete, welche auf den Eifer nachtheilig einwirken fönnte, Eben 







SR fehle. Er verfündige fih erftens an feinem eigenen Gebete, 
indem er es nämlich Gott nachläßig darbringe. Zweitens 


deßhalb ſoll das Gebet auch, fo lange e8 noch alüht, gleiche 


- fam dem Rachen des böfen Feindes entriffen werden. Denn 
wenn dieſer uns auch ſtets feindlich ift, fo ift doch gerade- 
dann feine Wuth um fo größer, wenn er fiebt, daß wir un® 
im Gebete gegen ihn zu Gott wenden; er heeilt fich alsdann 
durch Erregung von zerftreuenden Gedanken und fremdartigen 
Stimmungen unfern Geift von der Andacht des Gebetes- 
abzuziehen, und gibt ſich alle Mühe, die anfängliche Glut 
des Herzens zu unterbrüden und auezulöfhen. Darum hält 
man furze, aber häufig wiederholte Gebete für nützlicher ; 
denn wenn man oftmals den Herren anzuft, fo bleibt man 
befländig mit ihm vereinigt. Betet man dabei in gebrängter 
Kürze, fo entgeht man dadurch auch ven Nachftellungen bes 
Teufeld, der und gerade dann nachdrücklich zu verfolgen 
pflegt, wenn wir beten. 


1, Die Art und Weife, wie die Ngyptier die 
Pſalmen beten. 


_ Darum legen fie auch nicht einmal Werth darauf, dies 


en jenigen Pſalmen, welche fie gemeinichaftlich abfingen, ohne 


Unterbrechung zu Ende zu bringen, jondern fie theilen dies 
ſelben je nach ver Anzahl der Berfe in drei oder vier Ab— 
ſchnitte, zwiſchen welche fie Drutionen einlegen, und welche 

ſie als ein Ganzes behandeln. Denn fie fehen nicht fo ſehr 


= \ 
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Fr, bie Menge — erſe als auf das Verſtändniß und den a 
nde 


_ Sinn derfelben, indem fie vor Allen jenes Wort der Schrift 
beberzigen: „Ich will fingen mit dem Munde, ich will auch 


fingen mit dem Geiſte.“) Deßbalb erachten fie es für N 
‚ nüßlicher, zehn Verſe mit aufmerkſamem Verſtändniſſe zu 


fingen, als einen ganzen Blalm mit zerftreutem Geifte 


berunterzubeten. Die Zerftreuung wird nämlich bisweilen 
durch die Eile des Borbetenden erzeugt, wenn Bu im 
Gedanken an die Länge und Zahl der noch übrigen Pfalmen 


beftrebt iſt, nicht langfam und für die Zuhörer verftändlih 


- vorzutragen, fondern zum Ende des Gottespienftes zu eilen. 


Wenn fchließlicy einer von den jüngeren Brüdern, ſei es 


aus allzu großem Eifer, fet es, weil er noch nicht gehörig 
unterrichtet ift, das gewöhnliche Maß des Gefanged über» 
Tchreitet, fo wird er in diefer Ausfchreitung dadurch untere 
brochen, daß der Vorſteher mit ber Hand auf feinen Stuhl 
Tchlägt, worauf alle zur Berrichtung der Dration fich erheben. 


Siedurch foll verhütet werden, daß in denen, vie fiten, durch 


die große Ausdehnung ber Pfalmen Ueberdruß erregt werde; 
denn durch Das zu lange Hinausdehnen würde ber Borfän- 
ger burch feine eigene Schuld die Frucht des Verſtändniſſes 
verlieren, und ebenfo würde er Jenen Schaben zufügen, denen 
er durch das Hinausziehen des Gottesdienſtes Ueberdruß an 
vemjelben erregte. 


Strenge wird bei ihnen auch beobachtet, daß Fein Pfalm- 


mit der Antwort „Alleluja” geichloffen wird, welcher nicht 


auch mit viefem Titel „Alleluja” überfchrieben ift.?) 


Die zwölf Pſalmen vertheilen fie fo unter fich, daB, 
wenn nur zwei Brüber ba find, einer je ſechs, wenn brei, 


‚einer je vier, und wenn vier, einer je drei fingt. Weniger 


4) I. Kor. 14, 15. 
2) &8 find dieß ber 104., 105., 106,, 110. 111., 112,, 113,, 
1147115... 116., 117.,:118,, 134., 135., 145., "146, 147., 148., 


149. und 150. Bahn. 














als — Reiner in ber Ne vor, 
darum eine noch To große Menge verfammelt ift, fo üb: 
nehmen niemals mehr als vier Brüder das Amt eines Bo: 
Sängers beim heiligen Dienfte, DR 







— Warum die Mönche im ——— ſitzen, und 

wie fie die Nachtwachen bis zum Moraem iz 
— ausfüllen. 

Ed ⸗ * 

Bei Abbetung der mehrfach genannten zwölf Vſalmen 

geſtatten fie ihrem Körper eine feine Erlsihterung in ver 

" Art, daß, wenn fie ihre heiligen Gebetsverfammlungen ne 

gewöhnlicher Weile abhalten, nur ber VBorbetente in der 

> 
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Mitte flieht, während alle Übrigen auf ganz niedrigen 
Stühlen ſitzen und ver Stimme des Vorbeters mit aller 
Aufmerkſamkeit und Andacht folgen. Denn durch das viele 
Faſten, ſowie durch die angeftrengte Arbeit bei Tag und 
Nacht werden fie fo mühe, daß fie nicht im Stande wären, 
auch nur biefe zwölf Pſalmen ftehend zu Ende zu bringen; | 
darum erlauben ſie fi biefe Bequemlichkeit. Keinen Augen 
blick Taffen fie ohne irgend eine Beſchäftigung vorübergehen; 
fie begnügen fih nicht damit, mit Aufferfter Anflrengung zu 
arbeiten, fo lange das Tageslicht e8 geftattet, jondern fie 
find mit allem Wleiffe darauf bevadht, auch folhe Werke zu 
verrichten, welche die Finfterniß der Nacht nicht zu verhin— 
bern vermag; denn fie find ver Anficht, vaß man eine um 
‚Io erhabenere Stufe der Contemplation und eine um 
To reinere geiftine Auſchauung erlange, je anhaltender und 
eifriger man ver Arbeit obliege. Deßhalb fei auch, alauben 
fie, die Anzahl der fanonifchen Gebete durch göttliche Fügung 
auf ein fo geringes Maß befchränft worden, damit einerfeit® 
ben Eifrigen Zeit gegeben würde, unermüblich auf ver Bahn 
- Oder Tugend wetter zu wandeln, und andererfeit$ den Schwachen: 
und Kränflichen fein Ueberbruß erregt werde. Menn nun 
die fanonifchen Gebete in ber gewöhnlichen Weife vollendet. 
ind, fo begibt fih ein Jeder in feine Zelle zurück. Eine 
Kr Me Zelle darf in ver Regel nur Einer allein over höchſtens 












ins a Leben a —* oder der ie in — 
Geſinnungen und Tugenden ihm ähnlich iſt. In die Zelle 

zurückgekehrt beginnen fie wieder mit noch größerem Eifer - 2 
zu beten, und zwar aus perfönlicher Andacht. Keiner von. 
ihnen denkt daran, ſich noch einmal zum Schlafe niederzu⸗ 
legen. So folgt denn, wenn der Morgen anbriht, dem Tas 
nächtlichen Werke und ber nächtlichen Betrachtung das Bat 
des neuen Tages. 






Er Barummannad Beendigung der nähe & 
Be: lihen Anpadhtnidt mehr fchlafenfoll. — 


Dieſe mühevollen Übungen verrichten ſie mit aller Ge ve 
wiſſenhaftigkeit einmal deßwegen, weil fie glauben, mit allen : 
Eifer das Dpfer ihrer guten Werke Gott barbringen zu 

- Sollen, dann aber hauptſächlich aus Zwei weiteren Gründen; 
und wenn wir nach Vollkommenheit ſtreben, fo ſollen wir 
Dieß wohl beachten. Zunächſt ſoll verhittet werben, daB 
ber böfe Feind die durch das nächtliche Gebet erlangte Rein- F 
heit des Herzens durch irgend ein Traumbild beflecke; denn 
dieſer iſt derfelben ſiets neidiſch und fiellt vorzugsweiſe ihr 
unabläfſig nah. Wenn wir für unfere Fehler und Nach⸗ 
laſſigkeiten Genugthuung dargebrabt und unter Thränen 
> and Seufzern durch unfer Bekenntniß Verzeihung erlangt 
Be fo beeilt fi der Feind zur Zeit ver Nube uns zu 
efleden und ift gerade dann vorzüglich beftrebt, unfer Gott- 
vertrauen zu erſchüttern und zu ſchwächen, wenn er fieht, 
daß wir uns mit größerer Glut durch die Reinheit unferes 
Gebetes zu Gott binwenden. ‘So verſucht er zumeilen Die 
- jenigen, welche er während der ganzen Naht nicht verwun— 
den konnte, in jener furzen Stunde ihrer Tugend zu bes 
rauben. Der zweite Grund aber liegt darin, daß, wenn 
auch fein ſolches Schredbild des Teufels auftaucht, auch ein 
reiner Schlaf, der fich einftellt, in vem Mönche, wenn er 
aufwacht, Trägheit und Schlaffbeit des Geiftes erzeugt, fin 
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WVorſicht und Stärke zu waffnen im Stande iſt. Deßhalb 


| laſſen fie auf die durch die Negel gebotenen Nachtwachen 
beſondere Wachen von ihrer Geite folgen und beobachten fie 
mit noch größerer Gewiffenhaftigfeit, vamit Jene durch die 


VPſalmen und Gebete erlangte Keinheit nicht verloren gehe 


und zu gleicher Zeit auch die Zerftreuungen des Tages um 7 


To eifriger vermieden werben. 


14: Wie fie in ibren Zellen Handarbeit mit 
Gebet verbinden. 


Aus diefem Grunde füllen fie diefe Nachtwachen mit 
Arrbeit aus, damit nicht wie bet Müßigen der Schlaf fidy 
bei ihnen einfchleichen fünne. Denn wie fie fich faft feine 


Zeit zum Ausruben geftatten, fo feten fie auch der geiftigen 


Betrachtung feine Grenze. Dadurch nämlich ,. daß fie die 
Körper- und Geiſteskräfte zugleih üben, gleichen fie Die 
Pflichten des äuſſeren Menfchen mit den Anftrengungen bes 
inneren in der Weife aus, daß fie an vie flüchtigen Regungen 
des Herzend und das unfläte Schwanfen der Gedanken das 
“ Gewicht ver Arbeiten wie einen ftarfen und unbeweglichen 
Anker legen; an biefen heften fie das zerſtreute und unftäte 
Herz und vermögen fo dasfelbe hinter den Riegel der Zelle 
wie im ficherften Hafen eingefchloffen zu halten. Und fo 
nur auf die geiftige Betrachtung und die Bewachung ber 
Gedanken gerichtet verhütet diefer Anker nicht bloß, daß der 
wachſame Geiſt in eine boſe Einflüſterung willige, ſondern 
bewahrt ihn auch vor allen überflüſſigen und müßigen 
2 Gedanten, und man fann nicht leicht entfcheiven, woran er 
befeſtigt ift, d. b. ob die Mönche wegen ber geiftlichen Bes 
trachtung unabläffig Handarbeit verrichten, oder ob fie wegen 


fortwährender Arbeit einen fo herrlichen Fortfchritt des _ 


Geiſtes und das Licht der Erkenntniß ſich erwerben. 


40 * er 2 Er: & fin Zend! — 2 
en ganzen Tag feine Kraft lähmt, die Schärfe der Sinne 
abſtumpft und ihm jene geiftige Salbung raubt, welche ihn 
- ven Tag über gegen alle Nachftellungen des Feindes mit 

















De Belderventelt gchtatett E77: — 


zurückkehre, und wer anders handelt, Test ſich 
dem Tadel aus. 


ihnen, auch nur kurze Zeit zurückzubleiben oder mit einem 


laubt ſich Reiner feine Zelle oder feine Arbeit, die er in 
derſelben zu verrichten gemohnt if, zu verlaffen auffer Jenen, 
die zur pflichtgemäßen Verrichtung irgend welcher nothwen⸗ 
digen Arbeit aufgefordert worden find. Wenn fie dieſe aud- 
wärts verrichten, fo muß jede Unterredung zwifchen ihnen - 
anterbleiben; fie müffen aber das aufgetragene Wert fo 
werrichten, daß fie dabei einen Plalm oder eine Schriftftelle 
aus dem Geräctniß herfagen, auf daß nicht nur- nicht zur 
ſchädlichen Komplotten und fündhaften Plänen, fondern nicht 
einmal zu müßigen Gefprächen irgenpwie Zeit oder Gelegen- 

heit geboten fet, indem Mund und Herz durch die geiftliche 


El ur Bl an aid id le 


Halb wird mit der größten Strenge darauf geachtet, daß 
+ Reiner, befonders von ben Jüngeren, betroffen werde, wie 
er mit einem Anderen nur einen Augenblid zufammenfteht 
ober irgend wohin geht over nur einen Händedruck mechfelt. 
Wenn aber Einer ſich irgendwie gegen biefe Kegel vergangen 
hat, fo wird er als bartnädiger Uebertreter der Satzungen 
mit einer fchweren Schuld belaftet erflärt und fann nicht 
ohne den Verdacht einer Verſchwörung und bos hafter Pläne 
daſtehen. Wenn er dieſe Schuld vor der ganzen Verſamm— 
- ung der Brüder dur öffentliche Buße nicht tilgt, fo wird 
ihm nicht mehr geftattet, an tem Gebete der Brüder Theil 
zu nehmen, 


16, Reiner parfmit Einem beten, ber vom Ge— 
bete ausgeſchloſſen iſt. 


Ja, wenn Einer für irgend ein Vergehen zeilweilig vom 


1J 


Jeder nach Schluß des Gebetes in feine Zelle _ 


Sind die Pſalmen zu Ende, und iſt bie oben ermäßnte — 
tägliche Verſammlung geſchloſſen, ſo wagt es Reiner von 


Andern zu reden; aber auch ven ganzen Tag hindurch er 


- Betrachtung in gleicher Weife ftets befchäftiet Find. Del 


bete ausgefchloffen ift, fo ift es Re tem geſtat 
beten, bevor nach demüthiger Bußübung feine W 


aufnahme gewährt und ihm fein Bergeken vor allen Brüd 





Teufel übergeben; und wenn Jemand aus umerleudhteter 
Frömmigkeit vor der Wiederaufnahme vedfelben durch dem 
WVorſteher an feinem Gebete Theilzu nehmen fih erlaubt, 5 
mache er ſich theilbaftig feiner Verdammniß und überliefere 
ſich felbit vem Satan, dem Jener zum Zwede ver Beflerung 
.  Überliefert worden war; dadurch begehe man einen um fo 
größeren Yehler, weil man durch Geſpräche oder gemein= 

ſchaftliches Gebet mit demfelben ihn in feiner Anmaßung 

beſtärke und in feiner Hartnäckigkeit befeftige. Nur zum 
Verderben gereicht ihm diefer Troft, der nur fein Herz mehr 

und mehr verhärtet und ihm, die Demütbigungen erfpart, 
um berentwillen er von ven Übrigen abgefonvert war. Daber 
- Fruchtet der Tadel des Vorgefetsten wenig bei ihm, und en 
denkt nicht aufrichtig an Genugthuung und Verzeihung. 





1, Wer zum Gebete ruft, muß die Brüder zur E 
F gewohnten Stunde Weden. 


Derienige, welchem die Einladung zur Gebetsverfamnt-- 
lung und bie Sorge für deren Zuſammenberufung übertragen. 
it, wagt nicht, hie und ba, wie e8 ihm gefällt, oder wie en 

gerade in ber Nacht aufwacht, oder wenn ihm etwa feine 
Schlaflofigfeit dazu treibt, die Brüder zu den gewöhnlichen. 
Nachtwachen zu weden, fonbern zur gewohnten Zeit erforfht” 
er ängſtlich und wiederholt an dem Kaufe der Geflirne die 
zur Derfammlung beftimmte Stunde und [abet dann ef? 
die Brüder zur Verrichtung des Gebetes ein. Er fuht dadurch 
einen zweifachen Schler zu vermeiten : einmal bie feftaefette 
> Stunde zu verfchlafen und fodann diefelbe zu früb anzu 
Tagen, um defto bälder wieder dem Schlafe ſich überlaflern 








Über die nächtlichen Gebete n. Pfulmengefängec. 18. — 43 





zu können; auf dieſe Weiſe würde er weder fir ben heiligen 


Dienſt, noch für die Ruhe der Brüder, ſondern bloß für 
ſeine eigene Bequemlichkeit Sorge tragen. 


18. Vom Samſtag Abend bis zum Sonntag 
Abend kniet man nidt. 


Auch Das ift noh zu erwähnen, daß vom Samſtag 
Abend, mit welchem gleihfam fchon der Sonntag anbridt, 
bis zum folgenven Abend bei den ägyptiſchen Mönchen die 


Kuniee nicht gebeugt werden; aber auch an allen Tagen zwifchen 


Dftern und Pfingften geſchieht Dieß nicht, ſowie auch an 
diejen die gewöhnliche Faſtenregel nicht beobachtet wird. Den 
Grund biefür werde ich in ven Collationen feiner Zeit aus— 
einanverfegen. Unſere jetige Aufgabe ift, vie Verhältniſſe 
in furzer Aufzählung zu berühren, damit das Buch nicht. 


den feftaefetten Umfang überfchreite und ven Lefer mit UÜber— 


druß erfülle. 


— ROM — 
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von dem vorgeſchriebenen Officium des Tages. 


— 1. Einleitung. 


= | Prittes Bud) ’ 


Bon ver Berrichtung des nächtlichen Pfalmengebetes, 


* wie ſie in Aegypten gebräuchlich iſt, glaube ich, mit Gottes 


Hilfe und ſoweit es meine ſchwachen Kräfte vermochten, ge⸗ 


7 nügend geſprochen zu haben; jetzt iſt es meine Aufgabe, von 


ber Beier der Terz, Sert und Non nach der Uebung der 


-Klöfter in PBaläftina und Mefopotamien zu handeln, um fo, 
mie ich in der Vorrede gefagt habe, die Vollkommenheit der 


Aegyptier und die unnachahmliche Strenge ihrer Regel duch 


er "bie Gebräuche diefer Mönche zu mildern. 


— 








Handarbeit geübt. 


Bei den ägyptiſchen Mönchen wird der Gebetsdienft, 
| wir zu gewiflen Stunden, durch die Mahnung bes an 


2 Bon den Agyptern wird das Gebet, ohne | 
der Stunden, beſtändig bei de 
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— — Tag a in fleter ——— mit 


—— freiwillig verrichtet. Sie widmen ſich nämlich 
imn ihren Bellen ver Arbeit beftändig in der Weiſe, daß die 
J Betrachtung über die Pſalmen und übrigen Theile der heiligen 


Schrift nie ganz ausgefegt wird. Hiemit verbinden fie jeden 


Augenblick Bitten und Gebete und bringen auf dieſe Weile 


den ganzen Tag mit Beten zu, was wir nur zu beftimmten. 
- Stunden tbun. Deßhalb wird, abgefeben vom abendlichen 
und nächtlichen Gebete, des Tages über keine Sffentliche- 


f rn * 
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ar, 


Feierlichkeit bei ihnen gehalten; nur am Samſtag und Sonn 


lag kommen fie um die dritte Stunde zufammen, um bie. 
heilige Kommunion zu empfangen. Diefe Art des Gebetes 
iſt vollfommener; denn was unaufhörlich dargebracht wird, 


iſt mehr als Das, was in Zeitabfehnitten verrichtet wird; 
und angenehmer ift eine freiwillige Gabe als die Berrichtungen, 


zu welchen vie Regel zwingt. Die preift fehon der König 
David als etwas Herrliches, wenn er fingt: „Willig bringe 
ich dir das Opfer dar,“ ) und: „Das willige Lob meined 
Mundes möge dir wohlgefällig fein, o Herr!” 2) 


3. Imganzen Drient werben bie Terz, Er 
und Non ſchon nad drei Pfalmen und Ora— 
tionen gefhloffen. — Warum man gerade 
dieſe Stunden zur Abhaltung des betreffenden. 
Gottesdienftes wählte. 


= In den Klöftern Paläſtinas, Mefopotamiend und des / 
ganzen Drients wird bie Sehbetöfeier der genannten Stunden. 


nah Abbetung von je drei Pfalmen beenbigt. Auf viele 


Weile wird zu ven feftgefetsten Zeiten Gott ein immerwäh- 


J 


rendes Gebet dargebracht, und auch die nothwendig zu ver— 
> richtenben Arbeiten werden, wenn ben geiftlichen Verpflich⸗ 
tungen in rechtem Maße genütt if, in leiner Weife gebin- 
Ebert. — Wir lefen, daß auch ver Prophet Daniel?) zu — 


1) Bi. 53, 8. — 2) Ebend. 118, 108. — 3) Kap. 6. 









drei Beiten täglich bei offenem Fenſter im Speifefaal zum 
-  Berin fein Gebet geſandt habe. Und nicht mit Unrecht 
wurden gerade dieſe Zeiten für dieſen heiligen Dienſt be 
ſtimmt; venn in ihnen wurden bie größten PVerbeiffungn 
erfüllt und unſer Heil beftegelt. Die dritte Stunde erinnert 
vorzugsweiſe an die Herabfunft des von den Propheten 
verbheiſſenen heiligen Geiftes über die im Gebete beariffenen 
- Apoftel. Als nämlich über die vermittelft der Cingebung 
des heiligen Geiftes ihnen zu Theil gewordene Sprachengabe 
das ungläubige Judenvolk ftaunte und fpottend bemerkte, fie 
ſeien „voll bes füßen Weines”, da trat Petrus in ihre Mitte 
und ſprach:) „Ihr Männer von Sfrael und Alle, die ihr 
in Jeruſalem wohnt, Dieß fer euch fand und vernehmet meine 
Worte! Denn nicht find diefe, wie ihr vermuthet, trunfen, 

. es iſt ja die dritte Tagesftunde, — vielmehr ift e8 Dieh, 
was gelagt worben tft durch den Propheten Joel: Es wird 
... gefcheben in ven leiten Tagen, fpricht der Herr: Ich werde 
ausgießen von meinem Geift über alles Fleifch, und eure 
Söhne und eure Töchter werben weiffagen, und eure Jüng— 
linge werben Gefichte feben, und euren Greifen werben 
- Traumerfcheinungen erfcheinen.” Dieß alles fehen wir um 
die dritte Stunde erfitllt, wie auch die von ten Propheten 
verfündete Ankunft des heiligen Geiſtes zu den Apofteln 

um dieſelbe Zeit ftattfand. Um die fechfte Stunde aber ift 
das unbeflecdte Opfer, unfer Herr und Heiland, dem Vater 
dargebracht worden, und Das Kreuz für das Heil der ganzen 
Welt befteigend tilgte er die Sünden des menfchlichen Ge- 
Ichlechtes und bat entwaffnet die Fürftenthämer und Mächte 
und fie zur Schau geftellt, und uns alle, die wir der unbe— 
zahlbaren Schuldverfchreibung anheimgefallen waren, bat er 

befreit, indem er dieſelbe tilgte und an das Siegeszeichen 
feines Kreuzes heftete. Um die fechfte Stunde wird ferner 
ben heiligen Petrus in einer Verzuckung die Berufung aller 
WVuoölker durch das Herablaffen des vom Himmel gelandten 





1) Apoſtelgeſch. 2. 







iere, —* die Stimme bom — Eu „St 
auf, Petrus, ſchlachte und ih!" Diefes an ven vier End 


Anderes ald das Evangelium. Scheint e8 nämlich, als habe 
das durch die vierfache Aufzeichnung der Gvangeliften unter- 
ſchiedene Evangelium vier Enven, fo ift e8 doch nur ein 
Ganzes; denn es: berichtet gleichmäßig vesfelben Chriftus 


- Schön aber nennt die heilige Schrift das Tuch nicht ein 
Ainnenes“, fondern ein „gleichlam linnenes",. Das —— 
nämlich ift das Zeichen der Abtödtung. Weil alfo der Herr 
bei feinem Leiden nicht nad) dem Gefeße der menschlichen 


narnt. Denn er flarb dem Fleiſche, nicht dem Geiſte nach, 
‚weil weder feine Seele in der Unterwelt verblieb noch fein 
Zleiſch die Verwefung ſchaute. Und ferner fagt er: „Niemand 
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von mir felber aus, und ich babe Macht, e8 hinzugeben und 
8 wieder zu nehmen.” ) Auf diefem vom Himmel — ———— 
d. h. vom heiligen Geiſte beſchriebenen Tuche der Evangelien 
ſollen alle Völker, die einſt auſſer ber Erfüllung des Geſetzes 
ſtanden und daher fir unrein galten, nach der Stimme des 
Serrn durch Annahme des Glaubens ſich verfammeln; bier 
Sollen fie fih zu ihrem Heile von dem Gb Genbienfte ab« 


an 


F vom Himmel berabgelaffene Tuch bezeichnet offenbar nichts 


- Geburt und Gottheit und enthält feine Wunder und Leiden. . 








—* 


x 
Ki 
* 
* 
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Natur, ſondern nach ſeinem eigenen freien Willen ſich dem *F 
Tote unterzogen hat, wird es ein „gleichſam linnenes“ ge 





nimmt mein Leben weg von mir, fondern ich gebe e8 bin, BR: 


* 


wenden und zu ver durch Petrus gereinigten gefunden Speiſe 


beranfommen. Um die neunte Stunde aber ftieg ver Heiland 


in die Unterwelt hinab, verfheuchte durch den Glanz feiner 


* Herrlichkeit die undurchdringliche Finſterniß der Vorhölle, 
erbrach ihre ehernen Pforten, ſprengte ihre eiſernen Riegel 
und nahm die Gefangenſchaft der Heiligen, welche ohne Er» 


- armen in der Finfterniß der Unterwelt eingelchloffen ger 


alten wurden, nun zu ihren Seile gefangen und führte fie 


1) 3ob. 10, 18. 


E Paradieſes zu Gottes Preis und Ehre wieder in dasſelbe 


h nelius ) mit gemohnter Andacht im Gebete und erfannte 





u fh 3 zum Shmmel empor. — Be er. —— flamm 
Schwert hinweg und ſetzte ven ehemaligen Bewohner des 








ein, Bu derfelben Stunde verhartte der Hauptmann Korte 


a 


RER LUNG N, 


‘aus ben Worten des Engels, der mit ihm redete, daß feine 
Gebete und Almofen emporgeſtiegen waren zu einem Gedächt⸗ 
wiſſe vor Gott. Um die neunte Stunde wird ihm das Ger 
# heimniß der Berufung der Heiden enthüllt, das dem Petrue 
in der Verzückung um die ſechſte Stunde geoffenbart worden 
war. An einer andern Stelle der Apoſtelgeſchichte) wird 
bezuüglich derfelben Zeit berichtet: „Petrus aber und Johannes k 
- gingen hinauf zum Tempel um die neunte Stunde des 
Gebetes.“ Hieraus erhellt Har, daß nicht mit Unredt von 
heiligen und apoftolifhen Männern diefe Stunden dem bei= 
ligen Dienfte geweiht wurden und daber auch von und in 
gleicher Weife eingehalten werden müflen. Denn wenn wie 
nicht wie durch ein Geſetz dazu verpflichtet werden, dieſen 
frommen Dienft wenigftens zur beftimmten Zeit zu verrich« 
ten, fo bringen wir, von Trägbeit, Bergefjenbeit oder Be— 
Thäftigungen in Anſpruch genommen, ven ganzen Tag bin, 


ohne ein Gebet hier und da eingefügt zu haben. Doch was 






fol ich von dem Abendopfer noch reden, deffen ununter- 
brochene Darbringung ſchon im alten Teftamente durch das 
mofatfhe Gefet angeordnet wird? Denn daß Morgen: und 
Abend⸗Opfer, wenn auch nur mit vorbilplichen Opfertbieren, 
alle Tage im Tempel dargebradht wurden, läßt fich Schon 
ans dem Morte Davids ®) bemeifen: „ES ſchwinge mein. 
Gebet ſich auf, gleich Rauchwerk, zu dir, meiner Hände Er- 
| heben fei wie ein Abenpopfer !” Bet jener Stelle kann man 
in heiligerer Auffaflung auch an jenes wahre Abenpopfer 
denken, das entweder am Vorabend vom Herrn und Erlöfer 


den Jüngern beim Abenpmahle hingegeben wird und fo bie 


heochheiligen Geheimniſſe der Kirche beginnt, oder an jenes. 


1) Apoftelgefd. 10. — 2) Ebend. 3, 1 ff. — 3) Pf. 140, 2. 
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ern. De 7 EL a — — 
fer, in_ welchem der Heiland am folgenden Tage, und 
war am Schluffe der Tageszeiten, durch die Erhebung feiner 






Hände als Abenvopfer für das Heil der ganzen Welt fh 
dem Bater bargebracht bat. Diefes Ausftreden feiner Hände 
‚am Kreuze wird fo vecht eigentlich „Erhöhung“ genannt. 
Denn uns alle, die wir der Hölle verfallen waren, erhob er 
zum Himmel nach dem Worte feiner Berbeiffung: „Wenn 
icch von ber Erbe erhöht fein werbe, will ich Alles zu mir 
ziehen.“) Heber die Feier der Matutin (Laudes) aber belehrt 
ung jene Stelle, die wir täglich in verfelben zu fingen pflegen: 
„Sott, mein Gott, zu bir erwache ich aın frühen Morgen“ ?) 
und: „Am Morgen noch ift mein Sinnen in dir” ?) und; 


PiW.N 
IT 


Ich komme früb am Morgen und rufe” © und ferner: Früh 
richten fidy meine Augen auf dich vor der Dämmerung, um 


E zu betrachten über beine Ausſprüche.“) — Um dieſe Stunden 
hat aud der Hausvater im Evangelium bie Arbeiter für 
feinen Weinberg gedungen. Denn es heißt auch von ihm, 


daß er zuerfi am Morgen gedungen habe, welche Zeitunferee 


Matutin bezeichnet, dann um bie dritte, hierauf um bie 
echſte, darnach um die neunte, zulegt um bie eilfte Stunde, 
womit die Abendſtunde gemeint ift. $ 


4. Die Matutin, weldhe wir Prim nennen, if 
nicht durch alte Weberlieferung eingeführt, 
fondern zu unferer Beit binzugelommen. 


Sndeffen muß man wiffen, daß die Matutin, welche 
jest auch fogar in ben meiften abenbländifchen Provinzen 
gefeiert wird, als canonifche Verrichtung erft zu unferer 
Zeit und zuerft in unferem Klofter (zu Bethlehem) eingeführt 
wurde, wo unfer Herr Jeſus Chriftus, aus der Jungfrau 
geboren, dem Wachsthum eines menschlichen Kindes zu unter». 
ziehen fich würdigte und auch unſere in ber Frömmigkeit 








- 1) 30h. 12, 32, — 2) Pf. 62, 1. — 3) Ebend. 62, 7. — 
4) Ebend. 118, 147. — 5) Ebenb. 118, 148, 
Caffian. s 4 
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noch zarte und ſaugende Kindheit durch ſeine Gnade befeſtigte. 


—* 


den gallifhen Klöftern kurze Zeit nach Vollendung ver 


= nächtlichen Pſalmen und Gebete gehalten zu werben pflegt) 





Wir finden nämlich, daß die Feier der Matutin (melde in 
3 


bis zu jener Zeit (im Kloſter zu Bethlehem) zugleich mit - 


ben täglichen Vigilten (Nocturnen) vollendet wurde, und daß 


die Übrigen Stunden von unferen Borfabren für die Ruhe 28 


beſtimmt waren. Da jenoch die Nachläßigeren dieſe Nadyr 


ſicht mißbrauchten und die Frift zum fchlafen zu weit aus— Hi 


dehnten, weil ja vor ver dritten Stunde (Terz) feinerlet 
Zuſammenkunft ſtattfand und fie nöthigte, ihre Zellen zu ver— 
laſſen und von ihren Nagerftätten fich zu erheben, und da fie 
dann zum Nachtheil für die (Tages) Arbeit auch unter 
Tags, wo man verfchievdenen Geſchäften fich hingeben Toll, 
tm Folge des übermäßigen Schlafes als erfchlafft fich erwie- 
fen, zumal an jenen Tagen, an welchen ven vom Abend 
Wesper) bis zum Nahen des Morgenrothes (Laudes) Nacht 


wache (Nocturnen) eine gar läftige Ermattung zu erwachlen 


pflegt: fo wurde vortfelbft (in Bethlehem), nachdem einige 
geiſteseifrige Brüder, welchen ſolche Nachläßigkeit fehr mißfiel, 
- an die Oberen Klage gebracht hatten, von diefen nad langer 
Erörterung und reiflicher Ueberlegung Folgenves befchloßen : 
Bis Sonnen-Aufgang, wo man ſchon ohne Anftand die Lefung 
balten oder eine Handarbeit vornehmen könne, folle dem 
mübden Leibe Ruhe gegönnt, hierauf, um dieſer religiöfen 
Hebung nachzukommen, follen die Mönche geweckt werben und 
alle zuſammen aufſtehen; nun follten rei Pfalmen und Gebete 
geiprochen werden nad) der bei ver Feier der Terz, Sert und 
Non üblichen Weile; hierauf folle man mit dem Schlafe ein 
Ende und mit ber Arbeit in rechten und billigem Maße 
einen Anfang machen. Scheint man auf diefe Anordnung 
auch nur aus Zufall gekommen zu fein und fie in jüngfter 
Zeit aus dem erwähnten Grunde getrofien zu haben; fo er 
 gängt fie doch jene Zahl, die ver felige David angibt, — ab« 
geſehen davon, daß fie auch eine geiftige Beziehung zuläßt, — 
dem Buchflaben nach ganz deutlich: „Siebenmal am Tage 





‚Tage 

Kommt nämlich noch diefes feierliche Gebet hinzu, fo beiten ; 
wir fiebenmal-obne Zweifel am Tage diefe feierlichen Ber 
Tammlungen, und e8 beftätigt fi, daB wir fiebenmal an 
demſelben dem Herrn Lob fingen. Obgleich übrigens dieſer 


Be Lob wegen der Gerichte — Berechtigteit, " 9 


Gebrauch urſprünglich aus dem Morgenland ſtammt und 


zu ſehr großem Nutzen bis hierhin verbreitet wurde; fo ſcheint 
er doch bis jetzt in einigen der älteſten Klöſter des Orients, 


die durchaus kein Abgehen von ven Kegeln ver Väter bulben, 
gar einen Eingang gefunden zu haben. 


5 Nach der Matutin (Brim) darf man nicht 
wieder ſchlafen gehen. 


Manche, die nicht wiſſen, warum dieſe Gebetsfeier an⸗ 


geordunet wurde oder in unſerem Lande in's Leben trat, be⸗ 


gaben ſich nach Abbetung der Matutin wieder zur Ruhe 


und lommen fomit dennoch in jenen Fall, zu deſſen Ber. 


bütung dieſes Gebet von unferen Dberen eingeführt wurde. 
Denn fie verrichten vasfelbe fhon um jene Stunde, in 


F welcher den Nachläßigeren und weniger Beſorgten wieder 


— ee 


Gelegenheit zum Schlafen gegeben iſt. Dieß darf durch⸗ 


aus nicht geichehen, wie wir im vorigen Buche ausführlicher 
nachgewieſen haben, in welchem wir die Gebetöverfammlungen 


der äghptifchen Mönche befchrieben. Denn in biefen Falle 


Taufen wir Gefahr, bie durch demüthiges Belenntniß und. 
vor Tag verrichteten Gebete erlangte Reinheit durch eine ges. 
wiſſe fich einftellende Fülle der natürlichen Flüffigkeit zu 
befleden oder durch Vorfpiegelungen des böfen Feindes zu 
verlieren. Und felbfi wenn die hierauf eintretende Ruhe 
von einem reinen und einfachen Schlafe begleitet ift, fo fann 


ſie doch das Feuer unferes Geiftes dämpfen und uns, bie 


wir durch die Erfchlaffung des Schlafes Tau geworben find, 
alsdann den ganzen Tag hindurch unthätig und träge dahin— 


1) Bf. 118, 164. 
4* 


















5 len Damit Died. ver layptifigen. Minden nicht. = 
gegne., fo dehnen fie, ba fte su gewiſſen Zeiten fchon vor dem 


Zahnenrufe aufzuftehen pflegen, nachdem bie vorgefchriebene R 
Gebetsverfammlung (Officium nocturnum) geſchloſſen ifl, ie 








yi 


S Nachtwachen Bis zum Tagedanbruhe aus. So trifft fie der | 


{ kommende Tag in biefer Glut des Geiftes an und erhält 


ſie den ganzen Tag hindurdy eifriger und forgfältiger; denn J 


er überkommt dieſelben vorbereitet zum Streite und zum 


täglichen Kampfe gegen den Teufel durch die Uebung ter 
Nachtwachen und die geiftliche Betrachtung geftärft. 


| 6 Durch — der Matutin Brim) wurde 


von den Obern Nichts an der alten Ordnung bes 


Pſalmengebetes geändert. 


Auch Das dürfen wir nicht unerwähnt laſſen, daß unſere 
Oberen, welche eben dieſe Matutin dem Gebete glaubten 
hinzufügen zu müffen, an dem alten Brauch des Pfalmen- 
gebetes Nichts geändert, fondern in derfelben Ordnung wie 
früher in den nädhtlihen Verfammlungen ftet8 die Feier des- 
Gebetes abgehalten haben. Denn die Lobpſalmen, welche fie in 
dieſem Lande zu der Matutin (— Laudes) ausgewählt haben, 
fingt man ähnlich auch heute noch am Schluffe ver Nachtwachen, 
die man nad) dem Hahnenruf vor Anbruch ver Morgenröthe zu 
ſchließen pflegt. Dieſe Geſänge find folgende: der 148. 
Palm, der mit den Worten beginnt: „Lobet den Herrn vom 


Simmel ⸗her“, und bie folgenden; ber 50. Pſalm aber, der 


62. und ber 89. find, wie wir wiffen, für diefe neue Andacht 
(Prim) beftimmt. Endlich wird in Stalten noch heute nad Ab- 
\ ſingung der Pſalmen der Matutin der 50. Pſalm in allen 

Kirchen geſungen, was ohne Zweifel ſich aus dieſer Verän— 


derung herleitet. 


7. Wer zum Gebetam Tage vor Schluß dee 
erfien Pſalmes nicht erſchienen iſt, darf das 


Oratorium nicht mehr betreten; bei dem 


— 





ei Dei a » 
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WER WIR PERTE 


ei ebet aber wird ine ——— 
Schluſſedes zweiten Pſalmes — ei 
sieben. ———— 


Wer in ver Terz, Sert oder Non vor Schluß bes be⸗ ẽ— 


gonnenen Pſalmes nicht zum Gebete erſchienen iſt, wagt das 
Dratorium nicht mehr zu betreten noch ſich zu den Singen⸗ 
den au geſellen, ſondern wartet vor der Thüre die Entlaflung. er 


der Berfammlung ab, um von allen Heraustommenden durch — 


fußfallige Buße Verzeihung feiner Nachläßigfeit und Lange 
ſamkeit zu erlangen. Denn er weiß, daß er auf gar keine 
andere MWeife die Schuld feiner Trägheit fühnen, aber auh 


nicht einmal zu der drei Stunden darauf erfolgenden An- 


dacht zugelaffen werden fann, wenn er nicht für die gegen 
wärtige Nachläßigkeit durch wahre Demuth eifrige Genug⸗ 


tbuung zu leiften fich beeilt. Bei den nächtlichen Berfamm- + 
lungen wird dem Säumigen eine Frift bis zum zweiten 
Palme gewährt; jedoch muß er vor dem Beginne ber un 


. mittelbar auf diefen Pfalm folgenden Dration fih der Berr 


fammlung eiligſt anfchließen und beigefellen. Wenn er aber 
über vie feftgefeßte Frift nur ein wenig zu fpät fommt, fo 
muß er zweifeldohne dem erwähnten Tadel und ber Sa 3 
ten Buße fih unterziehen. * 


8. In welche Zeit die mit Samſtag Abend be 
ginnenden Nachtwachen fallen, und in welcher 
Ordnung dieſelben gehalten werden, 


Was indeſſen tie Nachtwachen betrifft, die jede Woche 
mit Anbruch des Samſtag⸗ Abendes gehalten werden, fo dehnen 
die Vorſteher in dem Klöſtern zur Winterzeit, wann bie 
Nächte länger find, diefelben nur bi8 zum vierten Hahnen- 
tufe aus; und zwar gefchiebt Dieß, damit bie, welche bie 
ganze Nacht über newacht, Doch noch die übrigen zwei Stun- 


"den ihren Körper kräftigen können und mit viefer furzen 


Ruhe Statt. des Schlummers ver ganzen Nacht fich begnügend 
nicht den ganzen Tag über von Schlaftrunfenheit ermattet 








— 


> — Dieſen Brauch ſollten auch wir 


wiſſenhaftigkeit beobachten und uns begnügen mit dem 
Schlafe, der ung nah dem Verlaufe der Nachtwachen bis 


5 zum Anbruche des Tages d. h. bis zu den Plalmen der 


* Matutin (Brim) geftattet ift, und hierauf den Tag in ber 


WVerrichtung unferer Arbeiten und Dienftleiftungen ver— 


Bringen; denn fonft möchte die Ermüdung in Folge ber 


Naͤchtwaächen und unfere Schwachheit uns verleiten, ven 
. Schlaf, den wir der Nacht entzogen, während des Tages: 
wieder zu beanfpruchen, und es könnte den Anfchein haben, 
- als ob wir nicht fo fehr dem Körper Ruhe entzogen als 
die Zeit der Ruhe und nächtlichen Erquickung nur vertaufcht 


mit aller Ge 






* 
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hätten. Denn unmöglich fann das gebredhliche Fleifch To 


der ganzen Nachtruhe entbehren, daß es den ganzen folgenden 


Tag ohne Schläfrigfeit und geiftige Erfchlaffung in uner- _ 


ſchütterlicher Wachſamkeit fih aufrecht erhalten kann. Die 
Körperfräfte werden eher dadurch geſchädigt als gefördert 
werben, wenn der Leib nicht nach Beendigung der Nachtwachen 
nicht wenigftens etwas Schlaf genießt. Und wenn deßhalb 
wenigſtens ein einftündiger Schlaf, wie fchon erwähnt 


wurde, vor Tagesanbruch geftattet wird, fo werden wir, bie 


- wir die Nacht im Gebete zugebracht, von allen Stunden der 
Nachtwachen Gewinn haben. Auf dieſe Weife geben wir ver 
Natur, was ibr zufommt, und haben nicht notbwendig, das 
am Tage wieder zu beanfpruchen, was wir der Nacht ente 


zogen haben. Denn Alles wird Jeder dieſem Fleiſche zur 
ruückgeben, ber ihm nicht vernünftiger Weife einen Theil zu 


entziehen, fondern das Ganze zu verfagen fucht, der, befler 
geſagt, nicht das Uberflüffige, fondern das Nothwendige meg« 


fchneiden will. Deßhalb muß man mit großem Schaden die 


Nachtwachen entgelten, wenn man fie ohne vernünftige 
Ueberlegung bis zum Tagesanbruch übermäßig ausdehnt. 
Berner gibt man deßwegen den Nachtwachen eine Abwechs 
lung buch die Dreitheilung des Gebetsdienſtes, damit 

bie Anftvengung durch dieſen Wechfel gleichfam getheilt und 
ſo durch eine gewiſſe Annehmlichkeit die körperliche Erſchö— 
fung befeitigt wird. Haben nämlich die Bruder bie drei 








Nachtwachen mit größerer Aufmerffamteit aus, 


— 
Pr 


verordnet, und warum tritt im Orient die 


— — ſo one ge als⸗ 
dann, auf dem Boden oder ganz niedrigen Sitzbaͤnken J ig end, 
während einer (ver&weile) vorfingt, drei Plalmen, welhe 

einzeln bon den einzelnen Brüdern in wechfelnder Abfolge der 
- andern dargeboten (vorgefungen) werden; und an dieſe 
reihen fie in derſelben ruhenden Lage drei Lektionen. So 
vermindern fie die körperliche Anftrengung und führen ee = 


= Bon der Zeit der apoflolifchen Predigt an, als — 







9% Barum wurden für den Samſtaa Sigitien = 


f 
3 
3 Befreiungvom Faſt en ſchonam Samſtag ein? 


" riftliche Religion geftiftet wurbe, verordnete man im ganzen 


Srient die Feier von Vigilien von Freitag Abend an; und 


E war geihah Die aus dem Grunde, weil nach ber Kreugie 


gung unfers Herrn und Heilanves am fehlten Tuge ber 
Woche die über deſſen faum geendigtes Leiden tiefbetrübten 


Jüuünger die ganze Naht wachend ausharrten, ohne ihren — 


Augen irgend welchen Schlaf zu gönnen. Deßhalb wird 


von dieſer Zeit an die für dieſe Nacht angeordnete Feier 
der Pigilien bis auf ten heutigen Tag im ganzen Orient 


gleichmäßig beobachtet. Und daher mwurbe ebenfalls von 


- Männern, bie zur Zeit ver Apoftel lebten, nad) ben anftren- 


genden Bigilien für den Samftag die Unterlaffung bes 


Faſtens verordnet. Nicht mit Unrecht Hält man fh an 


diefe Sitte in allen Kirchen des Orients und glaubt fi 
auch nach einem Ausfpruche des Efflefiaftes dazu berechtigt, 
‚ ber zwar noch einen myſtiſchen Sinn bat, jedoch aud den 
Sinn nicht ausschließt, nach welchem uns geboten wird, beiden 
Tagen, dem fiebenten ſowohl wie dem achten, den gleichen 
Antheil zu widmen. Er fagt nämlich:) „Sib Antheil an 


I. El. 11,2. 





Sie, wohl auch an Yöten!" Es — nämlich biefes Une — 
feben bes Faftens doch nicht auf die Gemeinſchaft mit dem 
 Fefltage der Juben bezogen werben, als ob bie Chriften 
: ‚gleich den Juden den Sabbath feierten; am wenigften lönnte 
Dieß von Ienen gefchehen, die fich jeglichem jüdiſchen Aber ⸗ 
glauben unzugänglich zeigen. Nein, das Faften wird nur 
ausgeſetzt aus Rüdfiht auf die erwähnte Erholung des er- 
müdeten Leibes, der leicht müde und erfchöpft würde, wenn 

er jede Woche des ganzen Jahres fünf Tage faften und das 
Ä Bine nicht wenigftens an zwei Tagen fidh kein 
würde 


= 10, ueiprung der Samftagsfaften in ber Stadt 
Rom. 


: Unbekannt mit dem Grund diefer Milderung glauben 
Manche in einigen abendländifchen Städten und befonvers 
in ter Stadt Rom, man dürfe deßhalb das Einftellen des 
Faſtens am Samftage nicht gebieten, weil, wte fie fagen, 
der Apoſtel Petrus gerade an diefem Tage vor feinem Streite 
mit Simon (Magus) gefaftet babe. Hieraus erhellt noch 
deutlicher, daß er Dieß nicht nach der herfämmlichen Gewohn⸗ 
beit, Tondern vielmehr gezwungen durch den gegenmärtigen 
Streit getban babe. Es feheint nämlich auch bier Petrus 
eben für diefe Angelegenheit feine ’Fünger nicht zu einem 
allgemeinen, fondern zu einem befonvderen Falten eingeladen 
zu haben. Die hätteer ficher nicht getban, wenn er ge- 
wußt hätte, daß man nach berfömmlicher Gewohnheit das 
Faſten zu beobachten pflege. Ja, obne Zweifel wäre er 
‚bereit gewefen, auch am Sonntage dazu aufzuforbern, wenn 
- bie Gelegenheit eines Rampfes ihn gedrängt bätte. Keineswegs 
aber brauchte diefe Aufforderung als eine bindende Faſten⸗ 
.  zegel verkündet zu werben; denn nicht ein allgemein beobadh= 
teter Brauch hatte fie feftgeftellt, fondern das Gebot ber 
Noth für einmal dringend gefordert. 





. en. uniechheidet fib bie — des 
- Sonntags von der Rebensweife an den übrigen = 
Bi Tagen? —— 





Anh darüber darf man nicht in Unwiſſenheit Bleiben, 


daß am Sonntage nur eine gottesbienftliche Berfammlung % 
vor der Mahlzeit gehalten wird, in welcher die Mönche die 
Bfalmen, Orationen und Lektionen aus Ehrfurcht vor der 


ſonntäglichen Berfammlung oder Kommunion mit größerer 


N 


Feierlichleit und Bereitwilligfeit beten und hierin auch 


Terz und Sext ſich perſolvirt denken. Auf dieſe MWeife 


wird Nichts an dem pflichtſchuldigen Gebet abgekürzt, weil 


nämlich noch Lektionen beigefügt werben. Trotzdem zeigt 


ſich hier ſcheinbar ein Unterſchied und wird den Brüdern 


aus Ehrfurcht gegen die Auferſtehung des Herrn’ im Ver⸗ 


gleich zu der übrigen Zeit eine Erleichterung gewährt, melde 2 


ein Doppeltes bezwedt: einmal milvert fie die Strenge ber 
ganzen Woche,*) und bann veranlaßt die mit ihr verbundene 


Abwehslung die Mönde, dieſen Tag als einen Feſttag F 
wieder in einer gehobeneren Stimmung zu erwarten, und 
läßt ſie durch die Erwartung dieſes Tages die Faſten der 


kommenden Woche weniger fühlen. Denn immer erträgt 
man mit größerem Gleichmuth jegliche Ermüdung und 
verwendet unverdroſſene Anfirengung auf ein Werk, wenn 


zuweilen eine gewifie Abwechslung oder irgend welche Ver⸗ 
- Anderung in der Arbeit tarauf folgt. 


12. Regeln bezüglich des Tiſcha ebetes. 


An eben dieſen Tagen, d. h. am Samſtag und Sonn⸗ 


tag oder ven Feſttagen, an welchen ven Brüdern Mittags 


- fowohl wie Abenveffen gereicht wird, wird am Abende ber 


1) An den Wocentagen wurbe nämli bie Mahlzeit (pran- 
dium) nicht ſchon Mittags (nah der Sert) fondern erſt nach ber 
Non (alfo gegen Abend) genommen und bis bahin gefaftet.‘ 


— 






Pſalm nicht gebetet, d. h. weder vor noch nach ver Abende 
mahlzeit, während es bei feftlicher Mittagsmahlzeit und bei 
‚ ber kanonifchen Erfrifhung an Faſttagen geichieht, weldher 
gewohnheitsgemãß Palmen vorausgehen und folgen. Biel 
mehr fegt man ſich nach einem einfachen Gebet zur Abend» 
mahlzeit und befchließt diefelbe bloß mit einem Gebete. Denn 
dieſe Mahlzeit gilt bei den Mönchen für eine auflerger 
wödhnliche; auch find nicht alle zur Theilnahme an verfelben 
verpflichtet; nur fremde Brüder, die gerade fommen, oder 
ſolche, die eine leibliche Krankheit oder der eigene Wille dan 
-  einlabet, nehmen daran Theil. *) 













5.1) Noch gegenwärtig ſpricht man an Fafltagen vor und nad 
dem Abendeſſen, das nicht coena (biefe findet dann Mittags ftatt), 
ſondern bloß refectio ift, nur im Stillen ein Gebet (Pater noster) 
amd fällt das Tijchgebet mit Pfalmengefang aus; da8 „Memoriam 
. Fecit etc.* wird dann Mittags gebetet, und das „Confiteantur 
* Ei get nicht, weil Fein eigentliches prandium flattfindet, daher 

ber, Vers: 

. ..90Confiteantur‘ amo, quia coenam vespere clamo; 

Ödi „Memoriam“, quia tollit vespere coenam. 








—— Diertes Bud. — 
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Regeln für die Hovizen. 





1, Einleitung. RR 


WVon der alfo geregelten Gebetöweife, wie fie bei dem 
7 täglichen Verfammlungen in den Klöſtern beobachtet werden 
- muß, gehen wir in der durch die Form der Erzählung un® 
' gebotenen Ordnung zur Belehrung Derjenigen über, welhe 
dieſer Welt entfagt haben. Dabei werben wir bemüht fein, 
in gebrängter Kürze die Bedingungen anzugeben, unter denen 
Sene, die fih zum Herrn befehren wollen, in das Klofter 
aufgenommen werben. Zu diefem Zwecke werben wir Einiges 
aus ber Kegel der ägyptiſchen und Einiges aus der Kegel 
ber taberenfifhen) Mönche anführen, Diefe letteren haben 
ein Klofter in ver Thebais, in welchem ein um fo firengerer 
Wandel geführt wird, je bevölferter dasſelbe ift. Es ftehen 
nämlich dort über fünftaufend Brüder unter ber Leitung 
eines Abtes. Diefe fo große Anzahl von Mönchen unter- . 
wirft fich zu jeder Zeit dem Oberen mit einem foldhen Ger 





1) Tabennä ift eine Nilinfel, wo Pachomius den Grund zum 6 
’ ae gelegt hat. ya 





en ——— wie ihn hei uns nur für turze Zeit — ein Hl 
tergebener einem Borgefegten zu an noch ein Vergeſc 
durchzuführen vermag. 


* 2. Bon der bis zum höchſten Alter andauernden R 


Beharrlichkeit in den Klöftern. 


Bor Allem glauben wir furz berühren zu müflen, wie 


: “bet biefen — eine ſo ſtete Bebarrlichkeit, Demuth und 


Unterwürfigfeit, die ihnen das Ausharren im Klofter bie 
zum gebeugten Greifenalter ermöglicht, fo lange andauern 


fkann, fowie durch welches Verfahren fie zu verfelben anges 


leitet werben. Sie (die Demuth, Untermürfigkeit) find fo 
‚groß, daß, foweit unfere Erinnerung zurüdreicht, Niemand 


nah dem Eintritt in unfere Mlöfter auch nur ein ganzes 


Jahr fie feftgehalten hätte, daß man aber auch nur die 
Anfänge folder Selbftverläugnung wahrzunehmen braucht, 
am daraus fchließen zu können, daß über dem Fundamente 


eines foldyen Anfanges das Gebäude der Vollkommenheit 


bis zur höchften Spitze fich erheben würde. 
3. Bon der Prüfung der Aufzunehmenden. 


Mer in die Möfterlihe Genoffenfhaft aufgenommen zu 
werben verlangt, wird nicht eher ganz zugelaffen, als bis er 
zehn Tage lang oder noch länger an der Pforte ftehend eine 
“Probe feiner Beharrlickkeit und feines Verlangens, fowie 
en Demuth und Geduld abgelegt hat. Und wenn er 
Ei vorübergehenden Brüder auf den Knieen angeflebt, von 
en aber nur abfichtlih Zurückweiſung und Verachtung 
erfahren hat, gleihfam als ob er nicht um ein gottgeweihtes 


Seben zu führen, fondern um ber Noth zu entgehen, in das 


Klofter einzutreten wünfchte, wenn er überdieß viele Belei- 
“bigungen und Schmähungen erlitten und fo Proben feiner 
Stanphaftigkeit und feines künftigen Verhaltens bei Vers 
Juchungen durch das willige Ertragen von Schmähungen an 










- oder bes Gehorſams erringen und mit ber Höflerlichen Ar⸗ 


Geœwiſſen eine, wenn auch noch fo Heine Geldſumme ver: 
ſteckt if. Vielmehr wird er, wenn bei irgend einem Anlafle 
ſich eine Leidenschaft reat, voll Vertrauen auf jene Kleinig⸗ 
keit aus dem Klofter wie ein Stein aus einer geſchwungenen 
Schleuder entfliehen. i 


a nz 


nr 


& zum Nuten des Rlofters verwendet wird. 


Die Mönche wagen nicht einmal zum Nuten des Klofter® | 


von den Kintretenden Geld anzunehmen, und zwar aus: 
folgenden Gründen : erftens, damit ein Solcher, voll ftolzen: 
Bertrauens auf feine Schenkung, es nicht ganz unter feiner‘ 
" Würde Halte, fi ven ärmeren Brüdern gleich zu ftellen;: 
zweitens will man dadurch verhüten, daß derſelbe, der ob- 
einer folchen Ueberhebung zur Demuth Chriftt ſich nicht- 
berabzulaffen vermag, in ver Höfterlichen Zucht nicht aus— 
barre, fondern fpäter austrete und, lau geworben, das, was 
er im Anfang feiner Belehrung aus Eifer hereingebracht‘ 
Batte, fpäter nicht ohne Unrecht gegen das Klofter mit ſakri— 
legiſcher Gefinnung zurüdzufordern oder gar zu erzwingen 
fh erfühne Wie notbwendig bie allfeitige Beobachtung 


dieſer Regel ſei, wiffen die Brüder hinlänglich aus eigener 


Erfahrung. Denn Einige, bie in anderen minder borfich- 
tigen Klöſtern ohne irgend einen Anſtand aufgenommen 

wurden, haben mit entleßlicher Gottesläfterung die Rücker— 

flattung der von ihnen gebrachten und zum Dienfte Gottes 
verwendeten Gaben zu fordern gewagt. 2 


en Tag gelegt bat; fo wird er, weil man fich von feinem 

übenden ‚Eifer binlänglich überzeugt hat, aufgenommen. 
und alddann mit peinlidher Sorgfalt befragt, ob ihm vom 
feinem früheren Vermögen auch nicht ein Heller mehr m ⸗ 
klebe. Denn man weiß, daß der nicht lange im Orvensflande 
verbleiben kann, gefchweige denn die Tugend der Demuth 


mutb und Einfhränkung zufrieden fein werde, in beflen 


4 Warum das Bermdgen ver Novizen nit : 





{ 






5 Warum die Novizen nach ihrem Eintritte 
in's Kloſter ihre Kleider ablegen und vom 
“® Abteihnenandere angelegt werden 


Nach der Aufnahme wird jeder Novize feiner ganzen 
ehemaligen Habe entblößt und ihm felbft ver Belt de 


Kleides, das er trägt, fernerbin nicht geftattet, fondern, mitten 


unter die verfammelten Brüder geführt, zieht er feine Kleiver 
aus und empfängt aus den Händen des Abtes die Ordens⸗ 
kleidung. Diefer Akt fol ihm zum Bewußtfein bringen, daß er 
Allem, was ihm in feinem feitberigen Leben tbeuer war, entfagt 
und frei von allem weltlichen Hochmuthe zu Chrifti Armuth 
-und Niedrigfeit fich erniebrigt habe, daß er von nun an nicht 
An den durdy Weltklugheit erworbenen und ehedem aus Mangel 
an aläubigem Vertrauen zurücgelegten Reichtbümern feinen 
“Unterhalt fuchen folle, fondern von den fronimen und milden 
Gaben des Klofters den Sold für feinen Kriegspienft eme 
pfangen werde. Er foll inne werben, daß er nur von diefen 
Gaben in Zufunft fich Heiden und nähren müffe, ohne etwas 
"Anderes noch zu befiten. Und dennoch fol er nady dem 
Worte bes Evangeliumd*) lernen, unbeforgt zu fein um den 

folgenden Tag; und nicht fol er fich ſchaͤmen, = Armen 
d. b. allen Brüdern insgeſammt fich aleichzuflellen, denen 
zugezählt zu werben und deren Bruder fich zu nennen Chriftus 
ſich nicht ſchämte: ja, er fol ſich ſogar rühmen, ein Mitglied 
der Familie Chrifti geworben zu fein. 


6 Warum die Kleider der Novizen, mit 
denen fie in das Klofter eingetreten find, 
vpondem Hausmeifter aufbewahrt werben. 


Jene Kleider aber, die der Novize ablegt, werben vom 
Delonomen aufgezeichnet und fo lange aufbewahrt, bis man 
bei ihm Bortfchritt in der Tugend ſowohl aus feinem Wanbel 


— 





1) Matth. 6, 34. 







ich — F —— es der ———— 
uchungen und Prüfungen unzweideutig erfennt. Sieht 


fo werben die Kleider an die Armen verfchenft. Wenn mar 


hiezu aufbewahrten Kleidern und fchidt ihn fort. Keiner 
nämlich darf mit den vom Rlofter empfangenen Kleidern 
weggehen, noch darf fie Einer tragen, der einmal offenkundig 
aus Lauheit die Ordensregel verlett bat. Daher wird auch 
durchaus Niemandem geftattet, heimlich ſich zu entfernen, 


Ban An = de id ee 


Dickicht eilend, entfliebt. Sonft foll er ohne Gnade in ver 


angegebenen Weile des Drvenslebens für unwürbig erklärt, er 


mit Schimpf und Schande in Gegenwart aller Brüder ihm 
das Ordenskleid ausgezogen und er ausgewiefen werben. 


67; Den Novizen wird nidht Sofort der Verkehr 


‚mit den Brüdern geftattet, fondern fie nehmen 


zuvor ihren Aufenthalt in der Herberge. 


Iſt num Einer aufgenommen und in der mehrfach er» 


wähnten Bebarrlichleit erprobt, bat er feine weltlichen Kleider 
‚abaelegt und das Ordenskleid empfangen, fo darf er nicht 
fofort fi den Brüdern beigefellen, fondern wird unter die 
Aufficht eines älteren Bruders geftellt. Diefer hat, getrennt 
von den Uebrigen, in der Nähe des Kloftervorhofes feine 
Wohnung; ibm ift die Sorge für die Fremden und Keifen- 
“den übertragen, denen er .mit aller Sorgfalt eine freundliche 
Aufnahme und liebevolle Pflege angeveihen läßt. Wenn 
“bier der Novize ein ganzes Jahr ohne jegliche Klage dem 
Dienfte der Fremden fih gewidmet und To die erfte Schule 
der Demuth durchgemacht und durch biefe lange Hebung 







man mun, daß der Novize in ber Zukunft auszubalten ver * 
mag und bei dem Eifer, mit dem er begonnen, ſtehen bleibt, _ 


aber bemerkt, daß fih bei ihm irgend eine Unzufriedenheit 
zeigt ober au nur ein unbebeutenber Fehler gegen ven Ger 
horfam um fich gegriffen bat, fo zieht man ihm das Orvdenee 
kleid, das er trägt, aus, bekleidet ihn mit feinen alten eigens 


auſſer wenn er, wie ein flüchtiger Sllave in des Waldes “ 






— ST 


einen Borgefhmad von dem Ordensleben erhalten hat, fo 
darf er diefen Aufenthalt verlaffen und in der Gefellihaft 
der Brüber leben. Nun wird er der Leitung eines anderen 

älteren Bruders unterftellt. Diefer ift über zehn Novizen 
gefeßt, die der Abt ihm anvertraut bat, und bie er unter» 
weift und leitet gemäß jener von Mofes im Exodus) ger 
troffenen Anordnung. 


8 Erfte Übungen der Novizen zur Befiegung 
E allerböfen Begierden. 


Diefer ältere Bruder bat num die Pflicht, ven jungen 
eben eingeführten Novizen hauptfächlich varüber zu belehren, 
- wie er feinen Eigenwillen vollftändig befiegen Tann. Denn 
Diefer Sieg allein befähigt ihn, von Stufe zu Stufe bis 
zum höchſten Sipfel der Vollkommenheit emporzullimmen.. 
Bei diefer eifrigen und forgfältigen Hebung wird der Nopizene 
meifter feinem Schüler abfichtlih immer Solches zu Befehlen 
bemüht fein, was nach feiner Beobachtung deſſen Sinnesart 
nicht zufagt. Denn im Befiße einer reichen Erfahrung halten 
die Brüder an dem Grunpfase feſt, daß die Mönche, zumal 
bie jüngeren, die Luſt ihrer böſen Begierlichleit nicht zu 
zügeln im Stande find, wenn fie nicht zuvor ihren Eigen- 
willen durch Gehorfam abzulegen gelernt haben. Daber ift 
es ihre ausgefprochene Überzeugung, daß man unmöglich den 
Born oder die Traurigkeit oder den Geift der Umnteinigfeit 
unterbrüden, gefchweige denn eine wahre Demuth des Herzens, 
flete brüderliche Einigkeit und eine fefte und dauernde Ein- 
tracht bewahren oder au nur länger im Klofter verbleiben 
tönne, wenn man nicht zuvor feinen igenwillen zu über» 
winden gelernt babe, 


1) Erodus (— II. Mof,) 18, 25 f. „Nachdem er (Mofes)- 
aus ganz Iſrael rechtliche Männer ausgemählt hatte, fette er bieje 

als Vorſteher des Volkes ein, über taujend, Hundert, fünfzig und- 
zehn. Diefe ſprachen Recht beim Volke jeder Zeit." 










— 
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Die Rovizen dürfen ihrem Borfeher teinen ' 
ihrer Gedanken vorenthalten 


| Bermittelft biifer Anordnungen ift man beftrebt, leichfam 

- von Buchſtabe zu Buchftabe und von Silbe zu Silbe die 

Novizen in der Bolllommenheit zu unterweifen und zu der 
felben beranzubilden. Denn fo kann man leicht unterfcheiden, 


ob diejelben in einer falfchen und eingebilveten oder wahren 
Demuth begründet find. Um leichter zu dieſem Ziele ge 


langen zu können, leitet man fie allmälig an, durchaus feinen 
Gedanken, der ihr Herz beunruhigt, aus verberblicher falſcher 
Scham zu verheimlichen, ſondern, fobald ein folder auf 
ſtſeigt, ihn fofort dem Dberen zu offenbaren. Das Urtheil 
- Aber einen ſolchen Gedanken aber follen fie nicht dem eigenen 
Ermeſſen anbeimftellen, fonvern das für gut und bd8 halten, 
was ber Dbere nad) forgfältiger Prüfung als folches erfannt 
and erflärt bat. Auf diefe Weife gelingt es der Schlaubeit 
des böfen Feindes niemals, den Jüngling wie einen IUner- 
Fabrenen und Unmwiffenden zu umftriden. Denn ſchon im 
Boraus fieht er ihn nicht durch feine, ſondern des Vorſtehers 
Klugheit gewappnet, fieht feinen teuflifchen Rath, alle Ein- 
-  Flüfterungen, bie er brennenden Pfeilen gleich in des Jüng— 
+ Tings Herz fchleudert, feinen Dberen zu verheimlichen, ver- 
eitelt. Nur dann, wenn es dem fchlauen Satan gelingt, den 
Novizen entweder aus Stolz oder aus Scham zum Verfchweigen 
feiner Gedanken zu verloden, wird er ihn zu täufchen und 
zum Falle zu bringen vermögen. Man hält es nämlich für 
ein allgemeines’ und unzweideutiges Zeichen eines vom 
Teufel eingegebenen Gedankens, wenn man ihn dem Vorfteher 
zu entveden ſich ſchämt. 


10. Großer Gehorfam der Novizen auch bezüg- 
lich ver natürlihen Bepürfniffe. 


Ferner wird mit ſolcher Strenge die Regel des Gehor- 
ſams eingehalten, daß die Novizen ohne Wiffen und Willen 
des Borgefetten nicht nur nicht ihre Zellen zu verlaflen.- 

Caſſfian. 5 


—J 
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ſondern nicht einmal dem, was allgemein und von Natur noth⸗ 
wendig ift, obne feine Erlaubniß zu genügen wagen. Alle Be: 
fehle der Oberen fehen fie faft an als von Gott gegeben und 
beeilen fid, diefelben ohne alle Erörterung zu vollziehen. Nicht 
- Selten nehmen fie fogar unmöglich auszuführende Befehle 
mit einem fo vemüthigen Vertrauen bin, daß fie aus allen 
- Kräften und ohne jegliches innere Wipderftreben dieſelben zu 
verrichten beftrebt find. Ja nicht einmal über die Unaus— 
führbarkeit des Befohlenen denken fie nach: fo groß ift ihre 
Ehrfurcht vor ihrem Oberen. Ich unterlaffe es, jest über 
ven Gehorfam der Novizen im Einzelnen zu reden; denn 
nach der von mir getroffenen Eintheilung des Stoffes werde 
ich bald am betreffenden Orte ihn mit Beilpielen beleuchten, 
wenn Gott mir auf euer Gebet Leben und Geſundheit fchenft. 
Setzt will ich, wie in der Vorrede ich ed verfprochen habe, über 
. bie übrigen Anordnungen berichten und dabei das weglaflen, 
was in unferm Lande den Klöftern nicht zugemutbet und 
von ihnen nicht beobachtet werden kann, 3. DB. daß fie feine 
mwollene, fonvern linnene Gewänder und dieſe nicht doppelt 
‚tragen, daß jeder Dekan feiner Dekanie Kleider zum Umkleiden 
beforgt, fobald er merkt, daß die von den Mönchen getragenen 
ſchmutzig geworben find. 


1. Die koſtbarſte Speife der Mönde. 


Ebenfo übergehe ich nebft vielem Andern auch ihre uns 
gemein firenge und großartige Enthaltfamfeit, bei welcher 
man ed für den größten Lederbiffen hält, wenn ein mit 
Salz gewürztes und im Waffer erweichtes Kraut, Lapfanium?) 
genannt, den Brüdern vorgefeßt wird. Solches läßt in 
unferem Lande weder die Himatifche Befchaffenheit noch 


. 1) Lapsanium ift wohl ibentifc mit lapsans, bein Plinius 
hist. nat. XX. 9. erwähnt, einer in die Familie der Compoſiten 
„gehörigen, kohlartigen Pflanze, 2 
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unſer —— Körperbau zu. Nur das will ich onfähren, * 


was keine Schwäche des Fleiſches, keine ungünſtige Ortsbe— 
ſchaffenheit hindern kann, wenn nicht die Schwäche der Seele 
und die Lauheit des Geiſtes es verbietet. J 


12. Auf das Klopfen an die Thüre unter“ 
laffen die Mönche jegliche Arbeit und treten 
fhnell zu dem Anlommenpen bin. 


Wenn die Mönche, in ihren Zellen gleihmäßig eifrig 


‚mit Arbeit und Betrachtung befchäftigt, das Klopfen an bie 


Thüre und an die verfehiedenen Zellen vernehmen, um zum 


Gebet oder zur Arbeit gerufen zu werben, fo eilt um bie 


Wette Jeder aus feiner Zelle. Ja, ift Jemand mit Ab- 
fchreiben beichäftigt, fo wagt er nicht den Buchftaben zu 
vollenden, über deſſen Anfang man ihn traf, fondern in 
vemfelben Augenblide, in welchem das Klopfen fein Ohr er- 
reichte, ſpringt er mit der größten Behenpigfeit auf und ſäumt 
nicht einmal fo lange, um den begonnenen Punkt zu vollenden, 
fondern läßt die angefangenen Schriftzüge unvollendet. Denn 
nicht fo fehr ift es der Gewinn und Vortheil feiner Arbeit, 
worauf er bedacht ift, als die Tugend des Gehorfams, bie 
er mit allem Eifer zu üben beftrebt if. Diefe Tugend 
ziehen die Mönche nicht nur der Handarbeit oder Lektüre 
oder der ruhigen Stille der Zelle, fondern audy allen anderen 
Tugenden fo fehr vor, daß fie derfelben Alles nachfeßen zu 
müflen glauben und jeglichen Verluft zu erleiden fich gefallen 
laſſen, wenn fie fih nur bewußt find, die ſes Gut in feinem. 
Punkte verlegt zu haben. 


13. Es gilt für ein großes Vergehen, auch 


nuretwag ganz Wertblofes fein zu nennen, 


Ich halte e8 für überflüffig, unter ihren übrigen Regeln 
jene Tugend ber Armuth auch nur zu erwähnen, vermöge 
welcher Keiner ein Käſtchen, Keiner ein beſonderes Körbchen 
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beſitzen darf noch ſonſt etwas Dergleichen, das er wie fein 
Eigenthum behalten oder mit feinem Zeichen!) verfeben 
- dürfte. Die Brüper find befanntlih von Allem fo entblößt, 
daß fie auffer dem Kolobium (Unterkleid), dem Schultertuche, 
den Schuhen, dem Pelzmantel und der Matraze Nichts weiter 
beſitzen. Auch in anderen Klöftern, wo in mancher Beziehung eine 
minder große Strenge herrſcht, fehen wir diefe Kegel bis zur 
Gegenwart mit der größten Strenge gehandhabt. Hier wagt 
Reiner auch nur mit einem Wort Etwas fein zu nennen, 
und das Wort aus eines Mönches Munde: „Mein Bud, 
meine Tafeln, meine Feder, mein Mantel, meine Schuhe” 
it ein großes Vergehen, für das er eine entfprechende Buße 
übernehmen muß, felbft wenn heimlich und ohne fein Wiſſen 
ein ſolches Wort feinem Munde entichlüpft ift. 


14 Troß des aus der Handarbeit gewonnenen 
Geldes wagt doch Niemand die kärgliche Gr 
nügſamkeitder Regel zu überſchreiten. 


Obgleich jeder Mönch aus feiner eigenen mühevollen 
Arbeit täglich dem Klofter folche Einkünfte zumendet, daß es 
davon nicht nur die Musgaben für ven Kärglichen Unterhalt 
ber Brüder beftreiten, fondern auch den Bedürfniſſen vieler 


Anderen reichlich abhelfen kann, fo regt ſich doch in Keinem 


die Eitelkeit, und Keiner ſchmeichelt ſich mit dem ſo großen, 
mühevoll aus feiner Arbeit errungenen Gewinn; vielmehr 
beansprucht jeder nur zwei Heine Brode, die man dort für 
höchſtens drei Denare verkauft. Bei ihnen — ih fchäme 
mich Fat, es zu fagen, da es, wie wir nur zu gut wiflen, in 


unfern Klöftern leider gefchieht, — bei ihnen wird von Keinem 


eine. Arbeit für eigenen Gewinn, ich will nicht fagen in Wirk⸗ 
Lichkeit, fondern nicht einmal in Gedanken gefucht. — Wohl hält 
jeder Mönch das ganze Vermögen des Klofters für fein Eigen- 
tbum und verwendet, wie ein Eigenthümer, auf alle Dinge 


1) Bergl. hierüber unten ©. 69 die Anmerkung in Kap. 15, 





= le mögliche Sorgfalt; ‚allein um FÜ. Tugend ber freiwilligen. 


Armuth zu bewahren, vie er bis an fein Ende vollfommen 


und unverletzt zu beobachten befliffen ift, erachtet er fih ſelbſt 


gegen Alles dermaßen fremd und abgeneigt, daß er wie ein 


fremder Bewohner dieſer Welt auftritt und fi eher fir 


PR, ZU 


einen Zögling und Diener des Klofters hält, als fich zum 
Serrn über irgend eine Sache aufmwirft. 


15. Uber bie bei uns herrſchende maßlofe 
Habfudt. * 


Was ſollen wir Beklagenswerthe zu dieſer Volllommen⸗ 
heit ſagen, die wir, im Kloſter weilend und unter die ſorgende 
Obhut des Abtes geſtellt, dennoch beſondere Schlüffel führen 
und, alle Ehrfurcht und Scheu vor unſerm Stande mit 
Füßen tretend, fogar Ringe zur Berfchließung geheimer 
Dinge ohne Scham offen an den Fingern tragen!!) Im 
nicht nur begnügen wir uns nicht mit Kifichen und Körbchen 
fondern nicht einmal mit Kaften und Schränken, um Das 
aufzubewahren, was wir zufammenfcharren over beim Ver— 
laſſen ver Welt zurückbehalten haben. Dergeftalt Iaffen wir 
uns zuweilen fogar für ganz werthlofe und nichtige Gegen— 
fände einnehmen, die wir gerade wie unfere eigenen ver» 
taufen, daß wir gegen ven, der Etwas davon auch nur mit 
dem Finger zu berühren wagt, von ſolchem Zorne entbrennen, _ 
daß wir unfere innere Aufregung nicht einmal von ben 
Rippen und ber ganzen Entrüftung verratbenden Haltung 
des Körpers zurüdzubalten vermögen. Doch gehen wir über 
unfere Fehler hinweg und fehweigen wir von dem, was feiner 
Erwähnung werth ift gemäß dem Worte: ?) „Nicht Tpreche 


1) Nach dem Zeugnife des Plinius —— 33, 1) und 
des Clemens von Alerandrien (Pädag. 3, 2) trugen die Alters 
Siegelringe nicht bloß zum Berfiegeln bon Briefen und fonftigen 
Schriften, fondern bedienten fich auch ähnlicher Ringe Bu Schließung 
des ie — Kiſten, Schatullen u. dgl. 
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mein Mund von den Fehlern der Menſchen,“ vielmehr von 
den Tugenden, die bei ihnen ſich finden. Fahren wir daher 
in der begonnenen Form der Erzählung mit Dem fort, was 
auch wir mit allem Eifer erſtreben müſſen, und führen wir 


nunmehr in kurzem Ueberblicke die Regeln und Grundzüge 


an, und gehen wir: hierauf zu einigen Thaten und Werken 


der PVorgefeßten über, die wir gemäß unferes Vorhabens 
dem Gevächtniffe unferer Leſer einprägen wollen. Auf viele 


Weiſe befräftigen wir unfere Erdrterungen mit den flärkften 


Zeugniffen; denn alles bis jet Geſagte erhärten wir - 
durch Beifpiele und die Gewährſchaft, weldye das Leben der 


Mönche bietet. 


16. Regelnüber die verfhiedenen Zuredt- 
i weifungen. 


Wenn ein Bruder ein gewiſſes irdenes Gefäß, ein fog. 
Bavxadıov, t) zufällig zerbricht, fo fann er nur durch öffent⸗ 
lihe Buße feine Nachläßigkeit wieder gut machen. Bor 


der ganzen Berfammlung der Brüber zur Erde bingeworfen 


muß er fo lange um Gnade bitten, bis das feierliche Gebet 
beendet if, und dieſe wird ihm zu Theil, wenn nad) des 
Abtes Ermeflen ibm der Befehl zum Aufftehen gegeben 
wird. Auf diefelbe Weile muß Einer Genugthuung leiften, 
der zu einer Arbeit oder zur gewohnten Verſammlung nicht 
eilig genug erfcheint oder beim Pfalmengelang nur ein wenig 
ftottert. Diefelbe Strafe erleidet ein Mönch, wenn er eine 
zu weitläufige, harte oder troßige Antwort gibt, wenn er 
‚einige Nachläßigfeit in der Beobachtung des von ihm ver» 
langten Gehorſams zeigt, wenn er nur leife murrt, wenn er 
die Leſung der Handarbeit over dem Gehorfam vorzieht und 
die feftgefeßten Dienftleiftungen zu ſäumig verrichtet; ferner - 


. 


1) Bavx«Avov (Baukalion), lateiniſch: gillo oder gello, ift ein 


irdenes, engbalfiges Gefäß, das beim Anfüllen mit Waſſer einen 


gluckſenden Ton gab. 





J 
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wenn er ach Etting: * Verſammlung ih nicht eilig 

in feine Zelle begibt, wenn er bei einem andern Mönche nur 
kurze Zeit fih aufbält oder auf einen Augenblic fich irgend⸗ 
wohin entfernt; wenn er einen Andern bei der Hand nimmt, 
wenn er mit Einem, der nicht diefelbe Zelle mit ihm bes 
‚wobnt, aud nur ganz wenige Worte zu fprechen wagt, went 
er mit Einem betet, der vom Gebete ausgefchloffen ift, wenn 


er einen feiner Verwandten oder Freunde aus der Welt ber N; 


zu befuchen wünfcht oder ohne feines Vorgefegten Erlaubniß 
ſich mit ihnen unterhält, wenn er endlich ohne Erlaubniß 
tes Abtes von irgend Jemandem einen Brief zu empfangen 
oder zu beantworten fich erfühnt. So weit gebt das geiftliche 
Strafverfahren und wird in folcher Weife unter Anwendung 
ähnlicher Mittel gehandhabt. Die übrigen Febler aber, bie 


bei ung allenthalben vorfommen und von uns, freilih zu 


unferem gerechten Tadel, geduldet werben, nämlich offene 
Schimpfreden, offenfundige Veradhtung, hochmütbige Gegen- 
zeben, freier, unbefchränfter Ausgang, vertrauter Verkehr mit 
Frauen, Zorn, Streit, Zank, Scelten, Anſpruch auf 
Eigen Arbeit, Verlangen nah ühberflüffigen Dingen, 
melde vie übrigen Brüder nicht befigen, und wirklicher Befig 
derfelben, auffergewöhnliches und heimliches Effen und ähn— 
liche Fehler werven nicht mit der erwähnten geiftigen Strafe 
geahndet, fonvdern mit körperlicher Züchtigung Zu beflern 
verfucht oder durch Ausweifung der Fehlenden gefühnt. 


17. Urfprung der frommen Refung bei Tifd 
und Beobachtung des Stillſchweigens bet 
den äghyptifhen Mönden. 


Die Sitte der Tifchleftüre in den Klöſtern ſtammt 


| unferes Wiſſens nicht von den Agyptiern, fondern von ben 
Kappadoziern. Diele Leßteren haben ohne Zweifel nicht To 


fehr zum Zwecke der geiftlichen Uebung diefe Einrichtung 
getroffen, als vielmehr zur Einfchränfung des überflüffigen 
und müßigen Geplauders und befonder® zur Verhütung von 
Streitigkeiten, die beim Eſſen nicht felten entftehen; denn 
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fie lebten der Überzeugung, dieſe Mißſtände durch kei 
anderes Mittel verhüten zu können. Es herrſcht aber bei 


den ägyptiſchen, noch mehr jedoch bei den tabenenfifchen 
Mönchen in folhem Grave allgemeineds Schweigen, daß— 


wenn bie To zahlreiche Senofjenfchaft vereint fih zum Mahle 
- aiebergelafien bat, aufler dem Vorfteher ver Dekanie Keiner 


auch nur zu niden wagt. Und wenn er bemerft, daß Etwas 
auf> oder abgetragen werden muß, macht er dennsh Lieber 
Durch ein Geräufh, als mit der Stimme darauf aufmerffam. 
Ja eine folhe Strenge wird bezüglich des Stillſchweigens 
beim Eſſen beobadıtet, daß die Mönche einen Schirm über 


die Augenliver berablafien, damit der freie Blick nicht zu 


neugierig berumfchweifen fann. Diefer Schirm gewährt 


ihnen nur den Blick auf den Tifh und bie auf vemfelben 


ihnen vworgefeßten und von ihnen zu genießenden Speifen, 
To daß Keiner bemerkt, wie und wie viel der Andere ißt. 


48% Es iftverboten, auffer det gemeinfamen 


Mahlzeit Speife oder Trank zu genießen. 


Bor und nach der feftgefetten Mahlzeit bütet man ſich 
mit ängftlicher Sorgfalt, etwas Speife überhaupt zum 
Munde zu bringen. Wohl kommt e8 oft vor, daß beim 
Spaztergung duch den Obftgarten bier und da das verfühe 
rerifch von den Bäumen herabhängenve Obft fich gegen bie 
Bruſt der Vorüberwandelnden kehrt und auf dem Boden 
berumliegend fich ven Füßen zum Zertreten darbietet und fo 
zum Sammeln reizt. So könnte e8 durch feinen Anblick die 
Mönche zur Einwilligung in die Beoierlichkeit verloden und 


durch die bequeme Lage und große Menge bei den noch fo 
ehr anderweitig befchäftigten und enthaltfamen Brüdern 


Verlangen darnach erweden. Allein es gilt nicht nur für 
einen Raub am Heiligen, Etwas davon zu koſten, fonbern 
auch e8 nur mit der Hand zu berühren, ausgenommen Das, 


was Öffentlich zur gemeinfamen Mahlzeit der Brüder ver- 


mendet wird und ver Oekonom den Brübern unter dem Ger 


horſam zu pflüden befiehlt. 
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Paläſtina und Meſopotamien. 


N EL a SE x 4 Re 
19. Zäglide Dienftleiftungen der Bruder in 





um Nichts von den Einrichtungen der Mlöfter zu über- 
geben, glaube ich auch die täglichen Dienflleiftungen ver 


Brüder in andern Ländern erwähnen zu müſſen. Nämlich 
in ganz Mefopotamien, Baläftina, Rappadozien, kurz im 
ganzen Drient löſen ſich die Brüder müchentlich zur Leber- 
nahme diefer Dienfte gegenfeitig ab, jo daß nach ver Zahl 
der Mönche auch die Zahl der Dienenvden beftimmt wird. 


Diefe Dienfte beeilen fie ſich mit folcher Ergebung und 


Demuth zu verrichten, wie fein Diener den graufamften und 
mächtioften Herrn bedient. Ja, nicht zufrieden mit der Ber- 


4 richtung diefer nad) ven Kegeln zu leiftenvden Dienfte fliehen 


fie fogar Nachts auf, um Jenen, denen die Beforgung des⸗ 
felben eigens obliegt, durch ihre eifrige Hilfe eine Erleichte⸗ 


zung zu gewähren. Heimlich fommen fie ihren Brüdern 
bierin zuvor. Die wöchentlichen Dienfte, die Jeder über» 
nimmt, verrichtet er bi8 zur Abenpniahlzeit des Sonntags. 
Nach Beendigung verfelben wird ver Dienft der ganzen 
Woche in ver Weile abgefchloffen, daß, wenn die Brüder 


verſammelt find, um in gewohnter Weife vor dem Schlaten- 
geben die Pfalmen zu fingen, Diejenigen, welche nun folgen 


follen, Allen ver Reihe nach die Füße wafchen. Dabei 
erbitten fie in ihrer Herzenseinfalt als Lohn ihren Segen 
für die Arbeit der ganzen Woche, damit bei ver Erfüllung 
der Vorschrift Chrifti ) das gemeinfame Gebet aller Brüder 
fie begleite, für die in ihren Dienfte vorfommenven Unwiſſen⸗ 
heits⸗ und Schwachheits⸗Sünden Abbitte leifte und ihre demü⸗ 


tbigen Dienfte Gott als ein wohlgefälliges Opfer empfeble. 





te) Diejes Gebot des Heilanbes heißt. „Wenn nun Ich eure 

ewaſchen * euer Herr und Meiſter, ſollt auch ihr Einer 

Sie ndern bie Füße waſchen“ (Joh. 13, 14), und: „Des 

Menſchen Sohn ift he Rare daß er ich bedienen Taffe,. 
jondern daß er diene” (Mark. 10, 45). 


* 
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Am zweiten Wochentag (Montag) nach der Matutin bezeichnen — 
ſie ihren Nachfolgern die Geräthe und Gefäße, womit fie ge- 
dient. Auf dieſe achten die Nachfolgenden mit ſolch' ängftlicher 
Sorgfalt, um ja Nichts an denfelben zu verderben, daß ‚fie 
- für alle, auch die. Heinften Gefäße, als wären fie zum heili⸗ 
gen Dienfte beftimmt, nicht nur dem fichtbar gegenwärtigen 
-Hausmeifter, fondern auch Gott KRechenfchaft zu fchulden 
glauben, wenn Etwas durch ihre Nachläßigfeit an ihnen ver» 
dorben worden ift. Mit wel’ gewiflenhafter Vorficht diefe 
Regel gehandhabt wird, werdet ihr aus einem Zeuanifle, 
das ich beiſpielsweiſe anführen will, erfennen. Denn einer» 
ſeits find wir euere Wißbegierde zu befriedigen beftrebt, mit 
welcher ihr eine vollftändige Kenntniß aller Dinge verlangt 
und auch Das, was ihr bereits fehr wohl wißt, in dieſem 
Buche wiederholt wiffen wollt; andererfeitd fürchten wir zu 
weitläufig zu werden. 


20. Wieein Hausmeifter drei Linſenkörner 
fand, 


Als ein Bruder bei feinem Wochendienſte Linfen zum 
Eſſen bereitete, fielen ihm in der Eile mit dem Waſſer, wo⸗ 
mit fie abgefpült wurden, drei Körner zur Erde. Kaum ſah 
ver Oekonom im PVorbeigehen diefelben auf der Erde liegen, 
als er den Abt fofort darüber zu Rathe zog. Diefer erflärte 
Jenen für einen Berfchleuderer und Verächter des heiligen 
Gutes und unterfagte ihm die Theilnahme am Gebete. Die 
Schuld feiner Nachläßigkeit wurde ihm erft nach Uebernahme 
einer Öffentlichen Buße erlaffen. Wie nämlich die Mönche 
- ihre Berfon nicht mehr als ihr Eigenthbum betrachten, fo 

glauben fie auch alles Ihrige dem Herrn geweiht. Wenn 
daher einmal Etwas in’s Kloſter gebracht ift, fo muß es 

nach ihren Regeln als Gott geweiht mit aller Ehrfurcht be= 
bandelt werben. Und mit ſolcher Gewifjenhaftigteit beforgen 
und ordnen fie Alles, daß, wenn fie auch das für verächtlich 
und gering Geltende von feiner Stelle wegbringen oder ihm 
eine paflende Tage geben, wenn fie den Krug mit Waller 
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‚Füllen und Jemandem daraus zu trinfen geben, wenn fie 
ein Grashälmchen aus dem Oratorium oder der Zelle ent 
fernen, fie für alle diefe Pleinigleiten mit fefter Zuverficht 
vom Herrn einen Lohn erwarten. 


r 


i 21, Freiwillige Dienfle der Brüder. 


Es tritt bisweilen in den Klöftern ein folder Holzmangel 
ein, daß man gar Nichts hat, um die Speifen für die Brüder 
- Zu bereiten, und daher die Brüder mit rober Koft, ver fog. 
 zerophagia fich begnügen müffen, bi8 man wieder Holz hat 
laufen und bereinbringen fönzen. Obwohl e8 num des 
Abtes Befehl und ver Brüder einmüthiger Beſchluß ift, daß 
unter ſolchen Umſtänden Reiner irgend ein gekochtes Gericht 
erwarten fönne, fo glauben doch, wie uns berichtet wurde, 
die in ber betreffenden Woche dienenden Brüder fih um ben 
Lohn ihrer Mühe und ihres Gehorfams betrogen, wenn fie 
während ihrer Dienflzeit ven Brüdern die Speifen nicht ver 
Gewohnheit gemäß bereitet hätten. Daher legen fie fih aus 
; freien Stüden vie mühevolle Arbeit auf, in jenen bürren 
und unfruchtbaren Gegenden, in denen man nur Holz haben 
kann, wenn man es von den Fruchtbäumen herunterhaut, 
weil fich dort feine Waldbäume befinden wie bei uns, durch 
weite unwegfame Streden zu ftreifen und die am todten 
Meere gelegene Wüfte aufzufuchen. Dort fammeln fie ſpär— 
lihe Grashalmen und Dornreifer, die der Wind hierhin und 
dorthin verjagt bat, um fo durch ihre freiwilligen Dienfte 
die Speifen ganz in ver gewöhnlichen Weile zu bereiten. So 
laffen fie an den gewöhnlichen Leiftungen Nichts fehlen, in- 
dem fie mit ſolchem Vertrauen ihren Brüdern dieſe Dienfte 
erweifen, baß fie, durch den Holzmangel und ven Befehl 
des Abtes hinreichend entfchuldigt, dennoch von dieſer Erlaub⸗ 
niß keinen Gebrauch machen wollen, um nur nicht ihres 
Verdienſtes und Lohnes verluftig zu gehen. 


Vo 
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22. Regeln der ägyptiſchen Mönde besüglich i 
35 der tägliden Dienfte R: 


Mas wir eben berichtet, ift eine im ganzen Driente 


herrſchende Gewohnheit. Diele Regel mußte unfers Erady- 


tens nothwendig auch in ven Klöftern unferes Landes einger 
halten werden. Übrigens beftebt bei den ägyptiſchen Mön- 
chen, die fich hauptſächlich mit Handarbeit befchäftigen, nicht 
eine gegenfeitige Ablöfung in ven MWochendienften, da eine 
ſolche Einrichtung fie an der durch die Regel gebotenen’ 
Arbeit hindern könnte; vielmehr. wird dort ein befonderder 
probter Bruder mit der Sorge für Küche und Keller betraut, - 
der fortwährend, fo lange es Kraft und Alter erlauben, jenes 
Amt zu verfehen bat. Diefer wird nicht durch zu große 
Arbeit ermüdet, weil bei ihnen feine große Sorgfalt auf das: 
Zubereiten und Kochen der Speifen verwendet wird. Man 
begnügt fih nämlich oft mit rohen und ungelochten Speifen; - 
und Blätter von Lauch, für je einen Monat geſchnitten, Lap⸗ 
fanta, Fleingeriebenes Salz, Dliven, gefalzene Fifchlein, von 
ihnen maenidia ?) genannt, gelten ven Brüdern für die größten 
Rederbifien. 1 


28, Gehorſam des Abtes Johannes, der 
ibm ſogar die Gabe der Prophezeihung ver— 
diente. > 


Weil einmal dieſes Buch von der Unterweifung des von der 
Welt Losgeſagten handelt, durch die er, zur wahren Demuth und 
zum wahren Gehorfam geführt, auch den Gipfel der übrigen 


1) Die meiften Handfchriiten haben menominia, ein ber 
ganzen Tatinität unbekanntes Wort. Dafür bat Ciaconius die 
gen urſprüngliche Lesart maenidia bergeftelt. Das Griechiſche 
eißt: uetwidior, ein Diminutivum von uewis (lateinifh: maena 


oder mana), weldes einen aewi öhnli 
Sera —3 gewifſen gewöhnlich halec genannten 
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rien zu — befähigt iſt, ſo halte ich es für note 
wendig, gemäß meines Verfprecheng , beiſpielsweiſe von 
einigen Thaten der Oberen zu reden, durch die fie in dieſer 
* Tugend ſich ausgezeichnet haben. Aus den vielen werden 
wir nur wenige auswählen, damit bei unferem Streben nad 
böherer Vollkommenheit ſowohl eine Anregung zu einem 
volllommenen Leben, als auch ein wirffamer Vorſatz uns 
- daraus erwacle. Daher mögen wegen der gevrängten Form 
unſeres Buches von der unermeßlichen Zahl von Vätern 
nur die Beifpiele von zweien oder breien bier eine Stelle 
finden. Zuerſt fei der Abt Johannes erwähnt, ver in 
- ber Nähe von Lyon, einer Stadt der Thebais, wohnte. _ 
- Diefer, ob der Tugend des Gehorfams fogar ver Gabe der 
Bropbezie gewürdigt, erlangte eine fo allgemeine Berühmt- 
heit, daß er fogar bei den Königen diefer Welt mit Recht 
in boben Ehren fand. Denn obwohl er, wie gelagt, in 
ben entlegenften Theilen ber Thebais wohnte, wagte doch 
der Kaiſer Theodoſius nicht eher in den Krieg gegen ſehr 
mächtige Tyrannen zu ziehen, bis er durch deſſen Weis- 
fagungen und Antworten dazu ermuthigt worden war. Im 
Bertrauen auf dieſen wie vom Himmel ihm geworbenen 
Beſcheid trug er in dem Kriege, an deffen glüdlichem Aus- 
gang er bereit8 verzweifelte, einen glänzenden Sieg über bie 
- Feinde davon. 


24 Derfelbe Abt Johannes begießt auf Befehl 
feines Dbern ein pürres Holz, wie um ed wieder 
zu beleben. 


Auch diente ver felige Johannes von feiner Jugend bis 
zu feinem Mannesalter feinem Obern, fo lange er mit ihn 
verkehrte, und befolgte mit folher Demuth deſſen Befehle, 
daß fein Gehorfam felbft dem greifen Vorſteher die höchſte 
Bewunderung abnöthigte. Lebterer wollte fich einmal genau 

davon überzeugen, ob biefe feine Tugend wahrem Glauben 
und echter Herzenseinfalt entfpringe oder mehr eine erheu⸗ 
chelte und gewiffermaßen gezwungene fei und fih nur nach 
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ae Miene des Befehlenden richte. Er trug ihm dehbalb 
möglichſt viele überflüffige und weniger nothwendige, ja felbit 

öfter unmögliche Handlungen auf. Nur drei feien bier ane 
geführt, wodurch die wißbegierigen Lefer von der Reinheit 
. feiner Gefinnung und Unterwürfigkeit fich überzeugen fünnen. 

Es nahm nämlich der Greis aus feinem Holzkaften ein ebe- 
mals abgehauenes und zum Herdfeuer beflimmted Reis 
bervor. Da das Kochen zumeilen lange unterbleibt, fo war 
dasfelbe nicht bloß Dürr, Sondern wegen der Länge der Zeit 
faft verfault. Diefes fledfte er vor des Johannes Augen in 
die Erde und befahl ihm, Wafler zu bolen und das Reis 
täglich zweimal zu begießen, damit es durch die tägliche Be- 
wäfjerung Wurzel ſchlage und, wieder zum Baume erftehend, 
durch feine ausgebreiteten Afte den Augen einen freundlichen 


Anblick und den bei glühender Sonnenbiße unter ihm Lagern: 


den Schatten gewähre, Diefen Befehl nahm der Jüngling 
mit gewohnter Ehrfurcht ohne irgend welches Nachdenken 
über feine Unmöglichkeit auf und führte ihn alltäglid aus. 
Ununterbrodhen trug er aus einer Entfernung von zwei 
Millien Wafler herbei und bemwäflerte das Holz. Das ganze 
Jahr hindurch konnte ihn weder Krankheit noch die Feier 
eines Feſtes noch eine nothwendige Belchäftigung, die ihn 
wegen der Unterlaffung des Auftrages hätte entfchuldigen 
fönnen, noch endlich die eintretende Strenge des Winters an 
der Ausführung des Befehles hindern. Schweigend und 
heimlich vergewiflerte fih der Greis jeden Tag diefes emfigen 
Eifers und fah, wie der junge Mann mit großer Herzens- 
einfalt feinen Auftrag, wie von Gott gegeben, ohne eine 


Miene zu verziehen, ohne ihn mit Vernunftgründen zu er- 


wägen, ausführte. So hatte er Gelegenheit, feinen aufrich- 
tigen und demütbigen Gehorfam zu erproben; doch bemit- 
leidete er ihn auch wegen feiner fo langen Mühe, die er ein 
ganzes Jahr auf die Mebung der Demuth verwandt hatte, 
- trat an das dürre Reis und fagte: „Nun, Johannes, hat 
der Baum Wurzeln angelegt oder nicht?" Auf die Antwort, 
er wifle e8 nicht, ging der Greis, als ob er die Wahrheit 
feiner Ausfage erforfchen und nachfehen wolle, ob das Reis 
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ſchon Wurzeln habe, zu demſelben hin und riß es in Jo⸗ 


bannes' Gegenwart mit geringer Anftrengung aus, warf es 


weg und befahl ihm, es in Zufunft nicht mehr zu be- 
+ gießen. 


25. Abt Johannes wirft auf feines Oberen 
Befebl das einzige Delgefäß wes. 


In der Schule derartiger Übungen tänlich gebildet machte: 
der Jüngling in der Tugend der Folgfamkeit große Forte 
Schritte, die Gabe der Demuth umftrahlte ihn mit wunder- 
barem Glanze und der liebliche Duft feines Gehorfams ver⸗ 
breitete fih in allen Klöftern. Als nun einige Brüder zum 
Vorſteher kamen und voll Verwunderung über deſſen ger 
rühmte Unterwürfigfeit ſich Aufferten, rief verfelbe, theils 
um Johannes zu prüfen, theils um jene zu erbauen, Dieſen 
»löglich herbei, nahm das Delfläfhchen, aus dem allein in 
der Wüſte zu ihrem und der Gäſte Gebraudy bie feine, fette 
Slüffigkeit gegofien wurde, und ſprach zu ihm: „Geh' hinauf 
und wirf Das durch's Fenfter hinab!" Johannes eilte un- 
verzüglich auf das obere Stodwert und warf das Fläſchchen 
durch das Fenfter zur Erde, daß es zerbrach. Nicht zögerte 
er, nicht dachte er nach über den unfinnigen Befehl, nicht 
über bie tägliche Noth oder die vorkommenden Srankheiten, 
nicht über die befchränften und fchwierigen Verhältniſſe in 
der armen Einöde, in der man troß hinreichenden Geldes 
das nun zerbrochene Geräth weder kaufen noch wiederher- 
Helen konnte. 


26. Aus Gehorfam gegen feinen Vorgeſetzten 
verfuht der Abt Johannes einen mädhtigem 
Felsblock fortzumwälzen. 


Als Andere wieder an dem Beifpiel eine® ſolchen Ge— 
horſams ſich zu erbauen wünfchten, rief ihn fein Vorgeſetzter 
und ſprach zu ihm: „Lauf’ bin, Johannes, und wälze ſo 
ſchnell als möglich dieſen Stein hieher!“ Sofort beeilte er 
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ſich, den ungeheuern Felsblod, den viele Menihenfhaaren 
nicht einmal zu bewegen vermochten, bald mit dem Naden, 


bald mit dem ganzen Körper unter folcher Kraftanftrengung 


- vorwärts zu wälzen, daß ver aus allen feinen Gliedern ber- 


vorbrechende Schweiß fein ganzes Kleid durchnäßte und felbft 


‚der Feld von dem Schweiße feines Nackens benett ward. 


Dabei dachte er wenig nach über die Unmöglichfeit des Be— 
fehles oder ver befohlenen Handlung: fo groß war feine 


Ehrfurcht vor dem Borgefetten und fo aufrichtig die Ein- 


falt feines Gehorſams, kraft welcher er überzeugt war, daß 


der Obere nichts Eitles und Bernunftwidriges vorfchreiben 


könne. 


27: Demuth und Gehorfam des Abtes Muciuß, 
der auf Befehl des Dberen fein eigenes Kind 
obne Zaudern ineinen Dad warf. 


Das Wenige, was ich bis jeßt von dem Abte Johannes 


. erzählt, möge genügen. Jetzt will ich eine merkwürdige That 


des Abtes Mucius kurz berichten. Diefer nämlich, voll 
Berlangen der Welt zu entfagen, barrte fo lange an ven 
Pforten des Klofters, bis er durch feine unwandelbare Bes 


 barrlichkeit gegen alle Gewohnheit ver Klöfter feine und 


feines achtiührigen Söhnchens Aufnahme durchſetzte. Nach 
ihrer Aufnahme erhielten fie verſchiedene Vorgeſetzte, fowie 
verfchiedene Zellen zur Wohnung angewiefen. Diefe Maß— 
regel follte in dem Vater ven durch ven beftändigen Anblid 
ves Kleinen gewecdten Gedanfen ertödten, daß von feiner 
ganzen Habe und feinen fleifchlichen Neigungen, denen er. 
gänzlich entfagt, wenigftens ver Sohn übrig geblieben fet; 
fie follte ihn ferner mit dem Gedanken vertraut machen, daß 
er, wie er ſich nicht mehr reich wifle, fo auch ſich nicht mehr 
als Bater wife. Um nun gründlicher zu erforfchen, ob er 
mehr nach ber Neigung feines Blutes und nach der Liebe zur 


; feinem eigenen Fleifh und Blut handle, als nach dem vom 
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verſchiedenen Seiten war der Knabe ausgeſetzt, die gewöhnlich 
vor den Augen des Vaters dem unfchuldigen Rinde gegeben 
wurden, fo daB er deſſen Wangen nur mit fhmußigen 


Thränenfpuren befledt fab. Und obwohl man täglich unter 
- feinen Augen fo mit feinem Rinde verfuhr, blieb doch um 
der Liebe Chriſti und ber Tugend des Gehorfams willen 3 
fein Inneres ftarr und unbewegt. Denn er betrachtete ven 


Sohn nicht mehr als fein Eigenthum, ſeitdem er ihn zugleich 
mit ſich Chrifto dargebracht hatte. Auch war er nicht be⸗ 
kümmert über die ihm in feiner Gegenwart zugefügten Un 
Bilden, ſondern frohlockte vielmehr darüber, meil er fich über» 
zeugt hatte, daß die Ertragung derfelben ihm ftets reiche 
Früchte eintrug. Dabei war er weniger auf des Kindes 
Thränen als auf feine eigene Demuth und Vollkommenheit 
bebacht. Der Vorſteher des Kloſters durchſchaute feine innere 
Abtödtung und feine unwantelbare Strenge gegen fidh, 
wünschte jedoch eine gründliche Probe feiner Standhaftigkeit. 
Als er daher einft das Kind wieder weinen fah, befahl er, 
als fei er genen daſſelbe aufgebracht, dem Vater, es zu er— 
greifen und in den Fluß zu werfen. Gleichfam als hätte 
er von Gott diefen Befehl erhalten, ergriff er fofort eiligft 
fein Rind und trug es mit eigenen Armen an den Fluß, um 
es hineinzuwerfen. Dieb wäre vielleicht bei der Glut feines 
Bertrauens und Gehorfams gefchehen, wenn man nicht ab» 


ſichtlich zur Vorſorge Brüder beauftragt hätte, die beſorgt 


am Ufer ſtanden, um ben. in den Fluß geworfenen und von 


feinen Wellen beinahe verihlungenen Knaben herauszuziehen, 


wodurch fie die gänzlihe Ausführung des Befehles, die bei 
dem bemütbigen Gehorfam des Vaters ſicher zu erwarten 
ftand, ſchließlich verhinderten. 


‚Eajfian. 6 






r n jener Liebe vorziehen muß, wurde der Pnabe abfichtlich i 
vernachlaͤhigt. Er war eher mit Lumpen umbüllt, als mit 
Kleidern angethan, und fo voller Schmuß, daß er des Batıs 
Auge mebr zu beleidigen als zu ergößen geeignet war, fo oft 

er ihn anfhaute. Auch Badenftreichen und Schlägen von 
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28. Belobung und Belohnung de 
5 Mucius. 
Des Mucius Glaube und Demuth war Gott fo wohl⸗ 
gefällig, daß er dieſelben fofort durch fein eigenes Zeugniß 
dilligte. Es wurbe nämlich Sofort dem Vorſteher geoften- 
bart, Zener habe durch feinen .Gehorfam das Werk des 





Patriarchen Abraham vollbracht. Und als nach kurzer Zeit 


eben diefer Abt aus diefer Welt zum Herrn hinüberwandelte, f 
feßte er Mucius über alle Brüpder und hinterließ ibn als 
Seinen Nachfolger und als Abt des Kloſters. 


% 29, Geborſam jenes Bruders, der auf des 
 Abtes Befehl zehn Weidenkörbe öffentlich 
feil bot und verfaufte, 


Nicht wollen wir einen uns ebenfalls belannten Bruder 

mit Stilfehmweigen übergehen, ver einer nach der Ordnung 
diefer Welt fehr hoben Familie angehörte, Sein Vater war 
namlich ein Komes!) und fehr reich; auch hatte ex felbft 
eine ausgezeichnete gelehrte Bildung genoffen. Doc hatte 
er Dater und Mutter verlaffen und war in's Klofter geeilt. 
, Um feine Demuth und feinen lebendigen Glauben zu prüfen, 
wurde ihm fofort von feinem Oberen befohlen, zehn Weiden⸗ 
törbe, die man keineswegs zu verkaufen nöthig hatte, auf 
feinen Schultern in den Straßen feil zu bieten. Daran 
war eine Bedingung gefnüpft, die ihn bei. dieſem Dienfte 
länger aufbielt, nämlich die, daß er Keinem, der fie alle 
aufammen kaufen wollte, willfahren, fondern ven Raufluftigen 
tie einzeln ablafien folle. Dieß führte er in aller Demuth 
aus: er trat jeve Furcht vor Befhämung um des Namens 
und ber Liebe Chrifti willen mit Füßen, Iud die Weidenförbe 


1) Romes (lateiniſch: Comes — Begleiter) war im römiſch⸗ 
byzantiniſchen Reiche der Titel der kaiſerlichen Hofbeamten und 
ſonſtiger hoher Würdenträger. 


x 3. Große Demuth und ee 
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beit des niedrigen und ungewohnten Dienſtes abſchrecken zu 


ift, durch bie Gnade des Gehorfams zu erlangen. 


des Abtes Pynupius. 


nit zu, daß wir die Thaten jener Männer ganz verfchwei- 


wir Beides paffend vereinigen, d. 5. ſowohl der Kürze ung 
befleiſſen, als auch dem Wunſche und PVortheile ver Wißbe- 


au feine € Schultern, verfaufte fie um den Feftgefeksten Breis % 
und brachte das Geld zum Klofter, ohne ſich durch die Near 


laſſen, obne auf die beſchämende Handlung, den Glanz feiner By 
. Geburt und die Unbilven beim Verkaufe zu achten; denn 8 
war fein Wunſch, Chrifti Demuth, welche der wahre Adel 


4 


Es zwingen uns die engen Grenzen dieſes Buches, zum 
Schluſſe zu eilen; doch das hohe Gut des Gehorfams, der _ 
unter ben übrigen Tugenden bie erfte Stelle einnimmt, laßt 


gen, bie durch ihn berühmt geworben find. Deßwegen wollen 


gierigen dienen und nur nody ein Beilpiel der Demuth 


anführen, das nicht von einem Anfänger, fonbern von einem 


wurde und daher nicht nur die Jüngeren zu unterrichten, 
fondern auch die Älteren beim Lefen desſelben zur vollfom- 
menen Tugend des Gehorfams anzufpornen geeignet ift. 


Wir kannten Amlich den Abt Pynupius, welcher 


Vorſteher eines ſehr großen Kloſters in Aegypten, nicht weit 


von der Stadt Panephyfis, war und wegen ver Ehrfurcht, 
die man für fein frommes Leben, fein Alter und feine 
priefterlihe Würde begte, bei Allen in hoher Achtung und 


- Berehrung ſtand. Als er nun fab, daß gerade dieſer Um— 
ſtand feinen beiffen Berlangen nach Demuth entgegenftand 


und er feine Gelegenheit fand, die von ihm fehnlichft ge— 

winfchte Unterwürfigteit zu betbätigen, floh er beimlih und 

allein aus dem Klofter und kam in die entlegenfien Gegen- 

den der Thebais. Dort legte er fein Mönchsgewand ab, zog 

ein weltliches Kleid an und ſuchte ein Kloſter der tabennen⸗ 
6 


volllommenen Manne, und zwar von einem Abte geliefert 
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ſiſchen Mi ne. — das er als das —— von allem 
kannte. Hier hoffte er wegen ber großen Entfernung des Ortes: 


Ex unbefannt zu bleiben oder wegen der Größe des Kloſters 
und großen Anzahl der Brüder fich verborgen halten zw 
“ innen. Lange harrte er an der Klofterpforte, warf ſich 


allen Brüdern zu Yüßen und bat fie flebentlih um Aufs 
nahme, Diefe verfehlten nicht, ihm eine vielfach verächtliche 
Behandlung zu Theil werden zu laffen. Sie warfen ibm 
vor, er wolle als abaelebter Greis, der fein ganzes Leben in 
der Welt zugebradht, am Ende feines Lebens in das Kloſter 
treten, und auch das beabfichtigte er nicht um eines frommen: 
Rebens willen, Sondern gezwungen durch Hunger und Are 
muth. Doch nahmen fie ihm endlich auf und überließen 
- ibm, als einem zu jeder Arbeit unbraudhbaren reife, die 
- Pflege und Bewachung des Gartens. Unter der Leitung. 


eines jüngeren Bruders, deffen Führung man ibn anver« 


traut hatte, unterzog er fich diefer Aufgabe und pflegte mit. 
folchem Gehorfam die von ihm erftrebte Tugend der Des. 
muth, daß er nicht nur ‚die zur Pflege und Bewahrung des 
Gartens erforberlihen, ſondern auch alle jene Dienfte,. - 
mwelche den übrigen Brüdern als fchwierig oder be— 


ſchämend oder als ein Gegenſtand des Abfcheues galten,. 


täglih mit der größten Emfigfeit verrichtete. Viele ver— 


richtete er auch, Nachts aufftehend, fo heimlich ohne irgend. 


Jemandes Beilein und Willen unter dem Schuße der Fin— 
Herniß, daß gar Niemand ven Urbeber der Arbeit zu er- 
fennen vermochte. Als er während feiner bortigen drei— 
jührigen Verborgenheit von Brüdern, die man über ganz. 
Aegypten ausgefandt, überall gefucht wurde, ward endlich 
ein aus Aegypten gelommener Bruder feiner anfichtig. Doch 
. vermochte diefer ihn wegen feiner demüthigen Kleidung und 
ſeines niedrigen Dienfted faum zu erfennen. Denn zur Erde 
gebeugt loderte er mit der Hade den Boden für Kohl, dann 
- brachte er auf feinen Schultern Dünger herbei und legte ihn 
an bie Wurzeln bes Kohles. Obwohl der Bruber bei diefem 
Aunblicke lange in Zweifel war, ob er in ihm feinen Abt 
wieder erkenne, trat er Doch zuletst näher heran, erforfchte- 


!. 
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und warf ſich ihm dann zu Füßen. Anfangs zwar verfetzte 


er alle Anwefenvden in Staunen darüber, daß er ſolche Ehr- — 


furcht Dem bezeige, ver bei ihnen für einen Novizen und, 
‚ weil er erft vor Kurzem die Welt verlafien habe, für ven 


letzten Bruder galt. Bald jedoch dünkte ihnen die Sadhe 
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noch; wunderbarer, als der Bruder fofort feinen Namen verr 


rieth, der auch bei ihnen in hohem Rufe fand. Alle Brüder 


baten ibn um Berzeihung wegen der früheren Unwiſſenheit, — 
in ber fie ihn fo lange unter die Jüngeren und Einfältigen 


gezählt hätten, während er voll Unmwillen meinte, weiler 


durch den Neid des Teufeld um den ihm geziemenden ber 


mütbigen Wanbel betrogen Jet, ven er fo lange erfehnt und 
endlich zu feiner Freude gefunden habe, und weil er nit 
verdient habe, in der von ihm erfirebten Unterwürfigfeit zu 
leben. Hierauf führte man ihn in fein Klofter zurüd und 
bewachte ibn mit der größten Sorgfalt, damit er nicht wie 
der auch von dort irgend wohin entfliche. 


A 


3 Abt Pynupius, in fein Flofter re | 


führt, flieht nah kurzem Aufenthalte da 


felbft wievdernadh Syrien. 


Nach kurzem Aufenthalte im Klofter verzehrte ihn wies 
derum jene glühende Sehnfuht nach Demuth; und die nächte 
liche Stille wahrnehmen entfloh er, eilte aber nicht in eine 
benachbarte Provinz, fonvdern in unbefannte, frembe und 
ferne Gegenden. Er beftieg nämlidy ein Schiff und fuhr 
nah Baläftina, indem er fich ficher mähnte, wenn er foldye 
Drte betrete, in denen man nicht einmal feinen Namen vere 
nommen habe. Dort angelangt eilte er in unfer Slofter, %) 

- das nicht weit von der Grotte gelegen ift, in ver unfer Herr 


1) Hier brachte ber heilige Eaffian bie Zeit feines Noviziates 
au und Bart die Ordensgelübde ab. Vergl. bie Kollation 17 
ap. 








1 ſich 

würdigte. Hier lebte er kurze Zeit unbefannt, konnte jedoch 
gleich einer nach dem Worte des Herrn auf dem Berge ges 
legenen Stadt fich nicht länger verborgen halten. Denn als» 
bald hatten ihn einige Brüder, die zum Befuche der heiligen 


Jeſus Chriftus von der Junofrau geboren zu werben 


X Orte aus Noypten gekommen waren, erfannt und riefen 


ihn durch ihr inſtändiges Bitten in ihr Klofter zurück. 


8%, Ermahnungen, weldhe der Abt Bynupius 
aneinen neu aufgenommenen Bruder richtete, 


Merl. ich ſelbſt mit diefem greifen Abte während feines 
Aufenthaltes in unferem Klofter in einem fehr vertrauten 

Berbältniffe ftand und ihn auch fpäter in Noypten ſehr oft 
beſuchte, beabfihtigte ich, die Ermahnungsrede, die er an 
einen bet meiner Anwejenbeit in das Klofter aufgenommenen 
Bruder hielt, in mein Werk einzufügen, weil ich einige Be— 


lehrung aus derfelben hoffen darf. 


0, Du weißt,” Sprach er, „wie viele Tage du an ven 

Pforten geburrt, bis du heute Aufnahme erhalten Haft. Die 
Urſache, weßhalb deine Aufnahme ſchwer hielt, mußt du 
gründlich willen; denn auf dem Wege, den du jet zu bes 
treten wünſcheſt, kann e8 dir von großem Nuten fein, wenn 
du diefen Grund fennft, bevor du geziemend und würbig in 
den Dienft Chrifti trittft.” 


38%. Fortſetzung. 


„te nämlich Denen, die Gott treu dienen und nad 
den Kegeln unferer Genofjenfchaft ihm anhangen, unermehs 
liche Seligfeit für die Ewigkeit in Ausficht geftellt wird, fo 
werben bie ſchwerſten Strafen Denen bereitet, welche ber 
Regel lau und nachläßig nachkommen, und die es verfäumen, 
als Diener Gottes, für die fie fich ausgeben und die Reute 
ſie halten, würbige Früchte der Heiligfeit zu tragen, Denn 








= dleffer in", — der — Sthrift ‚mit — ale * 


— geloben und nicht balten”, und „verflucht, der das Werk 
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Gottes nachläßig vollbringt”.”) Debbalb haben wir dich fo 


lange zurüdgemwiefen, nicht als ob wir dein und Aller Heil 
nicht mit ganzer Sehnfucht zu fichern und Denen, die fh 


zu Chriftus befehren wollen, fogar von Weiten entgegen zu 
gehen wünfchten, fondern damit wir nicht durch eine leichte 


‚fertige Aufnahme und des Seichtfinnes bei Gott ſchuldig Y; 
"machen und dir eine größere Strafe zuziehen, wenn du jest 


ohne Mübe aufgenommen wirft und, unbefannt mit den 


Pflichten dieſes Ordens, nachher fie vernachläßigft oder ln 


erfülleft. Deshalb mußt du zuerft erkennen, warum bu ber 


Welt entfagt haft; dann mußt du, durch die Erkenntniß 27 


dieſes Grundes bewogen, tiefer in das Studium deſſen ein- 
geben, was zu tbun fich für dich ſchickt.“ RR 


34, Fortſetzung. 


„Enifagung ift nichts Anderer, als das Zeichen bes 
Kreuzes und der Abtödtung. Deßhalb mögeft vu am heutigen 
Zage erkennen, daß bu diefer Welt und ihren Werfen und 
Gelüften abgeftorben bift und nach dem Apoſtel?) du vieler 
Melt und dieſe Welt dir gekreuzigt ift. Erwäge das Leben 
des Kreuzes, unter deſſen Fahne du von nun an kämpfen 
mußt; denn nicht mehr du felbft, fonvern Er Iebt in bir, 
der für dich gefreuzigt ift.*) In dieſer Haltung und Ger 
ftalt alfo, in ver Chriftus für ung am Kreuze hing, müffen 
auch wir in diefem Leben wandeln und nach dem Ausſpruche 
Davids 5) unfer Fleiſch aus Gottesfurcht kreuzigend alle 
unfere Wünfche und Gelüfte niht in die Knechtſchaft 
unferer böfen Begierlichkeit verfirict, fondern auf die Abe 
tödtung dieſer Begierlichkeit gerichtet halten. Denn fo erfüllen 


1) Ettl. 5, 4. — 2) Ierem. 48, 10, — 3) Galat. 6, 14. — 
4) Ebend. 2, 20. — 5) Pi. 118, 120. 


* 





J wir EN Wort des — „Ber nicht fein ren auf. A 
nimmt und mir nachfolgt, ift meiner nicht werth.“ Do du 
agſt vielleicht: Wie kann der Menich fein Kreuz immer 

tragen, ober wie fann ber leben, der gefrenzigt ift? Vernimm 
kurz den Sinn dieſer Worte!“ 


jr 


35. Fortſetzung. 


„Unser Kreuz ift die Furcht des Herrn. Wie nämlich 
ein Gekreuzigter niht mehr nach feiner Willkür feine Glieder 
irgend wohin zufkemegen oder zu richten vermag, fo müffen 
auch wir unfere Wünfche und Begierden nicht nach Dem, 
was und angenehm ift und für den Augenblid ergößt, ſon— 
dern nach dem Gefete des Herrn richten, nach welcher Rich 


tung uns dasſelbe auch immer bindet. Und wie ber Ges 


kremigte nicht mehr das Gegenwärtige betrachtet noch an 


feine Neigungen denkt, nicht durch Bekümmerniß und Sorge 


für den folgenden Tag zerſtreut, nicht von Habſucht getrie— 


ben, nicht von Stolz, Streit und Eiferfucht entflammt wird, 


" feine Klagen über bie gegenwärtigen Unbilden laut werben - 
läßt, der vergangenen nicht mehr gedenkt und während feines 
Lebens ſchon dem Leibe nach allen Elementen abgeftorben zu 


ſein glaubt und dahin das Auge des Geiftes vorausfendet, 


wohin er unzweifelhaft, fofort hinüberwandeln wird: fo_ 
müſſen auch wir aus Gottesfurcht allen diefen Dingen ge 
renzigt fein, d. b. nicht nur den Sünden des FFleifches, 


3 - Sondern auch allem Dem abgeftorben fein, woraus viefelben 
hervorgehen, und müſſen dahin den Blick unſeres Geiſtes 
gerichtet halten, wohin wir zufolge unſerer Hoffnung jeden 


‚Augenblid wandern. Auf diefe Weile können wir alle unfere 
ira und ijfleifehlihen Begierden in der Abtödtung er 
halten.” 


1) Matth. 10, 38, 









* — ER REN N 

F 

* —— m —— 36. —— ee 
F I EI TR 





— * 36. Fortfegung. 


„Hüte dich alfo, dich je wieder mit Etwas von Dem zu J 
befaſſen, was du durch freiwillige Entſagung aufgegeben haft. 
Hüte dich, ven Acker ber evangelifchen Thätigfeit zu verlaſſen 
and als ein Solcher befunden zu werden, ver gegen das Verbot 

des Herrn!) das Kleid, das er einmal abgelegt bat, wieder 
anzieht. Stürze dich nicht wieder in den Strudel ver nie 
drigen und irdifchen Gelüfte und Beftrebungen viefer Welt, 
feige nicht gegen das Berbot Ehrifti?) vom Dache der Bole 
Tommenbeit, um Etwas von dem vermeſſentlich aufzuheben, — 
dem du entfagt haft! Denfe nur nicht mehr an deine Ber 

- wandten und beine frühere Neigung zu ihnen, damit du 
nicht, den Sorgen und Belimmernifjen diefer Welt zurüds 

gegeben, während du nah dem Worte des Heilandes®) die 

- Hand auf ven Pflug legſt und rückwärts ſchauſt, des Him- 
melreiches unwürdig fein mögeft. Hüte dich, den Stolz, den 
du jetzt im Beginne deines Ordenslebens durch feurigen 
Olauben und vollfommene Demuth nievergetreten haft, 
buch einige Kenntniß der Palmen und unferes Ordens 
allmählig eitel geworben, je wieder anzunehmen und nah 
des Apoſtels Wort duch Wiedererbauung veflen, was nu 
zerftört, dich felbft zum Ubertreter des Geſetzes zu machen. 
Harre vielmehr bi8 zum Ende dieſer Entblößung aus, bie. 
Du vor Gott und feinen Engeln gelobt haft. Auch folft du 
in der Demuth und Gebuld, mit der du zehn Tage lang 
vor den Pforten barrend unter vielen Thränen um Auf- 
nahme in das Klofter gefleht Haft, nicht nur bebarren, ſon— 
vern auch Fortfchritte machen und wachen. Denn es ift 
traurig genug, während man von den erften VBerfuchen und 
Anfängen weitergehen und zur Bolltommenbeit ftreben follte, 
von diefen fogar zu Niedrigem zurüdzufallen. Nicht, wer 
Dieß begonnen, fonbern wer barin ausharrt bi8 an's Ende, 
der wird felig fein.” 


1) Matth. 24, 18. — 2) Maıf. 13, 15. — 3) Luk. 9, 62. 





37. Fortfegung. 





„Die liſtige Schlange ftellt immer unferer Ferfe nad, 
d. h. fie lauert immer auf unfern Ausgang aus diefer Welt, 


und bis zum Ende unfers Lebens Sucht fie ung zum Falle 


zu bringen. Daher nübt es Nichts, einen guten Anfang gee 
macht und mit glühendem Eifer einen feften Grund zu feiner 

MWeltentfagung gelegt zu haben, wenn diefen nicht ein wür— 
diger Befchluß fichert und krönt und du Chrifti Demuth, 
die bu jett vor ihm gelobt und dir angeeignet haft, nit 
bis an dein Lebensende unverfehrt bewahrft. Um Dieß er» 
zeichen zu können, babe allzeit Acht auf ven Kopf ver 
Schlange, d. h. auf ihre erfien Einflüfterungen; binterbringe 
Sie aldbaid deinem Vorgefegten! Denn fo lernft du ihre 
ververblichen Anfchläge vereiteln, wenn du jeden derſelben 
deinem Borfteher ohne Scham offenbarft.” 


38. Fortſetzung. 


Deßhalb verlaffe die Welt, um dem Herrn zu dienen, 
und verbarre, nach ber heiligen Schrift, ) in ver Furcht 
Gottes und bereite deine Seele nicht zur Ruhe, nicht zur 
Sicherheit, nicht zur Freude, fonvdern zu Berfuchungen und 
Trübfalen. Denn „durch viele Trübfale müffen wir ein- 
gehen in das Reich Gottes“, %) und „eng tft die Pforte und 
ſchmal der Weg, ver zum Leben führt, und Wenige, die ihn 
wandeln“. ) Betrachte dich allo als einen von den wenigen 
Auserwählten und erfalte nicht wieder ob des böfen Beiſpiels 
und ber Lauheit ver großen Menge, fondern lebe wie die 
Wenigen, damit du mit den Wenigen im Reiche Gottes ges 
funden zu werben verbieneft: „Denn Viele find berufen, aber 
Wenige auserwählt,“) und Hein ift die Heerbe, ver ein 


1) Eitt..2, 1. — 2) Apoſlelgeſch. 14, 21. 3) Matth. 7, 14. 
— 4) Ebend. 20, 16; 32, 4, BR Bu ur 3 





- folgenden Stufen und in folgender Ordnung.“ 
/ 39. Fortfegung. : 


_ „Der Anfang und zugleich die Sicherung unferes Heiles 
ift, wie ich fagte, die Furcht des Herrn. Denn durch fte- 
erlangen Jene, welche ven Weg der Bollflommenheit wandeln. 


wollen, ven Anfang der Belehrung, die Reinigung von 


- Sünden und die Bewahrung ihrer Tugenden. Wenn ſie 


den Geift des Menſchen vurchdrungen, erzeugt fie die Ver: 
achtung aller Dinge, läßt die Verwandten vergeflen und er» 


füllt mit Schauder vor der Welt. In der Beradhtung aber 


und freiwilligen Entfagung aller Dinge wurzelt die Demuth. 


Die Demuth aber bewährt fi an diefen Zeichen: erſtens, 


wenn man alle Neigungen in fich ertöbtet bat; zweitens, 
. wenn man nicht nur feinee feiner Werke, fondern auch 


feinen feiner Gedanken dem Oberen verheimlicht; drittens, 


wenn man Nichts der eigenen Entfcheivung, ſondern Alles 
dem Urtheil des Dberen anheim gibt und feine Ermahnung 


begierig und gerne aufnimmt; viertens, wenn man in Allem 


den Gehorfam, die Sanftmuth und beharrlihe Geduld be- 
wahrt; fünftens, wenn man nicht nur Keinem Unrecht zu- 


fügt, fondern auch nicht einmal über das von einem Andern 


erlittene klagt und fich betrübt; ſechſtens, wenn man Nichts 


thut und Nichts verlangt, wozu nicht die gemeinfame Regel. 


‚oder bie Beifpiele ver Vorfahren auffordern; fiebentend, wenn 
man mit jeglichem wertblofen Dinge zufrieven ift und bei 
Allem, was befohlen wird, ſich für einen ſchlechten und un— 
würdigen Arbeiter hält; achteng, wenn man nicht obenhin 
mit den Lippen, Tondern im Grunde des Herzend fich für 


1) Zul. 12, 32. 


y 





Er An Geben e8 bem Bäter-aefallen hat, >) Debbald wie, Er 
3 aß e8 feine geringe Sünde ifl, wenn Einer, ver zur Bolle 
 Tommenheit berufen ift, nach dem Unvollfommenen frebt.. 
2 Zu biefem Stande ber Vollkommenheit ‚gelangt man auf 


he 
a 
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Ri enger als Ale balt; neuntens, — man — — 
bebherrſcht und nicht laut im Reben ift; zehnten, wenn man 
niicht Leicht geneigt zum Lachen ift. An biefen und ähnlichen 


ER Zeichen erfennt man die wahre Demuth. Wenn du fie in 
Wahrheit befigeft, wird fie dich fofort zu einer höheren 


Stufe, zur Liebe emporführen, welche feine Furcht kennt, und 
durch die vu Alles, was du früher nicht ohne peinliche Furcht 
beobachtet haſt, ohne alle Mühe, als ob es bir fo angeboren 

‚wäre, beobachten wirft; und nicht mehr die Erwägung ber 
Strafe oder die Furcht vor berfelben, fondern die Liebe 
.* zum Öuten und bie Freude an der Tugend wird bei deinem 
. Thun und Laflen ber wirkſamſte Beweggrund fein.” 


40. Fortſetzung. 


| „Um leichter zu diefem Ziele gelangen zu können, mußt 


du während beines Verweilens in ber Genoffenfchaft der 


Brüder Beifpiele zur Nachahmung eines volltommenen 
Lebens an Wenigen, ja nur an Einem oder Zweien, nicht 
aber an Mebreren nehmen. Denn abgefehen davon, daß 
ein erprobtes und geläutertes Leben nur bei Wenigen fich 
findet, hat man auch noch den Nuten davon, daß zur voll« 
tommenen Ausführung diefes Vorhabens d. h. des klöſter— 
lichen Lebens man an dem Beiſpiele eines Mannes mit 
großer Sorgfalt ſich heranbildet.“ 


A, Fortſetzung. 


„Um Diet erreichen und allzeit unter dieſen geiftlichen 
Regeln ausharren zu fünnen, mußt du folgende drei Dinge 
in der Genofienfhaft nothwendig beobachten. Nah dem 
Ausiprud des Pſalmiſten: ) „Ich aber, wie ein Tauber, 
börte nicht und bin wie ein Stummer, der nicht öffnet feinen 
Mund; und bin geworden wie ein Mann, ver nicht höret 


1) Pf. 37, 14. 
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und, nicht bat in feinen Munde Biberree“ Honft — Ye 
wie ein Tauber, Blinder und Stummer einhergehen, damit Er 
du, abgefehen von ver Betrachtung des von dir zum Vorbild: 5 * 
in ber Vollkommenheit mit Recht Erwählten, Alles, was tw 
weniger Erbauliches fiehft, wie ein Blinder nicht feheft; pvamitt 
Du nicht durch das Anfehen und die Lebensmeife Sener, die 
Solches tbun, ermutbigt zu Schlehterem und zu Soldem, 
was bu früher verdammt haft, dich irre leiten läſſeſt. Wenn ' 
du börft, daß Einer ungehorfam und hartnädig ift, Andern 
die Ehre abfchneidet ober fonft etwas Anderes begeht, als 
man dich lehrte, ſo nimm keinen Anſtoß daran noch laß dich 
durch ein ſolches Beiſpiel zur Nachahmung desſelben be⸗ 
ſtimmen; ſondern gebe darüber hinweg, als ob du es gleich: 
einem Tauben gar nicht hörteſt. Wenn du oder fonft Jemand 
Scheltworte und Beleidigungen zu erleiden haft, bleibe uner- 
f&hätterlih, und auf die Erwiverung eines Solchen höre wie 
ein Stummer, und fprich dabei flet8 in deinem Herzen bie 
Berfe des Pſalmiſten: ) „Wahren will ich meinen Weg»- 
damit ich nicht fündige mit meiner Zunge. Ich verfiummte 
und beugte mich und ſchwieg.“ Aber audy diefen vierten 
Punkte übe vor Allem, ver die drei eben genannten zieren 
und empfehlen foll, daß vu nämlich nad) des Apoſtels Wort?) 
dich zu einem Thoren in diefer Welt macheft, um weiſe zu 
fein. Darum unterziehe Nichts von dem, was bir befohlen: 
wird, einer Erwägung und Beurtbeilung, fondern mit aller. 
Einfalt und ganzem Bertrauen führe die Befehle aus, und 
halte nur Das für heilig, nüßlich und mweife, wad bir das 
Geſetz Gottes oder die Brüfung der Vorgefegten auferlegt. 
In diefer Lehre begründet wirft dur unter der Zucht bes 
Klofters allzeit zu verharren vermögen und burch feine Ber- 
ſuchungen des Feindes, durch feine Parteiungen dich aus 
vem Kloſter verbrängen laſſen.“ 


42. Bortfeßgung. 
„Daher darfſt vu deine Geduld nicht von der Demuth 


1) Bi. 38, 2. — 2) I. Kor. 3, 18. 





Anderer — d.h. — daß du ſie dann eſt, wenn 
du von Niemandem gereist wirft — was nicht im beiner 3 
a“ Macht ſteht —, ſondern von der Demuth und Langmuth, die 

von deinem freien Willen abhängt.“ 


mr, ' * 


— As 43 Schluß. 


Br - - Und damit du alles in ausführlicher Rede Dargelegte 
in deinem Gedächtniſſe leichter einprägeft und e8 in deinem 
Geriſte recht feftfite, will ich aus diefen Ermahnungen einen 
turzen Abriß zuſammenſtellen, deſſen kurzer Inhalt dich ale 
meine Ermahnungen leichter behalten läßt. Vernimm alſo 
turz die Ordnung, in welcher du ohne alle Mühe und 
Schwierigkeit zum ®ipfel der Vollkommenheit emporfteigen 
kannſt. Der Anfang unferes Heiles und unferer Weisheit 
ie iſt nad) der heiligen Schrift die Furcht des Herrn. Aus der 
Furcht des Herrn entipringt bie beilfame Zerfnirfhung. Aus 
der Zerknirſchung des Herzens geht die Entlagung hervor, 
d.h. die gänzliche Rostrennung von allen Gütern und bie 
WVerachtung derſelben. Die Trennung von ben irdiſchen 
- Gütern führt zur Demuth. Aus der Demuth entipringt die 
Abtödtung der Begierden. Durch diefe Abtödtung werben 
alle Fehler gründlich ausgetilgt. Aus dem Keim dieſer Tu— 
‚gend fproßt die Herzensreinheit hervor. Mit der Reinheit _ 
5 befitt man die Vollkommenheit der enoipiiien 
iebe. 


— MIR — 
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Don dem Geifle der Unmäßigkeit. 


4. Übergang von den Ordensregelnzur Bm 
kämpfung der acht Hauptfünden.’) —2 — 


Mit Gottes Hilfe beginnen wir nun das fünfte Buch. 
Nah den vier Büchern, welche von den Einrichtungen ver 
Klöfter banvelten, laffen wir jest, fo Gott und durch euer * 
Gebet Kraft verleiht, ven Kampf gegen die acht Haupt 
fünden folgen. &8 find folgende: —— 

erſtens: die Gaſtrimargie, was Gaumenluſt bedeutet, 
zweitens: die Unkeuſchheit, 





1) Bezüglich der Überſchriften iſt Folgendes zu bemerken: bie 
vier erſten Bücher führen ſtets den gemeinfamen Titel: De In- 
stitutis Coenobiorum, d. h. „Bon den Orbensregeln”; bie acht 
folgenden handeln von den acht Hauptjünden und find zumeilen 
‚überfchrieben: De capitalibus vitiis, d. i. „Von den Hauptjiin- 
den“, öfter jedoch umfaßt die erfte Ueberſchrift alle zwölf Bücher 

- zur Unterſcheidung von den Collationes Patrum, d. h. den „Unter- 
redungen mit ben Vätern." Hierin den Orientalen folgend zählt 
Balftan acht Haupt» oder Wurzelfünden, während man im Abend» 
Iande nah dem Vorgang Gregor des Großen (moral. 31, 45) beren 
‚fieben unterfchied. Vergl. des Näheren Zezſchwitz, Syſtem ber 
Katechetik II. Bd. ©. 208 ff. 





——— bie Bhilarahie, — man bie Basta 
genauer bie Liebe zum Gelbe verfteht; 
viertens: der Zorn; 
fünfteng: die Traurigkeit; 
ſechſtens: die Acedie, d. h. Beängftigung, innerer 
Ueberbruß ; 
fiebenteng: die Kenodorie, d. t. bie eitle oder nichtige 
Mubmſucht; 
achtens: der Stolz. 

Beim Beginne dieſes Kampfes bedürfen wir dein Gebet, o 
frömmſter Vater Kaſtor, ) jetzt noch in weit höherem Maße, 
damit wir im Stante feten, zuerft das fo verborgene und dunkle 
Weſen der einzelnen Fehler gebührend zu erforichen, dann 
_ ihre Urfachen hinreichend darzulegen und britten® geeignete 
Heilmittel gegen biefelben anzuwenden. 


2. Dbmwobhlalle Menfhen die Urſachen ihrer 

Veblerinfihtragen, ſo ſind doch nidt alle 

mit venfelben befanntund bedürfen debhalb 
zur Ertenntniß derfelben göttlidher Hilfe. 


So befannt uns allen nad) ber Unterweifung ver Vor⸗ 
geſetzten die Urfachen dieſer Leidenſchaften find, fo unbekannt 
find fie uns allen, bevor man fie uns aufdeckt, trotzdem 
daß wir alle von ihnen beunrubigt werden und fie ung inne» 
wohnen. Jedoch hoffen wir zuverfichtlich,, fie wenigftens 
einigermaßen darlegen zu können, wenn durch eure Yürbitte 
jenes an Iſaias gerichtete Wort des Herrn auch zu mir ger 
fprochen würde: „Sch werde vor Dir hergeben und bie 
Mächtigen ver Erde demüthigen, (ich werde) eherne Pforten 
fprengen und eiferne Riegel zerbrechen; ich öffne dir ver— 
ſteckte Wilfenfchaft und Geheimniffe der Verſtecke.““) So 
möge das Wort des Herrn au vor ung hergeben und zuerft 


1) Biſchof (papa) Kaftor von Apt (in der Provence), welcher 
Caſſtan zur Abfafjung dieſer Schrift veranlaßt hatte. Die Prae- 
fatio ad Castorem werden wir am Schluß der ganzen Schrift 
mittheilen. 

2) 31. 45, 7. 








ı Leidenschaften, die wir nieber 
welche * grauſamſte Beretehaft Tyrannei 
— —— Leibe fih anmaßen; es möge diefelben zwin 






— Bforten unferer Unmiffenkeit fprengen und die Riegel d 
uns die wahre Wiffenfchaft verfchließenvden Lafter zerbreche 
® möge un® hinführen zu den Geheimniflen unferer PVerftei 
und nach des Apoſtels Wort!) und das Verborgene der 
Finſterniß erhellen und offenbar machen die Abſichten der 
Bergen. Wenn wir fo in die häßfiche Finflernih der Sinne 
mit ben reinften Augen des Geiftes eindringen, können wir 5 
bie Leidenſchaften offenbar wachen und an's Tageslicht 
- bringen, können ihre Urfachen und ihr Wefen Jenen ni 
klären, bie von ihnen frei oder gebunden find. So werben 

wir nad dem Propheten?) durch Das Feuer der Laſter wan—⸗ € % 
deln, das unfere Seele fo graufam brennt, und zugleich auch 
durch das MWaffer ver die Lafter auslöſchenden Tugenden FR 
unverletzt binpurchgehen, und von dem Thau ber geifligen er 
‚Heilmittel erfrifcht verbienen wir zur Ergquidung der Volle — 
kommenheit geführt zu werben. * 


B 


a 


—* 


3. Unfer erſter Kampf muß gegen ben Geiſt 

der Gaftrimargie db. h. ber Gaumenluſt ne 
J richtet ſein. — 
J 


Zuerſt müſſen wir den Kampf gegen die Gaſtrimaraie 
beginnen, die wir Gaumenluſt genannt haben. Indem wir 
Bier bauptfächlich von der Art und Weile des Faſtens und 

Der Beichaffenheit ver Epeifen zu ſprechen beabfichtigen, 

werben wir wiederum auf die Ueberlieferungen: und Regeln 
der ägyptifchen Mönche zurüdfommen, vie bekanntlich eine 
höhere Strenge in ver Enthaltfamkeit und eine große lat 
ſcheidungsgabe befigen. 


— a a 
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Bn)#l- Kor. 4, 5.,,— 2) Bi. 65, 19. | 
‚Eaffian. 7 
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4. Nach dem Beugniffe des Ab 
muß man jedeTugenb durd das 


rt De 


Br 


ienigen fih aneignen, der fiein befonderem 


Maße befigt. 


Alt und bewunderungswürdig iſt folgender Ausſpruch 


des ſeligen Antonius: Hat ein Mönch, ſagt derſelbe, der 
nach dem Zwecke des Kloſters ven Gipfel der höheren Volle 


kommenheit zu erreichen ftrebt, feine eigene Riugbeit zu 
Rathe gezogen, und fühlt er fich nach feinem eigenen Urtheile 


maͤchtig genug, zur Höhe des beſchaulichen Lebens zu ge— 


langen, fo ſoll er an einem, wenn auch noch fo vortrefflichen 





Mönche keineswegs alle Tugenden zu lernen fuchen. Denn 
den Einen zieren die Blumen ver Wiffenfchaft, eines Andern 
Stärke befteht in einer ungewöhnlichen Urtheilskraft, vie 


eines Dritten in einer aufjerordentlich großen Geduld. Der 


* 


Eine zeichnet ſich durch die Tugend der Demuth, der Andere 


durch die der Enthaltſamkeit aus; wieder einen Andern 
ſchmückt die Gabe der Einfalt. Dieſer überragt Alle durch 
die Uebung der Großmuth, Jener durch die Ubung der 


barmherzigen Nächſtenliebe, Dieſer durch die Uebung ber 


Nachtwachen, Dieſer durch die Uebung des Schweigens, Jener 
endlich durch ſeinen Eifer bei der Arbeit. Deßhalb müſſe 
ein Mönch, ver geiftigen Honig zu ſammeln wünſche, wie 
eine kluge Biene jede Tugend bei Jenen holen, die fie im 
befonderen Grade befiten, und dann in dem Gefäße feines 
Herzens forgfältig verfchließen. Nicht folle er auf etwas 


Geringeres achten, Sondern nur bie Tugend, die Einer bee 


fißst, folle er betrachten und mit Eifer fich zu eigen machen. 
‚Denn wenn man alle Tugenden von Einem entlehnen wollte, 
To würde man ſchwerlich oder gar nie paflende Beifpiele zur 
Nachahmung finden. Denn wenn wir auch willen, daß 
Telbft Chriftus nad) des Apoftels Ausſpruch) nicht Alles 
in Allen geworben ift, fo können wir ihn doch auf dieſe 


1) Kol. 3, 11. 








alſo in dem Einen Weisheit, in dem Andern Gerechtigkeit, 


eich und ee it ‚rien, Dem aus Fon und. 
atfertigung und SHeiligung und Erlöfung.“ Während a 







ner; 


n dem Andern Heiligkeit, in Diefem Sanftmuth, in Jenem 
Keuſchheit, in Einem Demuth, in einem Andern Geduld ih 
3 Findet, ift Chriſtus jegt noch glievweife in jedem einzelnen 


Seiligen verteilt. Indem aber Alle zufammen zur Einheit des 


Glaubens und der Tugend fireben, erwächſt er zum volllom- 


= menen Mann, die Vollendung feines Leibes in der Zuſam— 


menſetzung und Eigenthümlichkeit der einzelnen Glieder er— 


reichend. Bis alſo jene Zeit kommt, in ver Gott Alles 


in Allen ift, kann im gegenwärtigen Reben auf Die anger 


” ‚gebene Weile, d. b. durch Bertheilung der Tugend Gott 


- in Allen fein, wenn er auch noch nicht vermöge der Fülle 


f der Tugenden Alles in Allen if. Denn wenn e3 auch nur 


Sein Ziel unferes Ordens gibt, fo gibt es doch verſchiedene * 


Beſchäftigungen innerbhalb des ſelben, in denen wir ung zu 


Gott hinwenden können, wie das auch in den „Kollationen“ 
ausführlich dargelegt werden fol. Daher müſſen wir das 
Ideal der Verſchwiegenheit und Enthaltſamkeit vornehmlich 
bei Jenen aufſuchen, in welchen wir dieſe Tugenden vermöge 

der Gabe des heiligen Geiftes in beſonders hohem Maße 
bethãtigt ſehen. Damit ſoll nicht geſagt ſein, daß Einer 
Das, was in Vielen vertheilt ſich findet, allein erwerben 

bupte, ſondern es geſchieht nur in der Abſicht, daß wir uns 

bei Aneignung des Guten auf die Nachahmung Jener ver— 
legen follen, die dasfelbe in vorzüglichem Grade erlangt 
haben. 


5 Nicht Ale können eine einheitliche Faſten— 
J ordnung beobachten. 


Was das Faſten angeht, ſo kann nicht leicht eine gleich⸗ 


1) I. Ror. 1, 80. 
7* 





Meberlieferung folgenden Begriff von demfelben überfommen: 


ex E 
die Fenchel des Körpers bedingt ift, haben wir nach ber 





& Zeit, Mab und Beichaffenheit des Effens ift zwar verfehies E 
ben nach ber ungleichen Körperbefchaffenheit, nah Alter und 


Geſchlecht; was jedoch bie geiftige Entbaltfamfeit und 






Regel der Abtödtung. Denn nicht Alle vermögen eine ganze 
Woche zu faften, ja noch nicht einmal zwei oder drei Tage: 
ſich ber Speife zu enthalten. Viele, durch Krankheit und- 

beſonders dur Altersihwäche entträftet, fünnen nicht ein— 


e 
— einhalten. Nicht Alle fünnen ven Genuß kraftloſer (bloß) einge- 
weichter Gemüfe ertragen, nicht Allen ift ver fpärliche Genuß 
von bloßem Kohl zuträglich, und nicht Alle dürfen ſich den 
kärglichen Genuß von trodenem Brode auferlegen. Der 
Eine fühlt nach dem Genuffe von zwei Pfund feine Sätti- 
gung, der Andere iſt volftändig fatt, wenn er ein Pfund 
oder gar nur ſechs Unzen genoffen bat; doch herrſcht bier- 
überall ein Ziel der Enthaltſamkeit, welches darin befteht, 
daß Keiner nach dem Maße deſſen, was er zu faflen vermäg,. 
ſich überfättige. Denn nicht nur die Befchaffenheit, fondern 
auch die Menge ver Speifen ftumpft das Herz ab und fact, 
wenn ber. Geift zugleich mit dem Leibe gleichfam fett wird,. 
pen ſchädlichen Zündſtoff der Sünde an. 


6. Nicht bloß von Wein wird der Geiſt — 
rauſcht. 





— 


beliebige Speife, die ber Magen aufnimmt, kann: 
den Samen ber Schwelgeret erzeugen, und ber Geift kann 
RS das Steuer der Bernunft nicht lenken, wenn er durd bie 

Laſt der Speiſen gehemmt iſt. Denn nicht bloß die Be— 


die innere Tugend angeht, fo befteht für Alle nur eine 


mal bis Sonnenuntergang ohne große Beſchwerde das Faſten t 
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— mit Wein pflegt a Geiſ un iR EAN 
ondern auch der übermäßige Genuß aller fonftigen Speife 
Bringt ihn zum Wanfen und zieht ihn von jeglicher lauteren 


und reinen Kontemplation ab, Bei den Sobomiten war 


nicht Beraufbung mit Wein, fondern übermäßiger Brod— 


ſchweifung. Bernimm, welchen Vorwurf der Herr durch den — 


Vropheten Jeruſalem macht: „Was war die Sünde ber 


Schweſter Sodoma Anders, als daß ſie ihr Brod in Ueber⸗ Be 


Ten ui DE 
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ſaältigung und Ueberfluß aß zu 2) Und weil die Sopomiten n 
Folge des Ueberfluſſes an Brod von dem unanslöfhlihen 


Feuer der Fleiſchesluſt entbrannt waren, wurden fie durch 2 | 
Gottes Gericht mit Feuer und Schwefel vom Himmel ver * 


brannt. Wenn jene einzig Ueberfluß an Brod und ſündhafte 
Heberfättigung bamit in den jähen Abgrund ver ſchändlichſten 


Simden ftürste, was fol man von Jenen halten, welche bei ee; 
friſchem und gefundem Körper den Genuß von Fleifh und 


Wein in maßlofer Fülle fich erlauben und nicht der Forber 
zung der Schwachheit, fondern ben Einſlufterungen der Be⸗ 
gierlichleit nachgeben? 


7. Die Schwäche des Fleiſches fann nidht die % 


Keinheit Des: Herzens verhindern. 


Die Schwäche bes Fleiſches fteht der Keinheit be Bi 


Herzens nicht im Wege, wenn man nur Das beanfprucht, 


mas die Schwäche des Fleiſches, nicht was die böfe Begier- _ f 
lichkeit verlangt. Wir haben erlebt, wie Diejenigen, bie von 


träftigeren Speifen, vie man doc) gewöhnlich für bie noth⸗ 


Benbisten Bevürfniffe in mäßigem Umfange reicht, ſich 


I) 


1) &zedh, 16, 49. 

2) Hier, wie öfters, citirt Caffian nad der GSeptuaginta. 
Der Text ver Vulgata an diefer Stelle lautet: „Sieh’, dieß war 
die Schuld Sodoma's, beiner Schwefter: Hochmuth, Geuuge an 
Brod und Mäßiggang.“ 


genuß Urſache ihres Sittenverberbniffes und ihrer Aus: 











Hakbiefien u und idh —— aus Siebe zur Enthaftfamteit ? 


‚ganz verfagten, leichter unterlagen als Solche, die bei Ge— 


legenheit einer Krankheit diefelben genoßen, ohne vabei das 

Maß ver Genügfamkeit zu überfchreiten. Denn die Körper 
Schwäche befitt die Balme der Enthaltfamfeit, wenn fie dem 
kranken Leibe wohl die nöthigen Speifen oibt, ficy aber doch 
beim Effen Abbruch thut und nur ſoviel Nahrung fich gönnt,. 

als nach dem ftrengen Urtheil der Klugheit zum gewöhnlichen 


Reben hinreicht, nicht aber was die Begierlichkeit verlangt. 


Wenn ebbarere Speifen, die der Geſundheit des Leibes für- 


 berlich find, mäßig genoffen werben, fo Benehmen fie damit 
noch nicht den Glanz der Reinheit. Denn was davon zur 
Stärkung genoſſen wird, verzehrt fi) durch das Leiden und 
die Entfräftung, welche die Krankheit mit ſich bringt. Daber 


kaunn man feinen Zuftande die Tugend ver Genügfanikeit,. 


mod) weniger aber eine vollendete Reinheit abſprechen. 


8 Wie man Speifen begebren und genießen 


darf. 


v 


Es ift deßhalb eine durhaus wahre und erprobte Mei» 
nung der Väter, daß die Art und Meile res Faſtens nur 


in ber Genügfamfeit und Abtöntung beftehe, und daß im 
- Allgemeinen das für Alle ver Zwed der Tugend fet, ſchon 


beim Begehren der Speifen, die man zur Erhaltung des 


1 


vollkommene Tugend, wie die Starten und Gefunden, wenn 


leiblichen Lebens nothwendig zu nehmen gezwungen tft, Ent- 


haltſamkeit zu üben. Mag aud Einer körperlich noch fo. 
ſchwach fein, fo beſitzt er doch in allen Dingen eine ebenfo 


er die Begierden, deren Befriedigung vie leibliche Gebrech⸗ 
lichkeit nicht nothwendig erheiſcht, durch geiſtige Strenge im 
Zaume hält. Denn ver Apoftel fagt:) „Pfleget nicht 


das Fleiſch aus Begierlichkeit!" Alfo bat er nicht die 


” Sorge um dasſelbe gänzlich unterfagt, ſondern dieſelbe 


1) Röm. 13, 14. 
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nur bezglich der Begierden en Die aus der böfen 
Luſt bervorgehende Sorgfalt für das Fleifh verbannt er, die 
nothwendige Sorge für das Leben Ichließt er nicht aus, So 
‚ entrinnen wir fowohl der Gefahr, durch Nachgiebigfeit gegen 
das Fleiſch der Herrfchaft ver böfen Gelüfte zu verfallen 
als auch durch unfere Verſchuldung unfern Leib zu ſchwächen 
und zur Berrichtung der nothwendigen geiftigen Thatigleiten 


untauglich zu machen. 


9, Map der borzunehm enden Abtödtungen Eu — 


Mittel gegen ſchädliche Faſten. 


4 


Das, worauf e8 bei der Enthaltfamteit hauptſächlich 


ankommt, iſt nicht allein nach der Zeit noch einzig nach 
der Beſchaffenheit der Speiſen, ſondern vor Allem nach 
dem Uribeile des Gewiſſens zu ermeſſen. Denn ein Jever 
muß wenigſtens ſoviel Genügſamkeit ſich aneignen, als ber 


Kampf bei der Auflehnung des Körpers gegen den Geift 


erfordert. Nüblich zwar und in jeder Beziehung zu ber 


obachten ift die durch die Kanone feſtgeſtellte Faſtenordnung; 
aber wenn auf dieſes ſo georbnete Faſten nicht eine fürber- 
lihe Erquickung mit Speifen folgt, dann vermag es feinen 
Zweck nicht vollkommen zu erreichen. Denn wenn auf langes 
Faſten vollftännige Sättigung folgt, bewirkt dasſelbe 


eher Mattigkeit des Leibes als unverfehrte Keufchheit; hängt 


- ja doc die geiftige Geſundheit mit dem Faften des Magens 


zufammen. Derjenige kann beftändige, unverfehrte Keufch- 
beit nicht befiten, der nicht fortwährenne Gleichmäßigkeit in 
der Enthaltfamfeit einzuhalten beftrebt ift. Folgt auf noch 
fo ftrenge Faften eine übermäßige Nachgiebigkeit, To find die— 
feiben unnüß und verkehren ſich fofort in das Lafter ver 
Böllerei; beſſer ift eine tägliche, mäßige und vernünftige Er— 
quidung, als ein zeitmeifes ftrenges und lang anbaltendes 


» Faften. Denn ein übermäßiges Enthalten von Speilen kann 


nicht nur die geiftige Stanphaftigfeit zum Wanken bringen, 
Sondern au die Wirkſamkeit des Gebetes in Folge der kör⸗ 
perlihen Ermübung lähmen. 











* uns| der©eele iftdieEnthaltfamteit vonSpeifen 


Bu: — der. Keinbeit des Reibes 
nicht hinreichend. 


Zur Srhaftung der Reinheit des Leibes und ber Seele 


eicht die Enthaltfamkeit von Speifen allein nicht hin, wenn 


— 


nicht auch die übrigen Tugenden ber Seele mit ihr ver» 
- bunden find. Allererfi muß daher die Demuth durch die 
Tugend des Gehorſams, durdy die Zerknirſchung des Herzeng 


und körperliche Ermüdung erlernt werden. Nicht nur der 


Beſitz von Geld ift zu vermeiden, fondern auch das Ver— 


langen darnach ift mit ver Wurzel auszurotten. Denn 


9 nicht genügt es, dasselbe nicht zu befigen, wozu man ſich 


auch meiſtens aus Noth verfieben muß, ſondern felbft wenn 
e3 Einem angeboten wurde, darf man den Willen nach beme 
felben nicht auflommen laffen. Die Zorneswuthb muß er- 


_  töbtet, bie niederſchlagende Traurigkeit überwunden, bie Ceno- 


dorie d. i. die eitle Ruhmſucht verachtet, der Stolz mit 


Füßen getreten, bie unbeſtändigen und unftäten Zerftreuungen 
des Geiſtes durch den beftäindigen Gedanfen an Gott ge— 


zügelt werden. So oft müffen wir die ſchlüpfrige Aus— 
fchweifung unferes Herzens zur Betrachtung Gottes ver— 
weilen, als der fchlaue Feind bei feinem Verfuche, unfern 


Geiſt diefer Betrachtung zu entziehen, fich in die Verirrungen 
unſeres Herzens einfchleicht. 


1. Die Öelüfte des Herzens können nur zu 
gleich mit der gänzlihen Ausrottung der Laſter 
ertddtet werden. 


Es iſt unmöglich, die brennenden Neize des Körpers zu 


erſticken, ehe auch ver Zündftoff zu den übrigen Hauptfün« 


ven von Grund aus vernichtet ift. Ueber letstere werben 
wir im Einzelnen in je einem Buche an geeigneter Stelle 
mit Gottes Hilfe reden. Unſere jetzige Aufgabe befteht da— 
zin, von der Gaſtrimargie d. ti. von ver Gaumenluft zu 
reden, gegen bie wir den eriten Kampf zu beftehen haben. 


+ 





"glaube nicht, daB Der jemals mit flärferen Yeinden zu 


er wi vermögen, | der die Se des — ir zu 74 
‚zügeln vermag. Die Reinheit des innern Menfhen erfennt 


man an der vollfonmenen Uebung diefer Tugend. Denn 


kämpfen i im Stande ift, ven du in leichterem Rampfe von 
‚geringeren Beinden überwunden ſaheſt. Aller Tugenden 


Weſen ift ja Eins, wenn fie auch in viele Arten und Ber 


| nennungen getbeilt werben, wie aud das Welen bes Goldes 


BE — 


Eines iſt, obwohl es in vielen und mannigfaltigen Arten von 


Geſchmeiden nah der Erfindung und dem Willen des = 
- Künftlers getheilt erfcheint. Daher wird es fich zeigen, daß 


man keine Tugend volllommen befigt, wenn man fi aus 






5 


dem Beſitze eines Theiles ver Tugend verdrängt findet. Denn 


wie fınn man glauben, daß die brennende Gluth ber Bes 
gierlichkeit, die nicht allein durch die Anreizung des Leibes, 


fondern auch durch die Berfündigung des Geiſtes entflammt 


wird, Derjenige löſchen werde, ber ven Stachel des Zornes 
nicht zurüdzubrängen vermochte, obwohl diefer lediglich aus 


Mangel an innerer Selbſtbeherrſchung bervorbricht ? Ober 


wie mag Derjenige die lippigen Neize des Fleiſches und 

Geifles dämpfen, der die einfache Sünde des Stolzes nicht 
zu befiegen vermag? Oder wie foll Einer vie dem Fleiſche 

angeborene Ueppigfeit ertöbten, ber einem aufjer und und‘ 

-unferer Natur liegenden Verlangen nah Gold nicht zu ent» 

fagen vermag? Keine Stabt ift fo fehr vurch hohe Diauern 
und feftverfchloffene Thore befeftigt, daß fie nicht durch bie 

verrätherifche Uebergabe eines einzigen noch fo kleinen Hinter- 


pförtchens zerftört werden könnte. Denn welcher Unterfchied 


iſt es, ob über die Mauern und durch die breiten Breſchen 
an ben. Thoren oder durdy das Verſteck einer engen Diine 
der verberbliche Feind in das Innere der Stadt eindringt? 


12, Dem Rampfe gegen den Geift muß der Kampf 


gegen das Fleiſch zum VBorbilpe dienen. 


> Wer im Wettlampfe freitet, wird nur gelrönt, wenn er 


a 
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mas geftritten bat. Wer bie natürlichen Setäfte ve 


Fleiſches ausrotten will, muß die aufferhalb feiner Natur 
liegenden Fehler zuerft zu befiegen fih beeilen. Wollen wir 
nämlich die Beventung der Worte des Apoftels erforichen, fo 
muüſſen wir zuerft die Gefete und Ordnung beim irbifchen: 
Wettſtreit kennen lernen, damit wir dann auf diefe Weile 
durch Vergleihung mit dieſem lernen können, worüber uns 


beim geiftigen Kampf ver felige Apoſtel durch Anwendung 
dieſes DBeifpieles belehren wollte. Bei jenen Kämpfen, welche, 


% A gleichfalls der/Aipoftel fast, den Siegern eine vergänge 


liche Krone einbringen, herrſcht die Sitte, daß Derjenige, 
* "welcher die mit dem Vorrechte der Steuerfreiheit gefhmüdte 
Krone zu erringen firebt und fih ben volllommenen 
Arten des Wettlampfes unterziehen will, vorber in ven 
olympiſchen und pythiſchen Wettlämpfen feine angeborene 


Jugendkraft und eine ‘Probe feiner Körperftärke zeige. Werner 
wird biebet ſowohl das Urtheil des Vorſitzenden als bes 
ganzen Volkes eingeholt, um feftzuſtellen, ob die jungen 


as Leute, welche fich zu viefent Kampfe gemeldet haben, auch 


* 


deſſen würdig find und zugelaſſen werden dürfen. Findet 


man nach ſorgfältiger Prüfung, daß erftens feinem Rufe 
Teine Makel anflebt; zweitens daß das Joch ver Sklaverei 
ihn nicht verunebrt, welches ihn dieſes Wettftreites und jedes 
Kampfes mit ehrlichen Gegrern unwürdig machen würde; 


drittens baß er würdige Proben feiner Kunft und Tapferkeit 


aufzumeifen und im Kampfe mit jungen Altersgenofien Er: 
fahrung und jugendliche Kraft gezeigt hat; vierten® daß er, 
fortfchreitend von den Ringübungen mit Sünglingen, auf die 
Erlaubniß des Vorfitenden hin Schon mit volljährigen . und 
durch reife Erfahrung erprobten Männern gerungen hat und 
im ganzen Verlaufe des Ringlampfes ſich ihrer Tüchtigkeit 
nicht nur gewachſen gezeigt, fondern auch häufig unter ihnen 
bie Siegespalme errungen bat: dann erft wird er für wür— 
dig gehalten, zu ben ruhmreichen Wettfimpfen zu fehreiten. 
bei denen nur Siegern, umd zwar mit vielen Kronen ges 
ſchmückten. die Erlaubniß zum Kämpfen ertheilt wird. — 
Haben wir und nun mit dem weltlichen Kampfe, der ung 





‚ 





als Beiſpiel — ſoll, bekannt — ſo — wir a? 
die Regeln und Ordnung, in welcher der geiftige Kampf 
ſich vollzieht, durch Vergleichung mit jenen fennen lernen. = —9 


18. Wenn wir von dem Laſter der —* 


nicht frei find, köͤnnen wir nimmer an die 
Rämpfe gegen den inneren Menſchen ung 
beranmagen. i 


Zunähft müffen wir unfere Freiheit befunden — 
Unterwerfung unferes Fleiſches. Denn „von wen Einer = 
beftegt wird, deſſen Knecht ift er auch;' ) und „Seber, der 
Sünde thut, ift ver Sünde Knecht." 2 Wenn und nun die 


Prüfung des Kampfvorftehers mit feiner Makel einer händı 


lichen Begierde befledt finvet und wir von ibm nicht ala 
Knechte des Fleifches und als Unedle und des olympiſchen 
Kingfampfs gegen die Sünden unwürdig erachtet find, dann 


werben wir im Stande fein, gegen unfere Altersgenofien . 


b. gegen die Begierlichkeit und Die Regungen unferes Fleilches 


und unfere Leidenschaften in ven Kampf zu ziehen. Denn 


unmöglich kann ein gefättigter Magen Kämpfe genen ven. 
inneren Menichen befteben, noch paßt es fi für Einen, 
in beftigem Gefechte angegriffen zu werben, ver bei einem. 
leichteren Zufammenftoß nievergeworfen werben fann. 


14: Überwindung der Gaumenluft. 


Zuerft alfo müffen wir die Gaumenluft nieverlimpfen 
und den Geift nicht bloß durch Faften, fondern auch durch 
Nachtwachen, Lefung und häufige Zerknirſchung bes Herzens 
gewiffermaßen mürbe machen. Bei diefen Beichäftigungen 
gebenft er vielleicht feiner Berhöhnung und Beftegung, ſeufzt 
bald vor Entfeten über feine Sünden, bald verzehrt ihn die 
Sehnſucht nah Bolllommenheit und Keinheit, bis er, in 


1) I. Betr. 2, 19. — 2) Joh. 8, 34. 
















& Sorgen und ER — verſenkt, in dem 
Genuſſe der Speiſen nicht fo ſehr ein Zugefländniß an die 
genehme Empfindung als eine ihm auferlegte Laft erkennt und 
n mehr al8 ein dem Leibe geſchuldetes Bedürfniß, denn als 
eine dem Geifte wünfchenewerthe Annehmlichkeit fühlt. Durch 
dieſe geiftige Anſtrengung und beſtändige Zerknirſchung nie= 
ergehalten werden wir bie Uppigfeit des Fleiſches das 
unter dem Einfluffe ver Speifen noch viel übermüthiger 
mird, ſowie feine ſchädlichen Reize abftumpfen. Sie wird 
uns in den Stand feten, den Feuerofen unferes Leibes durch 
vs “reiche, Thränen und vieles Weinen zu erftiden, ven Feuer—⸗ 
ofen, zu deflen Heizung ber König von Babylon die Gelegen> 
beiten. zur Sünde und bie Leidenfchaften berbeifchafft, bie 
nnd heftiger als Napbta und Pech brennen. Schließlich je— 
es wird dann durch Gottes Gnade die Friſche des Thaues, 
den der heilige Geift in unfere Herzen träufelt, die Gluthen 
her fleifchlichen Beaterlichfeit vollends auslöfchen.!) Das iſt 
alſo unfer erfter Kampf; darin befteht gleichlam unfere erſte 
























Vrüfung in den olympifchen Wettlämpfen, daß wir die Ber | 


gierde des Gaumens und Bauches durch das Verlangen nah 
Vollkommenheit eritiden. Deßhalb muß nicht nur das über 
fllüſſige Verlangen nach Speife durch die Betrachtung ber 
Taugenden ertddtet, fondern auch felbft die nothwendigen 
 Borderungen ber Natur, gleichfam alg feten fie unferer Rein- 
beit feinolich, nicht obne innere Bekümmerniß befriedigt wer— 
den. Und fo müflen wir endlich unfern Lebenslauf ein- 
richten, daß mir ung zu Feiner Zeit von den geifligen Uebun— 
gen mehr abgezogen fühlen, als wann uns die fürperliche 
Sebrechlichkeit zwingt, und zur nothwendigen Sorge für den 
Leib zu bequemen. Wenn wir ung zur Befriedigung dieſes 


# 





9 Der Verfaſſer ſpielt hier auf den von Nabuchodonoſor 
König von Babylon, erbauten und zur Verbrennung Jener beſtimm⸗ 
ten Feuerofen an, welche der nen errichteten Baaleftatue die götte 
Le Berehrung verweigerten. Unter dem „Könige von Babylon“ 
verfteht Kaffian bier den Satan. 











bheit bimmlifcher Dinge feine Freude findet. Und fo wird 
man alles Irdiſche als vergänglich verachten, wenn man auf 


2 1 000 ee ) 
Em 


j _ Toszumachen eilen, als von einer Sache, die ung von 


 Speifen zu verachten, wenn nicht der in göttliche Betrachtun 


Blick gefeffelt Hält und, obwohl im Fleifche wandelnd, vie. 


möffen m wir —— — un von — rin % 






heilſamen Beſchäftigungen abzieht. Denn nimmer werder 
wir ‚im Stande fein, das Vergnügen an den vorhandene 








verſenkte Geift eber an der Piebe zur Tugend und der Schöne 


5 
das Unwandelbare und Ewige unverwanbt ben geiftigen. kr Pc 







Glückſeligkeit der künftigen Heimath durch bie innere Be 
ſchauung ſchon genießt. — 
2. Stets muß ber Mind die Reinheit a 
A: Herzens zu bewahren beftrebt fein. 


— 


Will Jemand ben unermeßlichen, nur durch Heine Met 
male fenntlich gemachten Tugentpreis in ver Höhe erreihen,. 
fo muß er mit dem burchdringenpften und mit dem Fluge 
des Pfeiles wetteifernden Blicke nach demfelben zielen; denn 
er muB wiflen, daß die umvergleichlihe Aubmespalme und 
lohnende Auszeihnung ihm nur dann wird, wenn er fe bee 
Händig im Auge behält. Daher muß er das Auge von jeg- 


J lichem anderen Anblicke wegwenden und dahin richten, wo- 


er den höchſten Lohn und die größte Auszeichnung ausgefeht 
ſieht. Denn ohne Zweifel wird er der Siegespalme und 
bes Lohnes feiner Tugend verluſtig geben, wenn fein Did 
tur ein wenig vom Ziele abſchweift. 


16. Der Mönchkann, ähnlich der beim olymprr 


Shen Wetttampfe übliden Sitte, bie geiftlihen 


Rämpfe nicht beftehen, wenn er im Kampfe wider 
das Fleifh nicht den Sieg davon getragen hat. 


Iſt nun durch den Hinblid auf die ewige Belohnung. 






chkeit de | ie 1 
unden, jo daß wir, Weber als Sklaven des Fleiſches noch 
mit dem Zeichen ver Lafter gebrandmarkt erfcheinen, fo wird 
man und aud) ber Uebernahme größerer Kämpfe für würdig 
‚erachten. Haben wir zuvor Proben unferer Tapferkeit abe 
‚gelegt, fo wird man und zutrauen, auch zum Kampfe gegen 
die ſchlimmen Eigenfchaften unferes Geiſtes fähig zu ſein, 
obwohl nur Sieger, und zwar ſolche, die im Kampfe wider 
den Geift zu ftreiten verdienen, ihrer Belimpfung für wäre 
dig erachtet werden. Denn das ift die feftefte Grundlage 
Der Kämpfe, daß zuvor die Neize der fleiſchlichen Gelüſte 
-ertöptet werden. Bevor nümlich nicht das eigene Fleiſch be— 
ſiegt ift, kann Niemand rechtmäßig kämpfen. Und wer nicht 
rechtmäßig kämpft, kann ohne Zweifel fih weder an einem 
Kampfe betheiligen noch die Auszeihnung einer Krone und 
den Giegeslohn verdienen. Wenn wir nun in diefem Kampfe 
überwunden worben find, fo werben wir als erwiefene Knechte 
der Wleifchesluft, und deßhalb weder das Abzeichen der Frei- 
heit noch ber Kraft tragend, als Sklaven und Unwürdige 
von dem Kampfe mit den Gelüften des Geiftes mit Schimpf 
‚and Schanbe davon gejagt werben. Denn „$eder, der Sünde 
thut, iſt der Sünde Knecht“.) Auch wird man zu ung gleich 
Jenen, unter denen die Unzucht genannt wird, mit dem 
Apoftel fagen:) „Verſuchung befällt euch nicht, auffer menfch- 
liche.“ Denn nad Erprobung unferer geiftigen Kraft wird 
man und nit für würbig halten, fchwerere Kämpfe gegen 
die Nichtswürdigkeit der böfen Engel zu beftehen, da wir das 
-gebrechliche Wleifch bei feinem Widerſtande gegen den Geift 
‚nicht zu unterjochen vermedhten.. Einige, welhe das Wort 
des Apoſtels nicht verftanden, haben ftatt des Imdicativg 
den Optativ gefetst, alſo: „Verſuchung befalle euch nicht, 
auſſer menschliche”. Allein Dieß ift offenbar vom Apoftel 
acht So-fehr im Tone des Wunfches als des Gebetes und 
Vorwurfes gefagt, 















1) Joh, 8, 34, — 2) I. Kor. 10, 13, 












Er auf dem Kampfe gegen bie Unmäigteit. 
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F Wilft du einen — Kampfer Chriſti en) Bo in. 


1. Die Eh: des geiftigen — erast. 








rechtmäßigem Kampfe ftreitet? „Ich Taufe fo”, fagt — 


ſelbe,) „nicht wie in's Unbeſtimmte; ih kämpfe fo und 
- mache feine Lufthiebe, vielmehr Faftete ich meinen Leib und 


Sringe ihn in Abhängigkeit, damit ich nicht, indem ich Andern 


Hredige, felbft verworfen werde.” Siehſt ou, wie er auf ſich A 


felbſt, auf fein Fleiſch, wie auf die feflefte Grundlage ven 


ganzen Kampf gründet und einen Fortfchritt im Kampfe 1eZ 
einzig von der Abtödtung des Fleifches und der Unterwerfung - 


feines Leibes hofft? Alfo „To laufe ich nicht wie in's Un— 
beſtimmte“. Nicht läuft in's Unbeitimmte, wer, nah dem 


Bimmlifchen Jeruſalem fchauend, einen feften Punkt bat, | 


wohin er feines Herzens ungeſchwächte Schnelligkeit richten 
muß. Nicht läuft in's Unbeflimmte, wer vergißt, was hinter 


ihm liegt, und auf das gerichtet ift, was vor ihm Liegt, wer - 
das beftimmte Ziel der durch Gott in Ehrifto Jeſu an ihn 


ergangenen höheren Berufung verfolgt und ven Blick feines 


Geiſtes auf Chriſtus gerichtet hält, auf ven die ganze Bil-. 


dung feines Herzens abzielt, was er mit den vertrauensvollen 


Worten befundet:2) „Ich babe einen guten Kampf gefämpft, 


‚meinen auf vollendet, ven Glauben bewahrt." Und meil 
er fih bewußt war, daß er nach dem Wohlgeruche ver Sal⸗ 
ben Chriſti in eiliger Dingebung feines Gewiſſens unermüd- 
lich gelaufen ift und im Kampfe gegen ven Geift burch die 
Kreuzigung des Tleifches den Sieg davon getragen hat, 
tritt er mit Vertrauen zu ihm bin und ſpricht: ) „Im 
Mebrigen ift mir die Krone der Gerechtigkeit hinterlegt, 
die mir der Herr als gerechter Richter an jenem Tage 
verleihen wird,” Und um auch und gleiche Ausficht auf 
‚Bergeltung zu eröffnen, wenn wir ihm in dieſem Wettlaufe 


„D I. Kor, 9, %. 27. — 2) II. Zimoth. 4, 7. — 3) Ebend. 















uch [ 
‚uns als einflige ——— Tag 
de Gerichte, wenn wir bie Ankunft m eben) nicht 
r jene, bie wir auch wiber unfern Willen erfabren werben, 
fondern auch tiejenige Anfunft, durch welche er täglich die 
frommen Seelen heimfucht und ung befühigt, aus Liebe zu 
ihm durch Züchtigung unferes Leibes den Sieg im Kampfe 
zu erringen. Bon diefer Ankunft fagt der Heiland im Evans 
gelium:) „Ich und mein Vater werben zu ibm fommen und 
Wohnung bei ihm nehmen,” und wieberum:?) „Siebe, ich 
ſtehe an ber Thüre und, Hopfe an; wenn Jemand meine 
Stimme hört und die Thüre aufmacht, fo will ich’ zu 
En eingeben und Abendmahl mit ihm halten, und er mit 


18. Durch wie viele Kämpfe und Giege — 


. | Apoftel bie Siegeskrone im höchſten Kampfe er- | 
J rungen habe. 





Und dech beſchreibt der Apoſtel noch nicht die Vollen⸗ 
dung ſeines Kampfes, wenn er ſagt: „So laufe ich, nicht 
wie in's Unbeſtimmte.“ Dieſes bezieht ſich im Beſondern 
auf die Richtung ſeines Herzens und den glühenden Eifer 
ſeines Geiſtes, in Folge deſſen er Chriſtum mit der ganzen 
Gluth feiner Liebe folgte, mit der Braut im hohen Liede) 
ſprechend: „Wir wollen dir nachlaufen, dem Geruche deiner 
Salben nad” und wiederum: „Es banget meine Seele an 


“ din") Aber auch in einer andern Art des Kampfes bezeugt 


er geftegt zu haben, indem er fpricht: „So kämpfe ich, nicht 
oleichfam bie Luft peitfchend, ſondern ich züchtige meinen 
Reib und bringe ihn zur Dienſtbarkeit.“ Diefes bezieht ſich 
zunächſt auf die ſchmerzvolle Enthaltfamteit und das körper⸗ 


1) ER 14, 28. — 2) Upot.3, 20. — 3) Hohes. 1,3, — 
4) Pi. 6 
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— Faften unb die Prenzigung des Seifert; durch 
letztere iſt er nach feiner Schilderung ein rüſtiger Kämpfer 


gegen ſein Fleiſch. Und nicht vergebens, wie er ſagt, führte 


er gegen dasſelbe bie Schläge der Enthaltſamkeit, ſondern % 


er triumpbirte in biefem Kampfe durch die Abtöbtung 
feines Leibes. Nachdem viefer durch die Schläge der Ente 
baltfamkeit gezüchtigt und mit dem Riemen des Faſtens 


tüchtig aepeitfcht worben war, verlieh der Richter dem fliege : 


zeichen Geifte die Krone der Unfterblichleit und die Palme 
der Unverweslichteit. Hier ſiehſt du die rechtmäßige Ord⸗ 
nung des Kampfes und ven Ausgang im geiftigen Sriege, 
Hat nämlich ver Kämpfer Chrifti über pas aufrübrerifche 
Fleiſch den Sieg erlangt, fo tritt er e8 gleihfam mit Füßen, 
und wie ein ftolzer Triumphator fährt er über dasfelbe da- 
bin. — Und deßhalb läuft er nicht in’s Unbeftinmte, weil 
er des feften Vertrauens war, daß er in die Heilige Stabt, 

das himmlifhe Serufalem , fofort einziehen werde, & 


kämpfe er, durch Faften und Bändigung bes Tleifches, niht 1a 


gleihfam die Luft peitfchend, d. h. vergeblich die Streiche 
der Entbaltfamteit führend, durch die er nicht bie leere Luft, 
fonbern jene Geifter, die in ihr find, durch Züchtigung feines 
Reibes peitfchte. Denn wer fagt: „nicht gleichfam die Luft 
peitſchend,“ gibt zu erfennen, daß er nicht Die leere und 
nichtige Quft, wohl aber Jemanden in der Luft fchlage. Und 
weil er in dieſem Kampfe Sieger geblieben ift und zum 
Lohne dafür mit vielen Kränzen gefhmüdt einherging, be⸗ 
ginnt er nicht mit Unreht Kämpfe mit ftärferen Feinden, 
und nah dem Triumphe über die früheren Nebenbuhler 
ruft er voll Bertrauen aus:) „Nun haben wir nicht mehr 
ven Rampf zu befteben ‚gegen Fleifh und Blut, fonbern 
gegen Fürftentbämer und Mächte, genen die Beherrfcher 
ir Melt ver Finfterniß, gegen bie böfen Geifter in ber 
Luft.” 





1) Epheſ. 6, 12. 
Eaifien. 8 











Su Pänipter Ehrifi verläßt. —— 
F Kampf. folangerim Körper weilt: 


—— "Solange der Streiter Chriftt im Körper weilt, fehlt ihm 
— die Palme des Kampfes, ſondern je mehr er durch 
riumphe umd Erfolge geſtiegen iſt, ein um. fo ſtärkerer 
Kampf tritt jedesmal an ibn heran. Iſt das Fleiſch unter⸗ 
daocht und beſiegt. welche Schaaren von Gegnern, welche 
Seereszuge von Feinden, aufgeſtachelt von feinen Triumphen, 
erheben fich dann gegen ven fiegreichen Streiter Chrifti! 
Denn er lünnte fonft durch die Muße des Friedens er- 
chlaffen, feiner rübmlich durchgefochtenen Kämpfe vergeflen 
und durch die Unthätigkeit, zu ber ihn feine Sicherheit ver⸗ 
leitet, um. ben Lohn und das DVerdienft feiner Triumphe 
betrogen werden. Wollen wir daher zu ben Stufen des 
xriumphes durch Boranfchreiten in ber Tugend emporfteigen, 
u e ‘So müffen wir auch in diefer Orbnung die Kämpfe beginnen 
„and zuerſt mit dem.Apoftel ſprechen: „So fechte ich, nich 
gleichſam die Luft peitichend, ich züchtige meinen Leib und 
.. bringe ihn in. Dienflbarkeit;" und haben wir dieſen Kampf 
ſiegreich beſtanden, ſo können wir wiederum mit ihm ſagen: 
Micht haben wir zu kämpfen gegen Fleiſch und Blut, ſon⸗ 
dern gegen Fürſtenthümer und Gewalten, gegen die Beherr- ' 
fcher diefer Welt der Finfterniß, gegen die böſen Geifter in 
der Luft.“ Anders nämlich können wir auf feine Weile in 
den Kampf mit ihnen treten, und wir werben nicht würdig 
befunden werben, ung im Kampfe mit den Geiftern zu 

| ‚meflen, wenn wir im Streite mit bem Fleiſche unterlegen 
und im Kampfe gegen ven Bauch geichlagen find. Mit 
Recht wird man uns dann des Apoſtels Wort zum Vor- 
GER machen: „Verſuchung befüllt euch nicht, auffer menſch⸗ 

iche 


20, Der Mönch darf die Effenszeit nicht 
" überfchreiten, wenn-erzuden Kimpfen mit dem 
innern Feinde gelangen will. 


Will der Mönch zum Kampfe mit dem innern Feinde 
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gelangen, Io muß. er vor. Allem die Borfichiemahrenel anwen · — 
ben, daß er durch keine Luſt an Speiſe und Traut ſich ver⸗ 
 Ieiten laffe, vor der fefigefeßten Zeit und der Stunde der 





gemeinſamen Mablzeit Etwas auffer Tifh zu genießen;.aber 2 


Auch nach Beendigung: der Mahlzeit fol er fich nicht erlau⸗ 


„ben, bie.geringfte-Speife zu nehmen. Ebenfo fol er auch 
die feftgefetste Zeit und das. beftimmte Maß. des Schlafes 
einhalten. Denn mit demſelben Eifer muß man die Auge 
„müchfe des Geiftes abfchneiden, mit dem man das Lafer der 


Anzucht „wegichneiven muß. Wer aber die ungeorbneten 


Begierden des Gaumens nicht zu zügeln vermochte, wie wird 4 


‚ber die Gluthen der Fleiſchesluſt auslöfchen können? Und 
wer. bie Heinen und offen zu Tage liegenden Leivenfchaften 


nicht bändigen konnte, wie wird er die verborgenen und von 
Jedermann unbemerkt, ihn quälenden Leidenschaften mit Ein 
ſicht und Klugheit bekämpfen können? Und deßhalb bewährt 
ſich bei den einzelnen Regungen und in jedwedem Berlangen 


‚die Kraft des Geiſtes. Wenn nun Einer bei fehr kleinen 
und offenkundigen Leidenſchaften überwunnen wird, was 


‚er. dann bei fehr großen, Starken und verborgenen auszu⸗ u 


‚halten vermag, das Sagt ihm fein eigenes Bewußtfein. 


21, Bon dem inneren Frieden und der geiftigen 


Enthbaltfamlteit des Mönches. 


Nicht brauchen wir die Feinde, von auſſen zu fürchten; 


in ung felbft ift der Feind eingefchloffen. Ein innerer Krieg 
wird täglih in uns geführt. Iſt dieſer ausgekämpft, fo wird 
Alles, was fih aufferbalb findet, Ihwah und dem Streiter 
Chriſti vollſtändig unterworfen fein. Nicht werben wir ben 
Feind von auffen zu fürdhten haben, wenn ‚Alles, was in 
uns ift, fich befiegt dem Geifte unterwirft. Glauben wir ja 
nicht, daß die Entbaltung von fihtbarer Speife allein zur 
‚geiftigen VBolllommenbeit und leiblichen Reinheit binreichen 
Aönne, wenn nicht damit au das Faſten des Geiftes ver» 
Aunden ift. Denn auch ‘er. hat. feine ſchädlichen Seifen, 
and ift er durch dieſe fett geworben, fo rollt er, auch ohne 
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9 an Speiſen, an ben Abgrund der — 7 


fireuung if feine Speife, und zwar eine fehr angenehme, 


Born ift aud eine Speife für ibn, wenn auch feine ſehr 


leichte, der jedoch zu Zeiten ihm einen höchſt verbängnißvollen 
Geſchmack bereitet, und deren Genuß ihn ebenfalls töntlich 


E trifft. Neid ift eine Speife für den Geift, der ihn mit gife 


tigen Säften verdirbt und nicht abläßt, ihn durdy das Glück 
und den Erfolg des Nächften fortwährend qualvoll zu 
martern. Cenodoxie, d. i. eitle Rubmfudt, ift ibm eine- 
Speife, deren ernöglicher Genuß ihn eine Zeit lang beruhigt, 


au dann aber entblößt, aller Tugenden beraubt und nadt macht 


und ibn jeglicher geiftigen Frucht baar entläßt. Diele Speiſe 


‚bewirkt nicht bloß den VBerluft der durch die überaus großen: 
. Mühen erworbenen Berbienfte, fondern bereitet auch noch 


größere Qualen. Alle Begierlichleit und alles unftäte- 


Herumfchweifen des Geiftes ift eine Nahrung der Seele, welche 


ſie mit ſchädlichen Speifen näbrt, aber den, der das Himmel» 


brod und eine gebiegene Speife nicht koſtet, nachmals 
verläßt. Wenn wir uns alfo, foviel in unferer Macht liegt, 
diefer Speifen durch ein befonders geheiligtes Faſten ent- 
balten, werben wir mit Nuten und Bequemlichkeit das kör⸗ 
perliche Taften beobachten können. Denn ein abgetöbteter 
Leib, verbunden mit einem zerfnirfchten Geifte, wird ein: 


Gott fehr angenehmes Dpfer und eine würbige Wohnftätte- 


der Heiligkeit mit reinen und malellofen Zufluchtsfätten 


barftellen. Uebrigens, wenn wir troß des lörperlichen Faftens 
im die verberblicditen Sünben des Geiftes verftridt find, wird: 
uns bie Züchtigung des Fleiſches Nichts nügen, da wir an: 


einem viel koſtbareren Theile befledt und an jener wefent- 
lien Seite fehlerhaft find, durch weldhe wir die Wohnung: 
des heiligen Geiftes werden. Denn nicht fo fehr das ver- 


westliche Tleifh als ein reines Herz wird die Wohnung 
Gottes und der Tempel tes heiligen Geiſtes. Es muß 
alfo, während der äuſſere Menfch faftet, auch der innere im: 


ähnlicher Weife fih der ſchädlichen Speifen enthalten ; vor⸗ 


aüglih muß er ſich rein halten für Gott, damit er Chriſtum 


als Gaft in fih aufzunehmen verdiene. Dazu mahnt ber- 








Chriſtus wohnen, durch den Glauben in unſeren Herzen. 


üben, um zur Nüchternheit des Geiſtes zu ger 
langen. 


poftel mit De Worten, ) e8 -möge im inneren | Menfien — 





22. Wir müſſen die förperlice Entbelifemtält - 


Seien wir alfo überzeugt, daB wir deßhalb unfere Mühe ” 


‚auf die körperliche Enthaltſamkeit verwenden müſſen, um 
durch diefes Faſten zur Reinheit des Herzens gelangen zu 
Tonnen. Uebrigens wenden wir diefe Mühe vergebens an, 


‚wenn wir zwar biefelbe durch die Betrachtung des Ziels | 


‚unermüdlich ertragen, das Ziel felbft aber, wegen deſſen wir 
do große Mübfalen ertragen haben, nicht zu erreichen ver⸗ 
mögen. a, e8 wäre befier gemwefen, vie verbotenen Speifen 
der Seele gemieden zu haben, als in Bezug auf freigeftellte 
amd weniger ſchädliche Speifen körperlich gefaftet zu haben. 

Denn bier tft es ver einfache und unſchädliche Genuß eines 

Geſchöpfes Gottes, der an und für ſich nichts Sündhaftes. 
‚an fich trägt; dort ift es aber in erfter Linie ein verderbliches 

Berfchlingen der Brüber, von dem es heißt: „Liebe nicht 

‚die Berläumdung, damit du nicht mit der Wurzel ausgeriffen 

werbeft."*) Und vom Zorn und Neid fagt der felige Job: 
„Einen Thoren bringt der Jähzorn um, und einen Einfäle 
tigen töbtet der Neid.“ Zugleich fei bemerkt, daß der, wel- 
«her zürnt, für einen Thoren, und wer neidiſch ift, für einen 
Einfältigen gilt. Denn nicht mit Unrecht gilt Jener für 
tböricht, da er von dem Stachel des Zornes gereizt ſich 
Freiwillig den Tod zuzieht; und Diefer beweift fich als einen 


» 


1) Epbef. 3, 17. 

2) Das Eitat ift nach ber griechiſchen eieeug, er 
ſog. Septuaginta (Sprüdhmw. 20, 3), während bie Iateiniiche eber⸗ 
—— (Buigata) die Worte hat: „Liebe nicht den Schlaf, damit 

Dig nicht Armuth befalle.* 

3) Job 5, 4. 





einfältigen u unfäbigen Menfen —— rn er Ko \ 


Neid gelb wird. Denn durch feinen Neid bezeugt er, dab 
* — größer iſt, über deſſen Glück er ſich quält. 


Wie pie Koſt eines Mönches beſchaffen 
ſein ſoll. | 


Man muß alfo nicht bloß eine Koft wählen, welche vie 


Gluth der brennenden Begierlichfeit dämpft oder weniger 
entflammt, fondern eine folche, die auch leicht zu bereiten iſt 
und neben dem Portheil des zweckmäßigen Genuſſes auch 

den der MWohlfeilheit bietet und endlich der gemeinfamen 

Lebensweiſe der Brüder entipricht. Denn dreifach iſt vie 


Natur der Gaumenluft: erftend bringt fie darauf, der be* 
ſtimmten Effensftunde vorzugreifen ; zweitens findet fie nur: 


Luft an dem Vollpfropfen des Magens und am der Heber« 
A fätttgung mit jedweder Speife; drittens fegt fie ihr Ver— 
-  gnügen in feinere und fohmadhaftere Mahlzeiten. Deßhalb 

muß auch der Möndy gegen dieſelbe eine dreifache Wachſam⸗ 


feit üben: nämlich erftens die feſtgeſetzte Zeit abwarten, vie 
ihn vom Faſten erlöft; zweitens dem Verlangen nad Sätti— 
gung nicht nachgeben; drittens mit allen beliebigen, auch ge= 


ringeren Speifen vorlieb nehmen. Was man fich aber neben 
dem gewohnten und allgemeinen Gebrauche herausnimmt, 


brandmarft eine fehr alte Heberlieferung der Väter als von 
der Krankheit der Eitelkeit, Ruhmſucht und Prableret an— 
gefreffen, und noch nie haben wir erfahren, daß Solche, die 
fih, wie uns befannt, ein glänzendes Verbienft in der Wiſſen⸗ 


Schaft und Schärfe des Urtheils erworben haben, oder welche 


die Gnade Chrifti Allen als überaus glänzende Lichter zur 

Nachahmung hingeftellt bat, daß Diefe fih den Genuß des 
Brodes, das bei ihnen billig und leicht zu haben ift, verfagt 
‘ bätten. Und niemald haben wir gefehen, daß Einer vor 
Denen, die von biefer Regel abgingen, den Genuß des Brodes 


‚unterließen und dem von Gemüfe oder Obft fich ergaben, 
unter die beſonders Tugendhaften gezählt worden fei, ge» 
fchweige denn die Tugend ver Klugheit oder Wiffenfhaft 
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nicht nach Speifen verlangen, welche die übrigen nicht ge 

wohnt find. Hierdurch wird nur fein Wandel gleihfam ins 

Freie vor Aller Augen ausgeftellt als ein eitler und nichtiger, 

und er felbft ſtirbt an der Krankheit ver Ruhmſucht dahin. 
Ya, die Väter gingen noch weiter und behaupteten, nit 
einmal die allgemeine Züchtigung vermittelft Faften bürfe der 
Einzelne leichthin zur Schau tragen, fondern foviel e8 möglih 
fei, müfje man fie beveden und verbergen. Dan hielt 8 
aber für rathfamer, einem befuchenden Bruder mehr die 
Tugend der Nächftenliebe entgegenzubringen, als die Strenge 
‚der Enthaltfamfeit und ven Ernſt des täglich gefaßten Bor- 
fates zu offenbaren. Denn man war nicht fo fehr auf das 
bedacht, was unfer Wille und Nugen verlangt, ald bemüht, 
dem Anfömmling Dasjenige vor!Augen zu ftellen, was feine 
Rubhe over Schwachbeit erheifcht, und führte Dieß alles mit 
freundlicher Miene aus. 


24. In Üsypten werden nad meiner — 
Erfahrung bei der Ankunft eines Fremden die 
täglichen Faſten ſtets gebrochen. 


Als ich, von dem Verlangen beſeelt, die Anordnungen 
der Oberen kennen zu lernen, aus Syrien in die Provinz 
Aegypten gereift war, vermunderte ich mich über die herzliche 
Freude, mit der ich aufgenommen wurde. a, dieſe Freude 
war fo groß, vaß gar feine Kegel in Bezug auf die Mabl- 
zeit eingebalten wurbe, wie ich fie in den Hlöftern Paläſtinas 
fennen gelernt hatte. Dort nämlich mußte man warten bis. 
zu der Stunde, welche durch die Faftenordnung im Voraus. 
beftimmt war; aber bier wurbe, mit Ausnabme ver. durch 
die Kirchengeſetze angeorbneten Foften am Mittwoch und: 
Freitag, überall, wohin wir famen, das tägliche Faften ges 
brochen. Als ich einen Vorfteher fragte, warum man bei 
ihnen fo ohne Unterfchten über die täglichen Faſten fich 
binausfeße, erhielt ich folgende Antwort: „Das Faſten iſt 
immerdar bei mir; Pr aber, ven ich wieder entlaflen muß, 


ur REN — 
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— ih nicht. immer — mir Behalten. Und das Saften, ſo 
nützlich und ſtets nothwendig es iſt, iſt doch die Darbringung 
eines freiwilligen Geſchenkes; aber das Werk der Liebe zu 


| erfüllen, fordert dag Gebot; deßbalb muß ich in dir Chriſtum 
aufnehmen und ſpeiſen; babe ich dich aber entlaffen, fo kann 


ich die Nächftenliebe, vie ich um feinetwillen dir erzeigt habe, 


durch ein flrengeres Faſten an mir aufwägen. Denn bie 
- Begleiter des Bräutigams können nicht faften, folange der 


Bräutigam bei ihnen iſt; wenn er aber hinweggegangen fein 


wird, dann werben fie faften.“ 


25. Entbaltfamfeit eines Greifed, der nad 
fehemaligem Genuffe von Speifen nod 
| bungerte. 


Als mich beim Effen ein Vorfteber aufforderte, Dur ein . 


— — zu eſſen, und ich ſagte, ich könne nicht mehr, erwiderte 


: „Ich babe ſchon ſechsmal zu verſchiedenen Zeiten an— 
treuen Brüdern den Tifch gededt und, um Jeden zum 
Efien aufzunmmtern, mit Allen Speife genofien und bungere 


noch; und du, der du jeßt das erfte Mal iffeft, ſagſt. du 


tönneft nicht mehr!" 


26. Einanderer Greis nahm in feiner Zelle 
niemals allein Speife zu fid. 


Ih ſah einen Anderen in der Einfamkeit wohnen, der 
bezeugte, niemals fich allein fein Efien gegönnt zu haben; 
fondern, wenn auch fünf Tage lang fein Bruder zu feiner 


Zelle gelommien wäre, habe er immer feine Mablzeit aufe 


gefhoben, bis er am Samfiag oder Sonntag, um fih an 
der Gebetsverfammlung zu erbauen, zur Kirche gegangen ſei 
und auf dem Wege einen Fremden gefunden babe. Diefen 


habe er auf feinem Rückwege zu feiner Zelle mitgenommen, 


wo er in Gemeinichaft mit ibm nicht fo fehr zur Befriedi- 
gung feiner Bedürfniſſe als aus Nächftenliebe und des 
Bruders wegen das Eſſen verzehrte. — Wie daher bie 





ae au brechen wifjen, fo erlegen fie nah ihrem Weg⸗ Es 


ever Ankunft von Brüdern unterfdiiebefos die 





Zange bie ihretwegen genoffene Mahlzeit durch eine größere 3 


Enthaltſamkeit. Denn fie fordern den Genuß ver geringſten 
Sveiſen nicht bloß durch eine ftrenge Abtödtung beim Ger 





auſſe von Brod, fondern fogar durch ——— ber — 


Schlafes mit wahrer Härte zurück. 


27. Lob der Äbte Bäfius und Johannes. hr 


Zum greifen Päſius, ver in einer ſehr öden Wüfte 


wohnte, kam einft der greife. Johannes, der Obere eines 
NRloſters und einer zahlreihen Brüderſchaar, und fragte ihn 
‚als feinen älteften Genofien, was er denn die vollen vierzig 
Sabre getban babe, die er, von ihm getrennt und .nicht im 
Geringſten von ven Brüdern geftört, in der Einfamleit ver» 
lebt babe, „Niemals“, fagte Diefer, „Tab mich vie Sonne 
eſſen.“) Und Sener ſprach: „Und mich nie erzürnt.“ 


8, Des Abtes Johannes herrliche Lehre, ge 
geben auf dem Todesbette. 


Freudig, ald wanvelte er in feine Heimath, lag biefer 
GSreis (der Abt Johannes) in den letzten Zügen. Aengftlich 
umftanden ihn die Brüder und baten ihn flehentlich, er möge 
ihnen ein denkwürdiges Gebot als Vermächtniß binterlaflen, 
durch das fie leichter wegen feiner Kürze zum Gipfel ber 
Bolllommenbeit gelangen könnten. Seufzend fpradh er: 
„Niemals babe ‘ih meinen eigenen Willen gethan noch 
Jemanden Etwas gelehrt, das ich nicht felbft vorher ge- 
than.“ 





— 


1) D. h. ich af täglich nur einmal, und zwar erſt nad) 
Sonnenuntergang. 


fpräden, aber Be Anhören. weltli 


N 
Geſchichten verfanter ftets im Schlaf. | 
Ich kannte einen Greis, mit Namen Machetes, der fern 








von den Brüdern lebte. Dieſer hatte durch tägliches Gebet: 
von Gott bie Onade erhalten, daß er, fo oft bei Tag oder 
bei Nacht eine geiſtliche Unterhaltung geführt wurde, nie 
ganz dem Schlafe in die Arme ſank. Wenn aber Jemand 
Bin: zerſtreuendes oder müßiges Wort anzubringen verſuchte, 
er er fofort in Schlaf, als ob das Gift des Widerfpruches 
m einmal bis zur Befledung feiner Ohren vorbringen 
nte, 


Des Abtes Machetes Borfhrift, über Nie 
manden zu urtheilen. 










Als diefer Greis die Lehre vortrug, daß wir Niemanden 
en follten, fagte er, drei Stüde habe er mit den Brüdern 
beſprochen ober vielmehr an ihnen getabelt: weil fie ſich 


das Zäpfchen!) abfchneiden ließen, weil fie in ven Zellen 


ein Tuch bätten, und weil fie Ol fegneten und es den 
Meltleuten auf Verlangen güben. Die alles fei ihm, wie 
‚er fagte, hernach felbft widerfahren. Denn als ich, fo er— 
. zählte ex, an der Entzündung bes Zäpfchens litt, welfte ich 
in Folge diefes Leidens fo lange bin, bis ich fowohl vom 
Schmerze überwältigt, al® durch die Aufforderung aller 
Dbern gebrängt, ed abfchneiven lieh. In Folge diefer Krank» 
beit war ich auch genöthigt, ein Tuch zu tragen.. Auch mußte 





1) Das Zäpfchen, ein in Form einer Heinen Säule am Ende 
des Gaumens hängendes Stückchen Fleiſch, ſchwillt bei Entzün- 
dungen, bie bei den Mönchen vielleicht von dem zu häufigen Genufje 
alten Wafjers berrübrten, ſehr ftarf an, wodurch es die Form 
einer Traube erhält und and) jo von den Griechen (orapvAr) und 
Lateinern (uva) genannt wurde, 


ie ne BE —— 





2 indeſſen plößlich von vielen Weltleuten umgeben, die mi 
"fo gefangen bielten, daß ich auf feine Weile entrinnen 
konnte, bis fie mich mit Gewalt und Bitten dazu vermoch⸗ 


J br * über Alles Veran ba es — meiner Shen, ® 
zeugung von großer Vermeffenbeit herrührte. Ich ſah mich 











ten, auf das dargereichte Gefäß mit DI das Kreuzzeichen zu \ ae 


machen und meine Hand zu legen. Im Glauben nun, ge 


weihtes Del empfangen zu haben, ließen fie mich endlich R 


los. Dur viefe Vorfälle wurde mir Mar, daß ein Mönch 


in biefelben Händel und Fehler verwidelt wird, worüber er — 


ſich ein Urtheil an Anderen erlaubt. Es muß alſo ein Jeder 
aux ſich ſelbſt richten und umſichtig und vorſichtig auf ſich 
Acht geben, nicht aber den Lebenswandel Anderer einer 
Kritik unterziehen nach dem Gebote des Apoſtels:) „Du. 


aber, was richteſt dur deinen Bruber ? Seinem Herrn ſteht 


oder fällt er,“ und (nach des Heilanves?) Wort): „Richtet 
nicht, damit ibr nicht gerichtet werdet; denn mit welchem 
Gerichte ibr richtet, werbet ihr gerichtet werden.” 


Auſſer ver genannten Urfache iſt e8 auch deßhalb ge— 


führlich zu urtheilen, weil wir nicht die Noth oder ven Grund 


fennen, der die Menfchen in dem, worin wir fie fehlen. 


ſehen, vor Gott reht oder wenigftens verzeiblih handeln. 


läßt. Deßhalb können wir als vermeflene Richter befunden 
werben und fo eine nicht geringe Sünde begeben, wenn wir. 
etwas Unziemliches von unfern Brüdern denken. 


31. Strafrede desſelben Greifes gegen bie: 

Brüder, weldhe bei geiftigen Gefpräden 

ſchliefen, aber beider Erzählung müßiger Ge— 
ſchichten aufwadten. 


Ebenſo behauptete dieſer Greis, der Teufel begünflige die 


1) Röm. 14, 4; vergl. I. Kor. 4, 5. — 2) Matth. 7, 1. 
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müßigen Erößlungen und ER , allzeit. als Belämpfer geifle 
licher Gefpräche auf: eine Behauptung, welche ver Abt auf 
folgende Beobadhtung ftüßte. Wenn er mit einigen Brübern 
von geiſtigen Dingen redete und fie dabei in einen todten⸗ 
- ähnlichen Schlaf verfentt ſah, deſſen Laſt fie nicht von ihren 
Augen zu wälsen vermochten, fo flocht er plötzlich eine 
müůßige Erzählung in die geiftige Unterhaltung ein. Sab - 
er fie dann fofort vor Freude hierüber erwachen und auf 
mierkſam werben, fo ſprach er feufzend: „Bis jetzt ſprachen 
wir von bimmlifchen Dingen, und euer aller Augen wurden 
von tiefem Schlafe gefeflelt; aber nachdem eine müßige Er⸗ 
Zahlung eingeftreut ift, find wir alle aufgewacht und haben 
die Betäubung des uns beherrfchenden Schlafed von uns 
geſchüttelt. Jedoch erwägt hieraus, wer denn der Belämpfer 
jener geiftlichen Unterhaltung geweſen ift, und wer Die Freude 
an dieſer unnüßen und finnlichen Unterhaltung eingibt. Denn 
ganz offen liest e8 bier auf der Hand, daß es Derjenige ift, 
welcher aus Freude am Böſen dieſe Ergögung ſtets begün«- 
fligte und jene Freude an der geiftlichen Unterhaltung un« 
aufhörlich befimpft.“ 


32. Wie Briefe vor dem Lefen verbrannt 
wurden. 


Für nicht minder nothwendig halte ih auch die Er- 
 wähnung folgender That eines um die Reinheit feines Her» 
zens bemübten und auf die göttliche Betrachtung eifrig be— 
dachten Bruders. Als ibm nach fünfzehn Jahren von feinen 
‚Eltern und vielen Freunden aus der Brovinz Bontus mehrere 
- Briefe gebracht worden waren, nahm er das große Padet 
Briefe, befann ſich eine Weile und ſprach endlich: „Welche 
Gedanken wird mir das Lefen biefer Briefe verurfachen ? 
Entweter werben fie zu eitler Freude oder zu nutlofer Bes 
trübniß mich hinreiſſen. Wie viele Tage werben fie, durch 
die Erinnerung an Jene, die fie geſchrieben, mein Herz von 
‘der erfirebten Beichaulichkeit abziehen! Nach wie langer 
‚Zeit werde ich dieſe Verwirrung, die fih meines Geiftes 






eu 


_ dann Semädhtig, wieber zu — — welche Můbe 
ei wird die MWiederberftellung biefes rubigen Zuſtandes erfor ⸗ 
dern, wenn ich einmal durch die Gemütbsbewegung, welche 
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das Lefen der Briefe in mir hervorgerufen, aufgeregt bin 


wenn ich die Reben und Mienen Derer an meinem Geifte: 


vorüberziehen lafle, bie ich fo lange verlaflen babe, und. da 


durch anfange, fie im Geifte zu befuchen, bei ihnen, zu. 
weilen! Sie vem Leibe nach verlaſſen zu haben, wird in ber 


That Nichts nüßen, wenn ich fie im Geifte anzubliden be 


ginne und bie Erinnerungen, die jeder Drbendmann wie ein: 
Todter aufgegeben bat, wieder aufleben und in meinem Her- 

zen Platz greifen Iaffe.” Nachdem er Dieß erwogen, faßte 
er ben Entfchluß, nicht nur feinen Brief zu öffnen, fonbern. 
nicht einmal das Päckchen zu erfchließen, damit er nicht die 
Namen Derer, die fie gefchrieben, durchzugehen oder ihres 

Ausfebens ſich zu erinnern gendthigt fei, was ibn von ber 
bimmlifchen Richtung feines Geiſtes abziehen würde. Ger 

bunden, wie er e8 empfangen hatte, gab er daher das Päck⸗ 
hen dem Feuer Zum Verbrennen bin mit den Worten: „Fort: 
mit euch, ihr Gedanken an die Heimath, verbrennet ebenfo,. 
damit ihr fernerhin nicht verfuchet, mich dahin zurückzurufen, 

‚ von wo ich geflogen bin.“ 


33. Abt Theodor löft eine Frage.mit Hilfe des: 
Gebetes, 


Ich Tannte auch den Abt Theodor, einen Mann von 
großer Heiligkeit und Wiſſenſchaft. Er zeichnete fich nicht 
nur durch ein thätiges Leben, fondern auch durch Kenntniß 
der heiligen Schriften aus, welche ibm nicht fo ſehr melt- 
liches Studium, als vielmehr einzig bie Reinbeit feines 
Herzens verfchafft hatte; konnte er ja doch von ber griedhi- 
ſchen Spradhe nur wenige Worte verfiehen und ausfprechen. 
Als er einft Aufklärung in einer fehr dunklen Frage ſuchte, 
verbarrte er fieben Tage und Nächte unermüblich im Ger 
bete, bis ibm vermittelft göttlicher Offenbarung die Löſung 
der vorliegenden Frage Mar wurde. 








34. Welches —— ber Abt. Theodor feinen | 


Minden empfahl, um Penntniß in — 
5 RER su — * 


"ya einige "Bräter ‘das Seit elänjenbe Sicht feiner —* 

iR Ast) Wiſſenſchaft bewunderten und ihn nad dem Sinn 
einiger Stellen ver heiligen Schrift fragten, gab er Zur 
Antwort, ein Mönch, der in die Kenntniß ver beiligen 


Schriften einbringen wolle, dürfe feinesweos feine Mühe 
— auf das Studium der Kommentare verwenden, fondern viel- 
„mehr feinen ganzen geiftigen Fleiß und feine ganze innere 
angeftrengte Thätigfeit auf die Reinigung von den Sünden 

des Fleifches hinlenfen. Sind diefe vertrieben, und ift die 


"Dede der Leidenſchaften hinweggenommen, fo werben die 
Augen des Geiftes die heiligen Schriften gleichſam natur— 
gemäß zu fchauen beninnen. Denn nicht um uns dunkel 
und unbefannt zu bleiben, find fie und durch die Gnade des 


Beiligen Geiftes geoffenbart worden, fondern durch unſere 


» Schuld verhüllt die Dede der Sünden’ die Augen des Gei- 


| ſtes und macht ung die Geheimniffe dunkel; find viefe Augen 
naun wieder der natürlichen Gefundheit zurüdgegeben , fo 


reicht Schon das Leſen ber heiligen Schriften allein vollftän- 
‚dig bin, um einzubringen in die wahre Wiſſenſchaft, und 
man bebarf nicht der Belehrung eines Kommentars, wie 
‚auch die leiblichen Augen feine Belehrung nöthig haben, wenn 


fte nur vom Staar und dem Nebel der Blinpheit frei find. 


Daber find denn auch unter den Auslegern felbft fo große 
Meinungsverichiedenheiten und Irrthümer entftanden, weil 


diie meiſten, ohne ben geringften Fleiß auf die geiftige Reir | 
nigung verwandt zu haben, zur Auslegung verfelben eilen. 


Denn in Folge ver Ueppigkeit und Unreinheit ihres Herzens 
"bilden fie fih Meinungen, die vom Glauben abweichen over 
ihm gar entgegengefeßt find und ihren eigenen Behauptungen 
 wiberfprechen. Daher kommt es, daß fie das Licht der Wahr⸗ 
heit nicht zu finden vermögen, 





Unverſehens tam einſt um Mitternacht ebenfalls Dee *— 


| 7 Theodor an meine Zelle, erkundigte ſich heimlich mit 


väterlicher Beforgniß, was ich noch unerfahrener Einfienler 
. made, und als er fand, daß ich ſofort nach dem feierlichen 


— des Abtes Theodor, vie er um MR 
Mitternacht in meiner Srllehtelke. 9... 





Nachtgebete den müden Leib ſchon zur Ruhe gebracht und Re 


auf. der, Dede dalag, ließ er aus dem Grunde feines Her 
zeus Seufzer aus, und mich beim Namen nennend ſprach 


‚er: „Johannes, wie Viele reden zu dieſer Stunde mit Gott — 


und umfangen und behalten ihn in ihrem Herzen, und du 


Adßt dich um dieſe Erleuchtung betrügen, vom trägen lei — 


da hin geftredt!" ’ 


Weil ih nun einmal, durch bie Ebnenbii und —— Mn 


Re, 


gaben der Väter veranlaßt, zu ſolchen Erzählungen abge 


ſchweift bin, fo halte ich es für nothwendig, das merkwür⸗ 


Dige Liebeswerk, das ich von Seiten des vortrefflihen Ar 


chebius an mir erfahren habe, in dieſem Buche zu empfehlen, 


‚Damit die Keinbeit der Entbaltfamkeit mit der Uebung f 
der Liebe verbunden und durch ſchöne Mannigfaltigkeit 


ausgezeichnet um fo heller erglänze. Denn nur dann wird 
"Das Faften ein Gott wohlgefälliges Geſchenk, wenn es durch 
‚die Früchte ber Liebe feine Vollendung erhalten bat. 


36. DENE ARREG der Wüfte Diolkus, in ELDER 
Anadhoretenleben. 


Als ih, noch ein Neuling, von den Klöftern Baläflino’s 
nach einer Agyptifchen Stadt, mit Namen Diolfus, gekommen 
war, fand ich daſelbſt eine fehr große Genoſſenſchaft, welche 
durch die Klofterzucht eng verbunden und durch eine or» 
 treffliche und zwar die erfte Mönchsregel wunderbar .einge- 

‚richtet war.. Doc durch allſeitige Lobſprüche begierig ge— 
macht beeilte ich mich, auch eine andere Genoſſenſchaft, die 
‚Für noch viel trefflicher gilt, nämlich die der Anachoreten, be= 








ſonders genau kennen zu lernen. Dieſe verweilen nämlich 2 
5 zuerſt fehr lange in den Klöftern, wo fie ſich allfeitig in ber 


Geduld und Weisheit unterweifen Iaffen und ſich vie Tu- 


gend der Demuth wie ver Entfagung aneignen und bis auf 


a den lebten Grund alle Fehler ausrotten, um ſich auf bie 
.. Bärteflen Kämpfe gegen die böfen Geifter vorzubereiten. 


SEA ziehen fie fich in die Verborgenheit der Wüſte zu⸗ 
\ Um diefen ihren Vorſatz auszuführen, eben biefe 
Männer, ‚wie ih in Erfahrung brachte, an den Ufern des 
Nil, an einem Orte, ber, auf der einen Seite vom Nil felbft, 


auf der anderen vom weiten Meere umfloffen, eine Inſel 
bildet, welche nur von ſolchen Mönchen bewohnt wird, 


welche die Verborgenheit fuchen. Denn der trügerifche Bo- 

den und die unfruchtbare Sandfläche machen ihn jeder Ber 
bauung unfäbig. Zu biefen eilte ich, und ich bewunberte 
die übermäßigen Befchwerben, die fie in heiliger Befchaulich- 


keit und aus Liebe zur Einfamteit ertragen. Denn felbft an 


Waſſer leiden fie großen Mangel und vertheilen vasfelbe 
mit folder Sorgfalt und Gewiflenbaftigkeit, mit der auch 
‚nicht der genügſamſte Menſch den Toftbarften Wein in Acht 
nimmt und fchont. Denn drei Meilen weit ober nody weiter 
bolen fie e8 aus dem Bette des genannten Fluffes au ihren 
nothwendigen Bepürfniffen. Die übergroße Schwierigkeit, 
mit welcher die auf diefer weiten Strede gelegenen Sande 
berge überfchritten werden müffen, machen biefe Anftrengung 
boppelt groß. * 


37. Bon der Nächſtenliebe des Abtes Archebius. 


Der Anblick dieſer Anachoreten entflammte mich zur 
Nachahmung derſelben. Als der genannte Archebius, der 
tugendbaftefte unter ihnen, dieſen meinen Wunſch erfahren, 
führte er mich, um an mir feine Nächftenliebe auszuüben, 
in feine Zelle und ftellte fich, als wolle er diefen Ort ver- 
laſſen und aus feiner Zelle ausziehen, um mir viefelbe zu 
überlafien. Zugleich verfiherte er mir, daß er Dieb thun 
würde, wenn ich auch nicht da wäre, Bon dem Verlangen 
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— Ban, zu bleiben, — den Berficherungen — — 
Gen Mannes unbezweifelfen Slauben fchenfend ging - ih 
ern. auf diefen Vorfchlag ein und übernahm die Zelle fammt 
ihrer Ausftattung. Nachdem ihm fo biefer, Fromme J— 
gelungen war, verließ er wenige Tage nachher, innerhalb 
melcher er das zur Erbauung einer Zelle nothwendige Mater - 
rial berbeifchaffte, ben Ort und erbaute fich nach feiner Rüde 
kehr unter ſehr großen Anftrengungen eine andere Zell Er 
Als kurz darauf wieder andere Brüder dahin kamen —— Zu 
ebenfalls den Wunſch äufferten, dort zu wohnen, fing er Hey. * 
durch eine von ver Liebe eingegebene füge und übergab ihnen 
diefe Zelle mit allen Geräthichaften. Er felbft aber, n 
Werken ver Liebe unermüdlich ausdauernd, erbaute fh me 
Br Zelle, um darin zu wohnen. —— 





38. Archebius bezahlt mit feiner Hände Arbeit, 
| bie Schuld feiner Mutter. 


Es lohnt fih wohl der Mühe, auch ein anderes Liebes— ; 

werk dieſes Mannes aufzuzeichnen, an welhem vie Möinde 
unferes Landes nicht bloß die Strenge der Enthaltfamfeit, 
ſondern auch bie aufrichtigfte Liebe durch das Beifpiel eines 
und besfelben Mannes beobachten Lernen follen. Obwohl 

nämlich Archebius aus einer edlen Familie ftammte, ver- J 
achtete er doch die Neigung zu dieſer Welt und floh ſchon 
in ſeinem Knabenalter in das Kloſter, welches von Diolkus 
ungefähr vier Stunden entfernt iſt. Während der vollen 

fünfzig Jahre, die er dort lebte, betrat er nicht bloß nicht 
ſein Geburtsdorf, ſondern erblickte nicht einmal das Antlitz 
einer Frau, ſelbſt nicht das ſeiner Mutter. Unterdeſſen 
wurde fein Vater vom Tode ereilt und hinterließ eine Schuld 
von hundert Silberlingen. Obwohl er nun jeder Beun- 
ruhigung überhoben war, weil er auf das ganze väterliche 
Vermögen verzichtet hatte, erfuhr er doch, daß feine Mutter 
von ihren Gläubigern arg gedrängt werde. Nun milderte 
er aus Kindesliebe jene evangeliiche Strenge, mit der er, Jo 
lange feine Eltern noch in günftigen Verhältniſſen lebten, 

Caſſian. 9 
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ſich ſo betrug, als habe er weder Vater noch Mutter ge— 
habt. Jetzt gedachte er wieder ſeiner Mutter und beeilte 
ſich, in ihrer Bedrängniß ihr beizuſtehen; dabei wich er je⸗ 
doch von der Strenge, die er ſich zum Ziele geſetzt, in Nichts 
ab. Er hielt ſich nämlich im Kloſter eingeſchloſſen und 
bat, daß man die ihm angewieſene Handarbeit verdreifachen 
möge. Hier mühte er ſich ein ganzes Jahr Tag und Nacht 
unter Schweiß ab und bezahlte mit dem durch feine mühſame 
Arbeit erworbenen Gelde den Betrag der Schuld an bie 
Gläubiger und befreite fo feine Mutter von jeder ungerecdhe 
ten Beunruhigung. Alfo befreite er die Mutter von der 
Schuldenlaſt, ohne daß er an der Strenge feiner Lebens— 
weile mit Rüdfiht auf die Noth feiner Mutter die geringfte 
Berminderung duldete, und behielt die gewohnte ftrenge 
Lebensweiſe bei, ohne jedoch das Werk der Kindesliebe feiner 
Mutter zu verfagen und um aus Liebe zu Chriſtus Die wieder 
anzuerfennen, die er um feiner Liebe willen früher unbeachtet 
gelaſſen hatte. 


39. Durch welchen Vorwand ein Greis dem 
Bruder Simeon, als er Nichts zu thunwußte, 
Handarbeit verſchaffte. 


Als ein mir ſehr theurer Bruder, Namens Simeon, der 
griechiſchen Sprache ganz unkundig, aus Italien gekommen 
war, wollte ein Vorſteher an ihm, als einem Fremden, ein 
Liebeswerk gegen irgend eine ſcheinbare Wiedervergeltung 
üben, fragte ihn daher, warum er müßig in ſeiner Zelle 
ſitze, und machte ihm klar, daß er ſowohl wegen ſeines müßigen 
Herumſchweifens als wegen Mangels am Nothwendigen 
nicht länger in derſelben verweilen könne. Denn er ſei der 
feſten Ueberzeugung, daß nur Derjenige die Anfechtungen 
der Einſamkeit aushalten könne, der ſich herbeiläht, feinen 
Rebensunterhalt mit eigenen Händen zu erwerben. Sener 
antwortete, er wille Nichts und verftehe feine von ven bei 
den Brüdern üblichen Arbeiten auffer dem Bücherabfchreiben. 
Wenn daher in Aegypten Jemand einen lateinifchen Koder 
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nöthig haben follte, dachte der Vorfteher, dann habe er eine 
Gelegenheit gefunden, das von ihm gewünfchte Liebeswerk 
(nämlih der Aufnahme und Berpflegung des Bruders 
Simeon) gleihfam buch eine Art ſcheinbare Wiedervergel- 
tung zu erfaufen. Durch Gottes Fügung, fagte er. hierauf, 
ift diefe Gelegenheit gefunden. Denn ich fuchte Jemanden, 
der mir ten Apoftel (Banlus) in lateinifcher Sprache 
abichreiben könnte. Ich habe nämlich einen in die Schlingen 
des Kriegsdienſtes verwidelten und des Lateinifchen vorzüg⸗ 
lich mächtigen Bruder, dem ich Etwas aus der heiligen Schrift 
zum Lefen und zu feiner Erbauung überfchiden möchte. So 
nahm Simeon dieſe Gelegenheit, wie von Gott ihm geboten, 
dankbar an; aber auch ver. Greis ging auf dieſen Vorſchlag, 
unter deffen Vorwand er ein Liebeswerk ungehindert aus- 
üben fonnte, noch lieber ein und reichte ihm nicht nur Alles, 
was er das ganze Jahr hindurch beburfte, als Lohn für 
feine Arbeit, fonvdern brachte ihm auch Pergament und ſon⸗ 
flige Schreibmaterialien und empfing zuletzt ven Kodex. 
Diefer war jedoch bei der gänzlichen Unkenntniß des Latei» 
nifchen in Ügypten zu feinem anderen Zwede gefchrieben und 
follte feinen anderen Nuten haben, ald daß er durch dieſen 
feinen Kunſtgriff und mit größeren Koften angefauft wurbe, 
Auſſerdem erhielt Simeon, ohne fih ſchämen zu müffen, für 
das Verdienſt feiner Mühe und Arbeit feinen nothmendigen 
Lebensunterhalt, und der Vorfieher konnte feine Liebevolle 
Breigebigfeit, wie zur Abtragung einer Schuld, bethätigen. 
Dabei nahm er einen um fo reicheren Lohn für ſich in An⸗ 
ſpruch, in je größerem Umfange er dem fremben Bruder 
nicht nur den nothwendigen Lebensunterhalt, ſondern auch 
# Werkzeuge fomwie die Gelegenheit zur Arbeit verfchafft 
atte. 


40, Knaben, welche einem entfernten Kranken 
Feigen bringen follten, wollten lieber in der 
MWüfte verhungern, als diefelben genießen. 


Weil an ver Stelle, wo ich von der Strenge des Faſtens 
9% 





nn Bi Enthaltſamteit Eiche zu fagen mir —— 
e, Geſinnungen und Werke der Liebe eingeſtreut erſcheinen, 
ich wieder zu meinem vorgeſteckten Ziele zurrückkehren 
und in dieſes Werk eine merkwürdige That einflechten, ver⸗ 
richtet von Solchen, die zwar dem Alter, doch nicht der 
Gefinnung nah Knaben waren. Zur größten allgemeinen 
WVerwunderung hatte einft Jemand Feigen aus dem mareo⸗ 
tiſchen Libyen dem Hausmeifter in der ſcythiſchen Wüfte ger 
bracht, welcher die Verwaltung des Klofterd von dem feligen 
 Briefter Paphnutius überlommen hatte und fie noch zu 
deſſen Lebzeiten in Händen hatte. Diefer fchicte die Feigen 
durch zwei Knaben fofort zu einem Greis, der im Innern 
der Wüſte an einer bösartigen Krankheit litt. Der Kranke 
- aber wohnte achtzehn Meilen weit von’ dem Klofter entfernt. 
Die Knaben nahmen das Obft in Empfang und gingen auf 
die Zelle des Alten zu; plötlich jedoch entſteht ein dichter 
Nebel, und fie verlieren den rechten Weg, was dort fehr 
leicht auch älteren Leuten zu begegnen pflegt. Den ganzen 
Taag und die ganze Nacht laufen fie in der weiten unmwege 
Samen Wüfte umber und können des Kranken Zelle nicht 
finden. Bon der Ermüdung des Weges, wie von Hunger 
and Durſt erichöpft fallen fie auf die Kniee nieder und 
geben betend dem Herrn ihre Seele zurüd. Später ver- 
- folgte man lange und genau ihre Spuren, die in jenen 
Sandgegenden wie in Schnee gevrüdt erfcheinen, bis ver 
fchon bei leifem Windeshauch zerftiebende feine Sand fie 
wieder bededt. Da fand man, daß fie die Feigen unberührt, 
wie fie dieſelben empfangen, aufbewahrt hatten; denn fie 
wollten Lieber ihr Leben als das ihnen anvertraute Gut 
preisgeben und lieber das zeitliche Leben verlieren, als des 
Borftehers Gebot verlegen. 


41. Nach des Abtes Makarius Ausſpruch folt 

derMönch die Enthaltſamkeit üben, mögeer nun 

zin langes Leben oder jeden Tag den Tod vor 
fih zu baben glauben. 


Noch ein Gebot des feligen Makarius fei bier erwähnt, 
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and möge der Ausſpruch eines To großen Mannes das 
Buch über Faften und Enthaltſamkeit fchließen. „So,“ 

ſprach er, „muß der Mönd) der Faſten fich befleifien, als ob 
er hundert Jahre im Leibe verweilen würde; fo muß er bie 
Gemütbsbewegungen zügeln, vie Beleidigungen vergefien, die 
Traurigkeit und Schmerzen verachten und die PVerlufte ge- 
ring fchäßen, al8 ob er jeven Tag fterben würde. Denn im 
erſten Falle leitet den Mönch eine nüßliche und kluge Ein» 
ficht, die ihn immer in gleichmäßiger Strenge wandeln läßt 
und bet feiner Gelegenheit der Schwäche des Körpers er« 
laubt, ihn von dem höchſten Gipfel der Tugend in ven tiefften 
Abgrund der verderblichſten Lafter zu ftürzen. Im zweiten 
Valle aber befeelt ihn eine beilfame Großmutb, welche nicht 
‚nur das fcheinbare Glüd dieſer Welt zu verachten vermag, 
fondern au durch Unglüf und Mißgeſchick nicht gebeugt 
werben fann, es vielmehr für Klein und nichtig erachtet und 
ſtets dahin den geiftigen Bli gerichtet hält, wohin man 
jeden Tag umd jeven Augenblid glaubt abberufen werben zu 
tönnen, 














Sedhstes Bud. 
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Don dem Geiſte der Unreinheit. 


1. Den zweiten Kampf haben wir nach der Überlier 
ng: der Väter gegen den Geift der Unreinheit zu ber 
ehen, — einen Kampf, länger als die übrigen und täg- 
ch entbrennend und nur von MWenigen vollfommen gewon⸗ 


abren der Jugendreife dag Menſchengeſchlecht anzufechten 
ginnt und nicht eher erlifcht, als bis die übrigen Lafter 
erwunden ſind. Denn ein zweifacher Angriff iſt es, der, 
mit einen doppelten Laſter bewaffnet, ſich zum Streite er—⸗ 
hebt, weßhalb man ihm auch auf ähnliche Weiſe mit einer 
zweifachen Schlachtlinie Widerſtand leiſten muß. Wie näm— 
ich nach überſtandener Krankheit Leib und Seele in ihrer 
gegenſeitigen Verbindung wieder Kräfte erlangen, ſo kann 
nur, wenn beide zuſammen kämpfen, dieſer Streit ausge— 
fochten werden. Denn nicht das körperliche Faſten allein 
genügt, um bie Reinheit vollkommener Keuſchheit zu erwer— 
ben oder zu beſitzen, wenn nicht Zerknirſchung des Herzens 
und beharrliches Gebet gegen dieſen unreinen Geiſt, ver— 
bunden mit Betrachtung ber beiligen Schrift und oötticher 


en, einen überaus großen Krieg, ver ſchon mit den erften - 
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Willenfhaft, fowie Handarbeit vorausgeht, weldhe die un 
fläten Zerftreuungen zügelt und zur Pflicht ruft, und wenn 

nicht vor Allem der fefte Grund wahrer Demuth gelegt 
ift, ohne welche man über gar feine Sünde jemals einen 
Triumph erringen kann. 


2. Bon dem Hauptmittelgegen den Geift der 
Unkeuſchheit. 


Im Grunde genommen geht die Beſſerung bezüglich 
dieſes Laſters aus von der Vollkommenheit des Herzens, aus 
welchem auch nach dem Worte des Herrn das Gift dieſer Krank⸗ 
beit entfpringt, „Aus dem Herzen heraus gehen,” faat er, ?) 
„böfe Unfchläge, Mordthaten, Ehebrüche, Bublfchaften, Dieb- 
ftäble, falfche Zeugniſſe u. ſ. w.“ Das alfo muß zuerft 
von Sünden gereinigt werben, was man als die Duelle des 
Todes erkennt, nah dem Ausfpruhe Salomons:) „Mit 
aller Borfiht bewahre dein Herz, denn aus ihm geht das 
Reben hervor.” Denn das Fleiſch dient feinem (des Herzens) 
Willen und Befehl. Man muß deßhalb mit dem größten 
Eifer auf ſtrenges Faſten bedacht fein, damit nicht tag 
Fleiſch, bis zum Ueberfluffe mit Speifen angefüllt, ven beil- 
ſamen Vorſchriften des Geiftes zuwiderhandle und bie 
Seele, ſeine Lenkerin, voll Uebermuth zum Falle bringe. 
Wenn wir übrigens unſere ganze Sorge nur auf die Züch— 
tigung des Leibes verwenden, ohne daß die Seele in ähn— 
licher Weiſe, wie der Leib der Speiſen, ſo der übrigen Fehler 
ſich enthält, und ohne daß, ſie mit der Betrachtung göttlicher 
Dinge und mit geiſtlichen Übungen beſchäftigt iſt, ſo werden wir 
nimmer zu jenem erhabenen Gipfel der wahren und voll—⸗ 
fommenen Reinheit emporzufteigen verindgen; denn gerabe 
der vorzüglichere Theil unſeres Weſens feindet die Kein- 
heit unferes Leibes an. Wir müſſen daher nach dem Worte 


1) Matth. 15, 19. — 2) Sprichw. 4, 23. 





—— E Einfluß der Einfomteit anthfeuhermiw 
aka dung des Laſters der Unreinheit. 


; Die Übrigen Fehler werben gewöhnlich fchon durch den 
Umgang mit Andern und bie tägliche Gewohnheit getilgt 
und gewillermaßen durch das Hervorireten des Falles felbft 
geheilt. So wird die Krankheit des Zornes, der Traurig- 
keit, der Ungeduld durch die innere Betrachtung und raftlofe 
Wachſamkeit, auch durch häufigen Umgang mit den Brüdern 
und befländige Herausforderung zum Kampfe mit denfelben 
geheilt. Und je öfter dieſe Regungen fich zeigen, und je 
haäufiger fie getabelt werben, um fo eher ftellt fie ihre Heilung 
ein. Diefe Krankheit aber bedarf neben der Züchtigung bes 
Leibes und der Zerknirſchung des Herzens auch der Einfante- 
. Reit und Zurüdgezogenbeit, um nach Befeitigung der ver- 
derblichen Fieberhige zum volllommenen Geſundheitszuſtande 
gelangen zu können. Wie e8 für Leute, die an einer be> 
ſſttimmten Krankheit leiven, nütlich ift, ſchädliche Speiſen 
Sogar von ihrem Auge fern zu halten, damit nicht beim An» 
blicke verfelben in ihnen ein todesgeführliches Verlangen nach 
denſelben entitehe, fo trägt zur Vertreibung vieler befonderen 
Krankheit febr viel die Ruhe und Einfamteit bei. Denn 
hier wird ber kranke Geift nicht Durch verfchiedenartige Ein- 
drüucke geflört und kann zu einem reineren Blide ver Bes 
fchaulichkeit gelangen und den verberblihen Zünbftoff der 
böfen Luft Leichter erftiden. 


4% Welcher Unterſchied ift zwifchen der Keuſch— 
beitund Enthbaltfamfeit, und ift man ſtets 
5 im Beſitze von beiden? 














—* Indeſſen komme Niemand auf den Gedanken, wir wollten 
in Abrede ſtellen, daß auch die in Gemeinſchaft lebenden 
Bruüder als enthalt ſam befunden werben könnten. Dieß 
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räumen wir fehr gerne ein. Denn etwas Anderes ift es, 
entbaltfam, d. i. Zyxgarns, etwas Anderes, keuſch zu 
fein und, um mich fo auszubrüden, fih in eine unver- 
ſehrte und umverdorbene Gefinnung zu verfegen, was man 
mit oyvos bezeichnet. Diefe Tugend wird meiftens nur 
Jenen zugefchrieben, die der Gefinnung wie dem Fleiſche 
nach jungfräulich find, wie e8 beide Johannes im neuen 
Zeftament und im alten Elias, Seremiad und Daniel be 
kanntlich gemefen find. Auf gleiche Stufe mit ihnen werben 
nicht mit Unrecht auch Jene geftellt, die wohl ihre Jung⸗ 
fräufichkeit eingebüßt, jedoch zu einem ähnlichen Stande ber 
Reinheit vermittelt rafilofer Mühe und Anftrengung durch 
bie Keinbeit ihres Leibes und ihrer Seele gelangt find und 
den Stachel ihres Fleiſches nicht fo fehr durch die Ber 
kämpfung ver fchändlichen Luft, ale nur durch die natürliche 
Regung fühlen. Diefer Stand, fage ich, wird am fchmer- 
ften von den gewöhnlichen Menfchen begriffen. Ob er aber 
auh unmöglich fei, das erwarte Niemand aus meinen 
Worten entnehmen zu fönnen, fondern erforfche es aus der 
Prüfung feines eigenen Gewiſſens. Uebrigens gibt es 
zweifelsohne viele Enthaltfame, welche die Anfechtung bes 
Fleiſches theils felten, theils täglich auszuhalten haben, fie 
‚aber dennoch, fei e8 durch Furcht vor der Hölle, fei es aus 
Berlangen nah dem Himmel unterbrüden und bezwingen, 
Solide Leute, fagen die Oberen, könnten wohl von ben 
Lockungen des Lafters nicht ganz gefangen werben, vermöchten 
jedoch nit immer unverwundbar und ficher dazuftehen. 
Denn e8 muß ein Seber, ver im Kampfe fteht, fo oft er 
auch feinen Gegner befiegt und überwindet, doch auch einmal 
in's Gedränge kommen. 


5. Die Verſuchung zur Unkeuſchheit kann 
nicht durch menſchliche Anſtrengung allein über— 
wunden werden. 


Wohl müſſen wir darauf bedacht ſein, einen geiſtigen 
Kampf, wie der Apoſtel, rechtmäßig zu kämpfen, um dieſen 
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ist auf Gottes Hilfe müffen wir zu diefem ee — 
enn fo lange muß von dieſem Lafter unſere Seele ange» 
chten werben, bis fie fich bewußt wird, daß fie über ihre 
räfte hinaus Krieg führt, und daß fie durch eigene Mühe 
und Anftrengung den Gieg zu erringen nicht im Stande 


i Ei Erlangung der Keuſchheit ift eine be— 
N fondere Gnade Gottes nothwendig. 


Zwar tft in Wirklichkeit zu jedem Fortfhritt in der 
ugend und zur Bekämpfung aller Zafter die fiegreiche Gnade 
des Herrn erforderlich; aber gerade in biefem Punkte iſt eine 
eigene Gabe Gottes und ein befonderes Gnadengeſchenk 
mothwendig. Dieß geht fowohl aus dem, was man bei feiner 
ö Rechtfertigung felbft erfahren, als auch aus tem Zeuaniffe 
der Väter ganz deutlich hervor, welche dieſe Tugend zu be⸗ 
ß figen verdienten. Denn wie es gewiflermaßen in der Natur 
BR; des Fleiſches Liegt, daß Der, welcher einen Leib bewohnt, 
bdenfelben wieber verläßt, ebenfo übernatürlich iſt e8, daß 
rei mit einem gebrechlichen Leibe Umffeiveter den Stachel 
des Fleifches nicht fühle. Und gerade deßhalb ift es dem 
ei ‚Menfchen unmöglich, fo zu fagen, auf feinen eigenen Fittigen 
zu einem fo erhabenen, bimmlifhen Lohne emporzufliegen, 
wenn ihn nicht die Gnade des Herrn von dem Schmute 
— der Erde durch die Gabe der Keuſchheit emporhebt. Denn 

durch keine Tugend werden die fleiſchlichen Menſchen den 
— engliſchen Geiſtern in ihrem Wandel im eigentlichen Sinne 
— ähnlich, als durch das Verdienſt und die Gnade der Reinheit, 

welche fie, noch auf Erden weilend, nach dem Apoſtel)) 
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ihre Wohnung im Himmel Haben. Was den Heiligen nach 
Ablegung dieſer fleiſchlichen Verderbniß für das Yenfeits 
verſprochen wird, das beſitzen ſie ſchon hier in gebrechlichem 


Fleiſche. 


7. Ein nach dem Apoſtel dem weltlichen Kampfe 
entlebntes Gleichniß. 


Höre, was der Apoſtel) ſagt: „Jeder, der im Kampfe 
ftreitet, enthält fih von Allem!" Was er unter diefem „von 
Allem“ verfteht, das wollen wir zu ermitteln fuchen, damit 
wir vermittelft Bergleichung mit dem weltlichen Kampfe ung 
eine Kenntniß von dem geiftigen zu vwerfchaffen vermögen. 
Jene nämlich, die in diefem fichtbaren Kampfe rechtmäßig 
ftreiten wollen, dürfen nicht alle Speifen genießen, nad) denen 
fie gerade Luft haben, fonvern nur foldye, welche vie be— 
treffende Kampfesordnung vorschreibt. Nicht nur verbotener 
Speifen, jeglicher Trinkgelage und Schmaufereien müffen 
fih die Kämpfer enthalten, fondern auch aller Unthätigfeit, 
Trägheit und alles Müßiggangs, fo daß turch tägliche Uebung 
und beftändiges Nachſinnen ihre Kraft wachen kann. Auch 
von aller Sorge, Bekümmerniß, Traurigkeit und weltlien 
Geſchäften und ebenfo won jever Empfindung und Handlung, 
welche die Ehe betrifft, halten fie ſich vergeftalt fern, daß 
aufjer der Einübung des Kampfes fte mit Nichts befannt ſich 
machen und fich in gar feine weltiichen Sorgen vermideln. 
Denn nur von dem Kampfesrichter hoffen fie ihren täglichen 
Lebensunterhalt ſowie die Ehrenkrone und eine ber Ehre 
des Sieges angemefjfene Belohnung. Sa, fo ſehr bewahren 
fie fiy vor jeder Befledung des Beilchlafes, daß fie bei den 
Borbereitungen zum Rampfe, aus Furcht, fie möchten viele 
leicht, durch trügerifhe Traumbilder getäufcht, die in langer 
Zeit erworbenen Kräfte ſchwächen, mit DBleiplatten bie 
Mierenftellen bebeden, weil fie durch Die Härte dieſes auf 


1) I. Kor. 9, 25. 
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talls den Samen ein- 
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Halten können. Denn fie ſehen ein, daß fie ohne Zweifel 


beſiegt werben müffen und nicht den bevorftehenden Wett⸗ 

ſtreit gewinnen können, wenn ihre Kräfte dadurch geichwun- 
bden find, daß das trügerifche Bild ver ſchädlichen Wolluft 
die durch Bewahrung der Schambaftigkeit erworbene Feſtig⸗ 
keit untergraben hat. 


Ss Die Keuſchheit, verglichen mit der Reini— 
gung Jener, die einen irdiſchen Kampf an 
treten wollen. 


Wenn wir nun die beim weltlichen Kampfe eingebaltene 
Ordnung kennen gelernt haben, durch welchen wie Durch 
ein Beiſpiel der felige Apoftel ung belehren wollte, indem 


er zeigte, weldhe Aufmerffamfeit, Sorgfalt und Wachlamteit _ 


bei demselben berrfcht: was wird ung zu thun zukommen, 
mit welcher Neinheit werden wir die Keuſchheit unferes 

Leibes und unferer Seele hüten müffen, die wir täglich das 
hochheilige Fleiſch des Lammes genießen follen, das fein 


Unreiner nach der Borfchrift des Gefetes auch nur berühren 


darf! Im Levitikus nämlich wird das Gebot gegeben: „Seber, 
der rein ift, eſſe Yleifch, und jede Seele, in der Unreinbeit 
it, und bie doch von dem Fleiſche des Friedopfers ißt, das 
dem Heren gehört, wird zu Grunde gehen vor dem Herrn.“ ?) 
. Ein wie großes Erforberniß ift alfo die Reinheit, ohne 
welche fogar Jene, die umter dem Gefetze des alten Bundes 
-—  flanden, an den vorbilolihen Opfern nicht Theil nehmen 
fonnten; wer daher die vergängliche Krone diefer Welt er- 


ringen will, kann nicht gefrönt werben. 


1) Tenit. (III. Mof.) 7, 20 nad ber griechiichen Bibelüber- 
fegung Septuaginta. Wenig davon verſchieden ift der Tert der 
Vulgata: „Wer verunreinigt iſt und von dem Fleiſche eines 
Friedopfers ißt, welches dem Herrn dargebracht wurde, werde 

vertilgt aus ſeinem Volke.“ 


z 


elch“ —— Herzensreinhe 


werden wir verhüten fünnen, daß Das, was wir im Aeufler- 


lichen verabfcheuen, innerlich durch einen unvorfichtigen Ger 


danken erftarfe und durch geheime Einwilligung in ſolche 


- Berfuhungen uns beflede, die, wenn fie zur Kenntniß der 
Menſchen gelangten, uns beſchämen würden. Kann au 


dieſe geheime Einwilligung der Kenntniß der Menſchen ent- 


geben, vem Willen der beiligen Engel und des allmädhtigen 


Gottes felbft, dem Feine Geheimniffe fich entziehen, wird fie 


nicht verborgen bleiben können. 


J 


‚10, Rennzeihen einer volllommenen und 


unverlegten Reinheit. 


Das wird das untrügliche Kennzeihen und der volle 


ftändige Beweis dieſer Keufchheit fein, wenn und während 
der Ruhe und des Schlafes Fein Trugbild vor die Seele 
tritt oder, falls ung dennoch ein folches ftört, e8 wenigſtens 


nicht die Regungen ver Wolluft zu weden vermag. Wenn & 


auch eine folche Regung feineswegs für eine volle Sünde 
gilt, fo ift e8 doch das Zeichen eines noch nicht volllom«- 
menen Geiſtes und eine® noch nicht ganz aufgerotteten 
Fehlers, Tolange durch derartige Trugbilder die Täufchung 


thätig if. 
1. Urfadbe der nächtlichen Beunrubigung. 
Die Befchaffenheit der Gedanken, welche wegen der Zer⸗ 





wir ung 
s in ben Augen Gottes befleiffen müffen. i% 


Wir müſſen daber mit aller Wachſamkeit alle Falten 
unſeres Herzens gründlich von jeglicher Sünde reinigen. 
Denn was jene Streiter im irdifchen Kampfe durch bie 
Reinheit des Leibes zu erreichen ſtreben, das müffen wir 
auch im Innern unfers Gewiflens befiten, in welchem der 
- Herr al Richter und Preisvertheiler thront und immerdar 
auf unfern Wettlauf und, Wettkampf ſchaut. Nur dann 





ur VE —* 
— —— 


* N: 
| n am Tage nicht forgfältig genug bewacht werd: 
zeigt fich in der Nachtruhe. Wenn daher eine berartige Bor 
ſpiegelung eintritt, muß man fie nicht dem Schlafe zur Laſt 

egen, fondern der Unachtfamfeit in Der vorausgegangenen 
Zeit; man muß fie für dad Kennzeichen einer im Inneren 
verborgenen Krankheit halten, welche Die Stunde ber Nacht 
nicht erfi geboren, fondern aus der. Verborgenheit in ven 
innerften Fafern ver Seele durch die Erquickung des Schlafes 
am die Oberfläche hervorgezogen bat. Sp bringt fie die ver» 
borgene Fieberbige an ven Tag, die wir, den ganzen Tag 
hindurch mit ſchädlichen Gedanken uns nährend, in uns ge= 
geſammelt haben, wie auch der Stoff zu körperlichen Krank⸗ 
heiten gewöhnlich nicht zu der Zeit fich fammelt, in welcher 
man dieſelben auftauchen ſieht, fondern durch die Unachtſam⸗ 
keit früherer Zeiten zugezogen iſt, in welchen man durch un— 
vorſichtigen Genuß ungeſunder Speiſen ſchädliche und tödt⸗ 
liche Säfte in ſich aufgenommen hat. 


1% Die Reinheit des Fleiſches kann ohne 
die Reinheit bes Herzens nit erreidt 
N werden. 


’ 
* 
















Gott, der Schöpfer und Urheber des Menſchengeſchlech— 

tes, kannte vor Allen die Natur feines Werkes fowie bie 
Art und Weife feiner Verbefierung und war veßhalb auf 
diie Heilung jenes Gegenſtandes bedacht, den er als die Haupt- 
quelle ver Krankheit erkannte. „Wer immer“, fagt er,‘) „ein 
Weib anfchaut, um fie zu begehren, hat im Herzen fchon die 
Ecbhe mit ihr gebrochen.“ Indem der Heiland die vorwitzigen 
Augen tadelte, hat er nicht fo fehr fie angellagt, als jenen 
inneren Sinn, ber ihre Sehkraft mißbraudt. Denn das 
Herz ift frank und vom Pfeile der Wolluft verwundet, das 
ſchaut, um Verbotenes zu begehren. Die Wohlthat des 
Seebens, die der Schöpfer dem Auge in rechter Weife ver— 


1) Matth. 5, 28. 
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| Tiehen, mißbraucht das Herz in feiner Verdorbenheit zur 


Ausführung böfer Werfe und wedt die in fich ſchlummernde 
Krankheit ver Wolluft durch das Anfchauen. Deßhalb era 
gebt das heilfame Gebot an das Herz, aus veflen Ber- 
dorbenheit die gar fchlimme Krankheit bei dem verbotenen 
Blide hervorgeht. Denn nicht heißt es: „Mit aller Wadh- 
ſamkeit bewahre beine Augen,” die man gewiß zu allererft 
bewachen müßte, wenn aus ihnen die Wolluft bervorginge 
und fie nicht der Seele nur den einfachen Dienft des Sehens 
leifteten, fondern e8 heißt: ) „Mit aller Wachſamkeit be- 
wahre dein Herz!" Darum wird ihm das Heilmittel ver- 
Bet. weil es überall ven Dienft ver Augen mißbrauden 
ann. 


13, Gleich bei ihrer erfien Regung müffen die 
fleifhlihben Gedanken surüdgemiefen werden. 


Wenn der Teufel unfere Gebanten auf das weibliche 
Geſchlecht gelenkt hat, indem er in fchlauer Weife ung zus 
nächſt unfere Mutter, Schwefter, Verwandten oder andere 
fromme Perfonen vor die Seele führt, fo muß es unfere 
vorzügliche Sorge fein, diefe Gedanken aus dem Sinne zu 
Schlagen. Denn wenn wir uns länger bei folhen Gedanken 
aufhalten, möchte durch die einmal in ven Geift aufgenom- 
mene Borftellung von dem weiblichen Geſchlechte ver Pers 
führer alsdann ven Geift zu ſolchen Berfonen, durch bie er 


die ſchädlichen Gedanken einflößen kann, geſchickt hindrängen 


und ibn zum Falle bringen. Deßhalb müſſen wir ſtets des 
Gebotes eingeben fein:?) „Dit aller Wachſamkeit bewahre 
dein Herz,” und nach Gottes erftem Gebote emfig auf das 


perberblihe Haupt ver Schlange, d. h. auf ven Anfang 


der böfen Gedanken Acht haben, durch die ver Teufel fich 
in unfere Seele einzufchleichen verfucht. Wenn nämlich ver 
Kopf ver Schlange in Folge unferer Nachläßigkeit in unfer 


1) Spridw. 4, 23. — 2) Ebend. 













jerz eingedrungen ift, dann fünnte Iı ib 

; d. i. die Zuftimmung zur böfen Luft bereinfallen. Iſt 
lich ver Kopf einmal bereingelaflen, fo wird er unfehlbar 
en gefangenen Geift mit giftigem Biffe tödten. Wir müflen 
auch die auf unferm Felde auffprofienden Sünden, nämlich 
unſere fleifchlichen Gefinnungen und Gefühle am Morgen 
ihrer Geburt vernichten und die Söhne Babylons, fo lange 
fie noch flein find, am Felſen zerichmettern.) Wenn fie 
nicht gleihfam in ihrer zarten Kindheit getöbtet werben, 
. werben fie beranwachlen und mit größerer Stärke fich zu 
uunſerm Berberben erheben oder ficher nicht ohne große Be— 
trübniß und Anflrengung beftegt werden. Denn fo lang 
uunſer Geift, ſtark und mit Waffen gerüftet, fein Haus be- 
wacht‘) und die Winkel feines Herzens mit der Furcht 
Gottes verfchließt, wird feine ganze Habe, die Erfolge feiner 
Auſtrengungen und die während langer Zeit erworbenen 
Tugenden in Frieden fein.) Wenn aber ver Stärfere fommt 
und ihn befiegt,“ d. b. der Feind in Folge der Einwilligung 
. in die böfen Gebanfen ihn überwindet, wird er ihm die 
Waffen abnehmen, auf bie er fein Vertrauen feßte, nämlich 
die Erinnerung an die heiligen Schriften und die Furcht 
Gottes, und wird feine Rüſtung vertbeilen, indem er vie 
3 ne feiner Tugend unter die entgegengefekten Laſter 
zeerſtreut. 


14 Bir ſollen nicht fo ſehr einen Ruhmeskranz 
der Keuſchheit zu flechten, als viefelbe wirklich an 
und darzuſtellen ftreben. 


2 










Da es nicht meine Aufgabe ift, einen Ruhmeskranz ver 


—8 
38 1) Anfpielung auf ben Racheruf Iſraels gegen Babylon in 
dem wahrſcheinlich von Jeremias verfaßten Palm 136 (8. 8 
amd 9: „Tochter Babylon, unfelige! Wohl ihm, der dir ente 
gelten wird deinen Entgelt, dem du entgelten Ließeft uns! Wohl 
| ihm, der fafjet und hinſchmettert deine Kleinen an dem Fels!“ 
2) Luk. 11, 21. — 3) Ebend. V. 22. — 4) Ebenb. B.23 f. 


und Weife, wie man fie erlangt und bewahrt, fowie über 


ufchbeit zu flechten, fondern über ihr Weſen und die 


* 


ihren Zweck nach ven Überlieferungen ver Väter mich us 
zuſprechen: fo übergehe ich alle Lobſprüche, die über diefe 
Tugend in die beiligen Schriften verwoben find. Doc faın 
ih nicht jene Stelle des heiligen Apoſtels Paulus ner» 


wähnt laflen, aus welcher erhellt, wie er fie allen Tugen⸗ 


den voranftellt, indem er fie im Briefe an die Theffalonicher 


mit fo edlen und erhabenen Worten empfiehlt. 





15. Die Tugend der Keinheit wird vom Apoftel — 


in beſonderem Sinne Seiligkeif genannt. 


„Das ift der Wille Gottes,” fagt der Apoftel,*) „eure * 


“u 


Heiligung.“ Und um uns nicht im Zweifel und Unklaren 


zu lafien, was er denn unter Heiligung verftanden wiflen 


wolle, ob Gerechtigkeit oder Liebe, ob Demuth oder Geduld 


(denn durch alle die Tugenden erlangt man nach dem Glaus 


ben Heiligung), fast und bezeichnet er ed deutlich, was er 
eigentlich unter Heiligfeit verſtehe. Das ift ver Wille Gottes, 
eure Heiligung: „daß ihr euch enthaltet,” fährt er fort, „von 


Unzucht, daß ein Jeder von euch wiffe fein Gefäß (feinen 
Leib) unbefledt und in Ehren zu erhalten, nicht in der Lüfte 


Trieb, wie die Heiden, welche Gott nicht kennen.“ Sieb’, 
mit welchen Lobfprüchen er bie Keufchheit ehrt: „Ehre des 


Gefäßes“ d. h. unferes Leibe und „Heiligung” nennt er 


fie! Wer demnach umgekehrt in leidenfchaftlicher Begierde 
fich befindet, ift in Schmach und IUnreinheit und wanbelt 
ferne von der Heiligkeit. Kurz darauf?) führt er fie zum 
dritten Male an und nennt fie wieder Heiligkeit: „Denn 
Gott bat uns nicht berufen zur Unreinheit, fondern zur 
Heiligkeit. Wer daher Dieß verachtet, verachtet nicht einen 
Menfchen, fondern Gott, ver auch feinen heiligen Geift in 
ung gegeben hat.” Mit feinem Gebot verbindet ver Apoftel 





1) I. Thefſ. 4, 3. — 2) Ebend. V. 7. 
Caſfian. 10 





eine unverletzliche Autorität, indem er fagt: „2 
werachtet,“ d. b. was ich eben von ber Heiligfeit gefagt babe, 


x 






„Wer Diefes 
„verachtet nicht einen Menfchen,” d. b. mich, der ich biefes 


Gebot gebe, „Sondern Gott,” der in mir rebet: denn er hat 


feinem heiligen Geifte unfer Herz zur Wohnung beftimmt- 


- Du fiehft alfo aus diefen einfachen und nadten Worten, mit 
welchen Lobſprüchen ver Apoftel bie Keuſchheit gepriefen 
bat. Denn erftens feßt er in dieſe Tugend die Heiligkeit; zwei⸗ 


tens fagt er, durch fie müfle das Gefäß unferes Leibes von 


Unreinheit befreit werben ; drittens lehrt er (und das iftihr 


größtes und volllommenftes Lob und ihr feligfter Lohn), daß 
durch fie der heilige Geift feine Wohnung in unfern Herzen 
aufichlagen werde. 


16. Ein anderes Zeugniß des Apoftels über 
die Heiligkeit. 


Obwohl ich zum Ende dieſes Buches eile, will ich doch 
zuvor noch ein anderes, dieſem Ähnliches Zeugniß des Apoftels 
anführen. Im Briefe an die Hebräer‘) fast er nämlich: 
„Strebet nach Frieden mit Allen und nach Heiligkeit, ohne 
welche Niemand Gott Schauen wird.“ Auch bier ſpricht er 
es offen aus, daß ohne Heiligkeit, unter welcher er gewöhn- 
lich Reinheit des Leibes und der Seele verfteht, Gott nimmer 
geſchaut werden könne. Denn um denfelben Sinn hinein⸗ 
zulegen, fügt ex bei: „Keiner fei ein Unzüchtiger over Une 
beiliger wie Eſau.“ 


17. Die Hoffnung aufeinenerbhabenen Lohn 


mußpdie Wahfamleit für die Keuſchheit ver— 
mebren, 


Je erhabener nun und bimmlifcher der Lohn ver Keuſch⸗ 
beit ift, mit um fo beftigeren Nachftellungen wird fie von 


1) Hebr. 12, 14. 










t nur der Enthaltfamleit des Keibes, fondern au 
Zerknirſchung des Herzens unter beharrlichem und inbrü 
ſtigem Gebete ung befleiffen, damit der Feuerofen unferes 
Sleiſches, den der König von Babylon (d. i. der Teufel) durch 





Serzen bernieberfteigt, ausgelöfcht werde. ?) 
48. Die Grundlage der Keuſchheit tft De 


" muth, Grundlage der WViffenfhaft aber 


Keuſchheit. 


| Wie man nad) ber Lehre der Väter bie Tugend dee 
- Reinheit nicht erlangen kann, wenn nicht zuvor im Herzen 


die Lodungen und Reizungen des Fleiſches fortwährend an 
facht, durch den Thau des heiligen Geiftes, ver in —— — 







Das Fundament der Demuth gelegt iſt, ſo kann man nach 


ihrer Anficht auch nicht zur Duelle wahrer Wiſſenſchaft ge— 
Xangen, fo lange die Wurzel des Lafterd der Unreinheit in 
unferer Seele haftet. Dan könne wohl, fagen fie, die Keufche 


beit ohne die Gabe der Wiſſenſchaft antreffen, unmöglich 


aber fünne man bie geiftige Willenichaft ohne die Heiligkeit 
der Reufchheit befiten. Denn es gibt verichietene Gaben, 


und nicht Allen wird diefelbe Gabe des heiligen Geiftes mit 


‚getbeilt, fonvdern eben jene, für welche man durch Eifer und 
Anftrengung fih würdig und tauglich erwiefen bat. Wohl 
befaßen enblich, wie man annehmen fann, alle Apoflel bie 
Tugend volllommener Reinheit; aber die Gabe der Wiffen- 
{haft in ganz beſonders reicher Fülle befaß nur Paulus; 
denn er hat fich zu derſelben durch ftrebfamen Eifer und 
Fleiß vorbereitet und befähigt. 


19. Ausfprucd des heiligen Bafiliug über feine 
Jungfräulichkeit. 


Belannt iſt der kurze Auoſpruch des heiligen Baſilius, 


1) Vergl. oben Buch 5 Kap. 14. 
10* 








Biſchofs von Cäſarea: „Ich — kein Weib, und Bi x 
doch feine jungfräuliche Seele.” In folhem Grade fette er 
die Keufchheit des Leibes nicht. fo fehr in die Entbaltung 
vom Weibe, als in die Reinheit des Herzens, weldhe die 
Heiligkeit des Leibe aus Gottesfurcht und aus Liebe zur 
Keuſchheit für immer wahrhaft unverfehrt bewahrt. 


2. Woran man die volllommene Keinbeit des 
Herzens erkennt. 


Das muß als die Vollendung und volllommene Be 
währung der Keufchheit gelten, wenn und während der Ruhe 
fein Reiz der Wolluft berührt und die durch die Geſetze der 
Natur bedingten Ausſcheidungen unreiner Stoffe ohne unfer. 
Wiſſen vor ſich gehen. Derartige unfreiwillige Samener- 
gießungen gänzlich und für immer zu befeitigen, geht zwar 
über die Natur hinaus; fie jedoch auf das unvermeidlichfte 

und feltenfte Maß zu befchränfen, fo daß es Einen nur alle 

zwei Monate anzuwandeln pflegt, verrätb eine fehr hohe 
Tugend. Indeſſen möge Dieß nad) meiner eigenen Erfahrung 
gefagt fein, nicht nach der Meinung der Väter,!) welche auch 
die erwähnte Zeitdauer noch für kurz halten; fonft fünnte 
man glauben, wenn ich fie in der von ihnen überlieferten 
Meile hätte angeben wollen, ich hätte vielleicht für die, 
welche in Folge ihrer Nacläßigfeit oder aus Mangel an 
Eifer von ſolcher Reinigkeit noch wenig Erfahrung haben, 
gar Unmögliches niederſchreiben wollen. 


21. Mittel zur Bewahrung des Standes voll- 
kommener Reinheit. 


Dieſen Zuſtand werden wir beſtändig ſo beibehalten 
tünnen, ohne jemals das natürliche Maß noch die oben an— 
‚gegebene Zeit zu überfchreiten, wenn wir von dem Gedanken 


1) Vergl. die 22, Kollation. 
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Te a eg 
be keit ſind, daß Gott nicht nur unfere verborgenen Hands 


lungen, ſondern auch alle unfere Gedanken bei Tag und bei 





Nacht ſieht und weiß; wenn uns ver lebendige Glaube dur 
bringt, daß wir für Alles, was in unferm Herzen vorgeht, 


gerade fo, wie für unfere Handlungen und Worte, Rechen» 
fchaft geben müſſen. 


22. Wie weit wir es in der Reinheit des 
Leibes bringen können, und woran man ein 
ganz reingewordenes Herz erlennen fann. 


 Dabin alfo müffen wir ftreben und fo lange gegen bie 
Leidenſchaften und Lockungen des Fleiſches ankämpfen, bis 
dieſer leibliche Vorgang nur eine Forderung der Natur be— 
friedigt, ohne auch die Luſt zu wecken, und die überflüſſigen 
Stoffe ohne die Empfindung irgend einer Luft, ohne Schaden 
und obne für die Keufchheit einen Kampf beroorzurufen, 
ausfcheidet. So lange übrigens ver Geift im Schlafe noch 
von Traumbildern umgaufelt wird, fann er erkennen, daß 
er noch nicht zur lauteren Bolllommenheit fündenlofer Rein 
beit gelangt ift. 


23. Mittel zur feten Bewahrung vollkom— 


mener Keinbeit des Leibes und der Seele. 


Damit nun folde Trugbilder im Schlafe fi bei uns 
nicht einzuftellen vermögen, muß man ſtets gleichmäßiges 
und vernünftiges Faften beobachten. Denn wer das Maß 
der Strenge überfchreitet, ift auch das Maß ver Ablpannung 
zu überfchreiten genöthigt. Diele Ungleichmäßigfeit, in ber 
er ſich befindet, verbrängt ihn ohne Zweifel aus dieſem un 
getrübten Zuftand der Ruhe. Bald fällt er zufammen vor 
allzu großer Leere, bald ſchwillt er an von allzır vielem 
fen. Tritt nämlich eine Aenderung in unferm Efien ein, 
fo zieht fie nothwenpig auch eine Veränderung in unferer 
Reinheit nach fi. Aufferdem muß man beftändige Demutb 
und innere Geduld üben und fein Augenmerk auf den Zorn 






amd chtet wo 
das Sit der a * — muß ame Feuer der 
Wolluſt dringen. Bor Allem aber iſt eine wachfame Sorge 
während ber Nacht nothwendig. Denn wie die Reinheit 
und Wachfamfeit bei Tage eine Vorbereitung auf die Rein 
beit bet Nacht ift, fo verleihen im Voraus bie Nachtwache 
dem Herzen fowie der Wachſamkeit am Tage eine gar fefle 
und ſtarke Stüße, 






—— ůÿö — 








Siebentes Buch. 


—ñi ꝰ 


Don dem Geiſte der Habſucht. 


1. Einleitung. 


Den dritten Kampf haben wir gegen die Philarayrie 


zu beftehen, die wir Liebe zum Gelde nennen können. Sie 


ift ein auswärtiger Feind und auſſerhalb unferer Natur ent= 


brennenber Streit, der im Mönche Ieviglich feinen Anfang 
nimmt mit der Feigheit eines verborbenen und Hartnädigen 


Sinnes und gewöhnlich mit einem fchlechten und nur auf 


laue Gottesliebe gegründeten Anfang der Belehrung. Denn 


die Reize zu den übrigen Laftern find der menfhlichen Natur 
eingepflanzt, und wir fcheinen fie als etwas Angeborenes in 
uns zu baben; gewiffermaßen mit unferm Fleifche verwachfen 
und beinabe fo alt wie wir felbft gehen fie der Unterfchei- 
dung awifchen Gutem und Böfen voraus. Und wenn fie 
auch den Menfchen zuerft in Anſpruch nehmen, werben fie 
doch durch lange Anftrengung befiegt. 


2. Berderblichleit ver Habfudht. 
Weil diefe Krankheit erft fpäter hereinbricht und von 


auffen an die Seele herantritt, Tann man fi um fo leichter 


— 
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vor ihr hüten und fie zurückweiſen. Allein wenn man fie 
nicht beachtet und einmal in das Herz eindringen läßt, fo 


wird fie verberblicher als alle andern und ift äufferft Schwer 
zu vertreiben. Denn fie wird zur Wurzel alles Böfen und 


erzeugt reichen Zünbftoff zu Sünben. e 


3. Ihrer Natur nah find die Leidenſchaften 
uns nützlich. 

So fehen wir zum Beifpiel die einfachen Regungen des 
Fleiſches nicht nur bei Knaben, in denen noch die Unfchuld 
der Erkenntniß des Guten und Böfen vorausgeht, fondern 
au an Kindern und Säuglingen. Obwohl fie nicht ein- 
mal den Anfang einer böfen Luft in fich tragen, zeigen fie 
doch, daß die Regungen des Fleifches für fie zum natürlichen 
Reize da find. Sehen wir nicht ebenfalls den Stachel wilden 
Zornes ſchon im Meinen Knaben fich zeigen, und fehen wir 
fie nicht, Iange bevor fie die Tugend der Geduld kennen, bei 
Beleidigungen erregt? Ind fehlt ihnen auch. bisweilen die 
Kraft, fo doch nie ver Wille zur Rache, wenn der Zorn fie 
dazu aufftachelt. Nicht fage ich Dieb, als wollte ich der 
Natur die Schuld von dieſem Zuftande geben, ſondern um 
au zeigen, daß dieſe Regungen, die in und auffteigen, theils 
zu unferm Nußen in uns gelegt find, theils aber durch fünd- 
bafte Nachläßigfeit und bevachtfamen böfen Willen von 
auflen ber in uns einziehen. Denn die oben erwähnten 
fleifchlichen Reaungen find zur Fortpflanzung des Denfchen- 
gefchlecht8 und zur Erweckung von Nachlommenfchaft von 
Gottes Vorſehung in unfern Leib gelegt, nicht aber zur 
Berübung ſchmählicher Entehrungen und Ehebrüche, die auch 
das Anfehen des Geſetzes verwirft. Und wenn wir etwas 
tiefer blicen, ift nicht auch der Stachel de3 Zornes ung 
recht zum Heile verliehen, damit wir, gegen unfere Fehler 
und Irrthümer von Zorn entbrannt, uns vielmehr ber 
Tugend und frommen Webungen befleiffen, Gott alle Liebe 
erweifen und Geduld an unfern Brüvern üben? Wir willen 
auch, welchen Nuten die Traurigkeit hat; und doch wird fie 
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u den Hauptfünden gezäßft, wenn fie ſich in 
geſetzte Stimmung umfebrt. Denn infofern fie ſich nac 


u Er ——— 


Welt bewirkt den Top." ?) 


4 Dbne Gott zu beleidigen, können wir 
fagen, daß wir einige Fehler von Naturin ung 


baben. 


Wenn wir alfo ſagen, daß biefe Leivenfchaften vom 


Furcht Gottes richtet, ift fie Fehr notbwendig, fehr verderb- 
lih aber, wenn fie fich mach der Welt richtet; fo Lehrt ver 
Avoſtel, wenn er fagt: „Die Traurigkeit, welche nach Gott 

ift, thut Buße, die das Heil fichert; aber die Traurigkeit der 









Schöpfer in ung gelegt find, fo erfcheint biefer offenbar dann 


nicht die Schuld zu tragen, wenn wir biefelben mißbrauchen 
und es vorziehen, fie lieber in ven Dienft der Sünde zu 


nehmen, wenn wir 3. B. wegen fruchtlofen weltlihen Ge» 


winnes,’nicht aber behufs heilfamer Buße und Beilerung 
uns betrüben, oder wenn wir nicht zu unferm eigenen Nußen 


uns felbft, fondern gegen Gottes Verbot unferm Bruder 


zürmen. Denn wollte Einer das” zum nothwenbigen und 
nüßlichen Gebrauch beftimmte Eifen zur Ermordung Un- 
fchuldiger mißbrauchen, fo kann er wohl nicht den Schöpfer 
diefes Stoffes befchuldigen, wenn er von dem, was Der 
Schöpfer zu des Lebens Bedürfniß und Bequemlichkeit ver- 
lieben hat, einen ſchädlichen Gebrauch macht. 


5 Vonden Fehlern, welde, abgefeben von 

ven in unferer Natur liegenden Leiden— 

Ihaften, durch unfere eigene Schuld verur 
ſacht werden. 


Doch behaupten wir, daß einige Fehler entfteben, ‚ohne 
daß irgend eine von ber Natur gegebene Beranlaffung ihnen 


1) II. Kor. 7, 10. 






vorausgeht; vielmehr wurzeln diefelben lediglich in dem ver- 2 


dorbenen und böfen Willen, wie Neid und eben bie Habfucht, 
welche, ohne in unferer Naturanlage ihren Grund zu haben, 


—* 


ihre Beranlaffung von auflen erhalten. So leicht nun biefe 
zu verhüten und fo bequem fie abzumwenven fint, fo groß ift 


das Unglüd, das fie in einem ganz von ihnen in Beſitz ge⸗ 


nommenen Geiſte anrichten, weil fie vemfelben kaum geftatten, 
geſunde Heilmittel anzuwenden: mögen nun Diejenigen keine 
Schnelle Heilung verdienen, die fih von Dem überwinden 
ließen, das fie unbeachtet gelaffen und doch fehrleicht hätten 

vermeiden oder befiegen Tünnen, oder mögen Die, welche 
einen fchlechten Grund gelegt haben, nicht würdig fein, das 


Gebäude der Tugenden big zur Spitze der Vollkommenheit 
emporzuführen. 


” 


6, Einmal aufgenommen, ift die Krankheit ver 


Habfuht fchwer zu vertreiben. 
Deßhalb ericheine Keinem dieſe Krankheit geringfügig 


und der Beachtung unwerth. Wenn fie auch leicht abge- 
halten werben kann, fo läßt fie doch Seven, ven fie einmal 


in Beſitz genommen, kaum wieder zur Geneſung gelangen. 
Sie iſt nämlich ein Schlupfwinkel der Leidenſchaften und 
die Wurzel aller Uebel und wird zum untilgbaren Zünd⸗ 


ſtoffe der Gottlofigkeit. Denn der Apoftel ſagt:) „Die 


u alles Böfen ift die Philargyrie, d. h. die Kiebe zum 
Gelde. 


7. Quellen und Folgen der Habſucht. 


Hat dieſe Leidenſchaft einmal von dem ſchlaffen und 
lauen Geiſte Beſitz genommen, ſo macht ſie ihn zuerſt nur 
um eine geringe Summe beſorgt und ſtellt ihm etliche gar 
vernünftig ſcheinende Gründe vor, aus welchen er ſich etwas 


1) I. Timoth. 6, 10. 






Geld zurücklegen oder erwerben dürfe. Denn er Hast, daß 
das im Klofter ihm Gereichte nicht Hinreiche, und daB 
damit für einen gefunden und ftarfen Körper kaum ausz 





halten fei. Was fei zu thun, wenn eine Krankheit auftaudhe 
und nicht etwas Geld aufgehoben fei, um während derfelben 


leben zu fünnen? Was das Klofter reiche, fet zu gering, und 








e8 herrſche eine große Nachläßigfeit gegen die Kranken. Ri 
Wenn man nicht etwas Eigenthum habe, womit man den 


Leib pflegen und heilen könne, müſſe man elend fterben. 


Ma 


Selbft das Kleid, das man erhalte, reiche nicht aus, wenn 


man nicht für Etwas geforgt babe, wovon man fih en 
anderes anfchaffen könne. Endlich könne man nicht an vem 


felben Drte over Klofter bleiben, und wenn man fich nit: 


für Wegzehrung und Ueberfahrtsgeld geforgt habe, könne 


man mit dem beften Willen nicht reifen, und eingefchräntt 


dur den Mangel am Nothwendigften würde man ſtets ein 


befchwerliches und elendes Leben zu ertragen haben und ed: 


nie zu Etwas bringen. In feiner Armuth und Entblößung. 
könne man nie ohne Vorwürfe und Beichämung von fremden 
Gute leben. — Und bat nun der Möndy feinen Geift vor 


derartigen Gedanken umftriden laffen, fo überlegt er, wieer 


wenigftens einen Zehner fich verfchaffen fann. Dann fieht 


er fich voll Beforgniß nach einer Arbeit um, an ber er ohne 


des Abtes Wiffen arbeitet. Diefe verkauft er nun heimlich, 
und endlich im Beſitze der gewünſchten Münze plagt er ſich 
noch viel ärger mit dem Gedanken, wie er fie verboppeln 


fönnte, noch im Zweifel, wohin er fie legen oder wen er fie 
anvertrauen fol. Dann quält ihn noch mehr die Sorge, 


was er mit ihr faufen und mit weldyem Gefchäfte er fie 
verboppeln könne. Und ift ihm das nad Wunfch gelungen, 
fo wächft fein Heißhunger nah Gold noch mehr und wirb 
um fo beftiger gereizt, je größer vie Summe ift, bie vor 
ihm liegt. Denn mit dem Anwachſen des Geldes wächſt 
auch die rafende Gier nach demſelben. Schließlich verfpricht 
er fih ein langes Leben, ein ungebeugtes Greifenalter und 
verfchiedene langwierige Krankheiten, bie er im Alter nicht 
ertragen lünne, wenn er nicht in der Jugend für eine größere 


Be Ex * 1J 
— 


td. alster EEE — 






— 
= 
2, 
S 
N 
’ rn. $ 
— 
a 
= 
= 
R=2 
RB 


 GSelbfumme geforgt habe. So gebt bie unglüdliche, von dem 
Windungen der Schlange umftridte Seele zu Grunde, indem 
ſie den fündhaft zufammengerafften Beſitz mit noch nichts- 
wuürdigerer Sorge zu vermehren begehrt. Das verberbliche 
Feuer, deilen Flammen immer graufamer an ihr nagen, ſelbſt 
erzeugend und von dem Gedanken an Gewinn ganz einge- 
nommen bält fie ihren Bli auf nichts Anderes gerichtet, 
als woher fie Geld gewinnen fünne, um vermittelft desfelben 
ver Zucht des Klofters möglichft bald zu entfliehen. Denn 
‚Glaube und Vertrauen werden da über Bord geworfen, mo 
die Hoffnung auf ein Geldſtück aufleuchtet. Diefe Hoffnung 
Laßt den Mönch nicht vor Lüge und Meineid, nicht vor 
Diebſtahl und Treubruch, nicht vor der fündigen Wuth des 
Jähzornes zurüdichaudern. Wenn er, von der Hoffnung 
auf Gewinn verlodt, in eine Sünde gefallen ift, fürchtet er 
nicht das Maß der Ehrbarkeit und Demuth zu überfchreiten, 
und in Allem wird ibm, wie Andern der Bauch, das Geld 
und die Hoffnung auf Gewinn zum Gott. Daher bat ver 
heilige Baulus, im Hinblid auf das fchäpliche Gift dieſer 
Krankheit, fie nicht nur die Wurzel aller Uebel, fondern auch 
Götzendienſt genannt, indem er fügt: „Und die Habfucht, 
welche Götzendienſt iſt“. Du ſiehſt alfo, zu welchem Verder⸗ 
ben diefe Wuth allmählig anwächlt, fo daß fie fogar Idolo— 
latrie oder Gößendienft vom Apoftel genannt wird, weil fie 
Gottes Bild und Gleichniß, das der Menfch durch treuen 
Dienft gegen Gott unverfehrt in ſich Hätte bewahren follen, 
mißachtet und Lieber in Gold geformte Götzenbilder als 
©ott lieben und bewahren will. 


8. Die Habſucht verhindert alle Tugenden. 


Auf diefer abſchüſſigen Bahn mit aller Schnelligkeit dem 
Schlechten zueilend ift ver Habfüchtige, ich will nicht fagen 
die Tugend, fondern nicht einmal den Schatten von Demuth, 
Liebe und Gehorſam zu bewahren beſtrebt, ſondern entrüſtet 
ſich bei jeder Gelegenheit, murrt und ſeufzt bei jeder Arbeit. 
Und ſich über alle Scham hinwegſetzend ſtürzt er wie ein 













[öflarriges, ungezügeltes Pferd it in — — 
derbens. Nicht zufrieden mit der täglichen Nahrung un 
gewöhnlichen Kleidung Auffert er fich in der Weile, aldwerde 
er Died nicht länger mehr aushalten. Auch fagt er, Gott 
jet nicht bloß dort, und fein Heil fei nicht einzig an dieſen FE 
- Ort gebunden. Wenn er daher nicht bald fidh anderwohin 
begebe, werde er, fo klagt er feufzend und ſtöhnend, bald zu F 
Grunde gehen. — I 


9, Ein Mönd, der Geld befigt, kann nis 
Klofter bleiben. FRE 


Ein Mönd, der in den Münzen, durch die er fih ger 
ſchützt und gleihfam mit Flügeln verfehen wähnt, ein Reife 
geld beſitzt und ſchon zum Fortziehen bereit iſt, gibt auf ale 
Befehle eine trogige Antwort, gebahrt fich wie ein Fremter 
und Auewärtiger und vernachläßigt und verachtet Alles, was 
er al8 der Berbeflerung bevürftig erfennt. Und obgleih er 
heimlich verborgenes Geld beſitzt, beklagt er ſich, daß er 
nicht einmal Schuhe und Kleider habe, und entrüftet fi 
darüber, daß folche ihm zu fäumig gereicht würden. Und 
wenn einmal nad; Anordnung des Borftehers Einem, der 
offenbar gar Nichts hat, etwas Derartiged früher geneben 
wird, flammt das Teuer des Zornes noch mehr in ihm auf, 
und er wähnt fi wie einen Fremden verachtet, und nicht 
MWillens, feine Hände zu einer Arbeit zu bequemen, tadelt er 
Alles , deſſen nothwendige Ausführung der Nuten bed 
Rlofters erheifcht. Dann ſucht er forgfam Gelegenheiten, 
fich beleibigt und erzürnt ftellen zu fünnen, damit es nicht 
den Anschein habe, als verlafle er nur aus einer gering- 
fügigen Beranlaffung bie klöſterliche Zucht. Und obendrein 
nicht zufrieden, allein auszumandern, damit man nicht glaube, 
als fei er aus eigener Schuld fahnenflüchtig geworben, ſucht 
er unabläffig durch heimliche Einflüfterungen möglichft Viele 
zu verberben. Wenn aud Schlechtes Wetter die Ausführung 
einer Rand oder Geereife vereitelt, hört er, während viefer 
ganzen Zeit von Ungewißheit und Angft gequält, body nicht 
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auf, Überdeus zu füen und zu weden, in dem Wahı 
durch den üblen Ruf des Klofters fich über feinen Ansteitt 
2 —— und ſeinen Leichtſinn entſchuldigen zu können. 


10. Von den ſchlimmen Folgen, welche das 
—Entlaufenaus dem Kloſter nad ſich zieht. 


Gleich einer Fackel brennt ſein Geld den Mönch immer 
mehr und läßt, einmal in feinen Beſitz gelangt, ihn nimmer⸗ 





mehr im Klofter bleiben und unter der Ordensregel Leben. 


Wenn e8 ihn dann, gleich einem wilden Thiere, von ber 


Seerde weggerifien und, fern von ben Brüdern, ihn zur 
Beute gemacht, des Obdachs beraubt und dem Aachen ver 
Kaubtbiere überliefert bat, zwingt es ihn, der es früher unter 
feiner Würde bielt, die leichten Arbeiten im Klofter zu vers 
richten, Tag und Nacht für Gelderwerb unermüplich zu 
arbeiten. Diefes Geld erlaubt ihm weder das regelmäßige 
Gebet noch die Falten noch die Nachtwachen zu beobachten, 
nicht läßt es ihm die Pflicht heilſamer Fürbitten erfüllen, 
wenn er nur die Wuth feines Geizes ftillen und die täglichen 
Bepürfniffe befriedigen fann. Denn während er das euer 
der Begierde durch fteted Erwerben zu erftiden wähnt, facht 
er dasfelbe nur immer mehr an. 


11. Um das Geld aufzubewahren, fuht man bie 
Wohnungen von Frauen auf. 


Einige, die fo in das jähe Verberben gefallen find, 


— ſtürzen ſich in unaufhaltſamem Sturze in den Tod. Nicht 


zufrieden, das Geld, das ſie einſt gehabt oder aus ſündhaften 
Beweggründen zurückgelegt hatten, zu beſitzen, ſuchen ſie die 

Wohnungen von Frauen auf, welche das ſündhaft Erworbene 
oder Zurüdbehaltene aufbewahren follen. In Folge davon 
fommen fie zu fo gefährlichen und verberblichen Beſchäfti— 
gungen, daß fie in die Tiefe der Hölle hinabrollen; und an 


ſtatt man ſolle m 
Nahrung und Kleidung ſich begnügen, welcher Vorſchrift auch 
die klöſterliche Genügſamkeit nachkommt, wollen fie reich 
werden und fallen fo in die Verſuchungen und Schlingen 





des Teufeld und in viele unnüge und ſchädliche Begierden, 


welche den Menfchen in Untergang und Verberben - ftürzen. = 


12, Beilpiel eines lauen und in die Schlingen = 
des Geizes verwidelten Mönches. — 


Ich kenne Jemanden, ver ſich ſelbſt für einen Mönd F 


bält und, was noch ſchlimmer ift, ſich mit dem Beſitze voll⸗ 
tommener Tugend fehmeichelt. Bei feiner Aufnahme ins 
Klofter ermahnte ihn. der Abt, nicht in Das zurüdzufallen, 


dem er eben entfagt habe; beſonders folle er fich von ber 


Wurzel alles Uebels, dem Geize, und den Schlingen ber 


Melt frei halten. Und als ob er lieber von den früheren 
Leidenschaften fich reinigen wolle, von denen ihn der Abt 
jeden Augenblick fehr heftig bebrängt ſah, und als ob er 
aufböre nach ven Gütern zu ftreben, die er vorher gar nit 
befefien, deren Beſitz ihm aber ftet8 gefangen halten und iin 
ohne Zweifel an der Austilgung feiner Webler hindern 

könnte, fcheute er fich nicht, vem Abte mit troßiger Miene 
zu entgeanen: „Wenn du die Mittel haft, gar Viele zu er- 
näbren, willft vu mich hindern, fie ebenfalls zu beſitzen?“ 


13. Die älteren Brüder find den jüngeren bei 
Ablegung ihrer Fehler behilflich. 


Das Borausgegangene aber erfcheine Keinem überflüffig 
oder läftig. Denn wenn nicht vorher bie verfchiedenen Arten 
von Wunden auseinandergefett und die Urfachen und Quellen 
ver Krankheiten aufgefucht find, fann man weber den Kranken 
die paffenden Arzneien reichen, noch können die Gefunden 


1) I. Timoth. 6, 8. 
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ihre Geſundhbeit vollſtändig Thäten. Dieß umd noch viel 
” ‚mehr pflegen die Vorfteher, die unzählige Mal ven Fall und 


‚Sturz verfchiedener Mönche erlebt haben, zur Belehrung der 
Jüngeren in Gefprächen darzulegen. Vieles davon fanden 


wir dann in uns felbft wieder, und indem es fo die Bor- 


fteher darlegten und offenbarten, als wenn fie felbft von den» 
felben Leivenfchaften geplagt würden, wurden wir ohne Ber . 


ſchämung von ihnen geheilt; denn wir lernten ſowohl bie 
Urſachen als auch die Mittel gegen bie und anfeindenden 
Fehler fchweigend kennen, die wir fonft aus Scheu vor den 
Brüdern verborgen oder verfchwiegen hätten. Aber wenn 
dieß Bud) etwa Solchen in die Hände fallen follte, die in 


dieſem Punkte weniger unterrichtet fcheinen, fo foll es bie 


Unerfahrenen über Das belehren, was nur Denen betannt 


— ſein dürfte, welche mit Mühe und Anſtrengung den Gipfel 


der Vollkommenheit zu erreichen ſtreben. 


14. Von der dreifachen Krankheit der Hab— 
fucht. 


Dreifach iſt dieſe Krankheit, die von allen Vätern gleich⸗ 
mäßig verwünfcht und verdammt wird. Die eine ift jene, 
beren Berberben wir oben befchrieben, welche die Unglüdlichen 
täufcht und überredet, Solches zufammen zu feharren, was 
fie nicht einmal früher befaßen, als fie noch in der Welt 


 Jebten. Die zweite drängt ihre Opfer zu dem Wunfche, 


Dasijenige, dem fie im Anfange ihrer Belehrung entfagt 


batten, fpäter wieder an fich zu ziehen und wieder zu bes 
gehren. Die dritte Krankheit, die man fih in Folge eines 
ſchlimmen und fündbaften Anfanges feiner Belehrung Zuges 
zogen bat, und die mit der Unvollkommenheit ihren Anfang 
nimmt, flößt Denen, welche fie einmal in dieſe Geiſteser⸗ 
ſchlaffung verſetzt hat, Furcht und Schrecken vor der Ar— 


muth, ſowie Mißtrauen ein und läßt nicht zu, daß ſich die» 


ſelben aller irdiſchen Güter berauben. Diejenigen aber, 


welche Geld und ſonſtige Gegenſtände, denen ſie durchaus 


bätten entſagen müſſen, behalten, läßt dieſe Krankheit nimmer⸗ 
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mehr zur evangelifhen Bolllommenheit gelangen. Wie 
dieſer dreifache Fall gar fchwer beftraft wurde, davon finden 
wir auch Beifpiele in der heiligen Schrift. Giezi,*) ver Das 
erlangen wollte, was er felbft vorher nicht befeffen, wurde 
nicht bloß der Gabe ver Prophezie unwürdig erachtet, die er 
wie durch erbliche Nachfolge von feinem Meifter hätte em= 
pfangen können, fondern er wurde im Gegentheil auf vie 
Berfluhung des heiligen Elifäus bin von unheilbarem Aus- 
Tage übergoflen. Judas?) aber, weldher das Geld wieder 
an ſich zieben wollte, vem er vorher, als er Chriſto fih an- 
ſchloß, entfagt Hatte, fiel nicht nur fo tief; daß er feinen 
Herrn verrietb und der Würde des Apoftolates verluftig 
ging, Tondern verlor auch die Gnade, eines natürlichen Todes 
zu fterben, und befchloß fein Leben mit einem zweifachen 
Morde. Ananias und Saphira?) endlich, welche einen Theif 
von ihrem früheren Befigthume zurüidbehielten, vernahmen 
aus des Apoſtels Munde ihr Topdesurtheil. 


15. Unterſchied zwiſchen einer ſchlechten und 
keiner Bekehrung. 


Es gibt Leute, welche trotz ihrer Behauptung, der Welt 
entfagt zu haben, und trotz des Aufgebens ihrer irdiſchen 
Schätze doch aus Mangel an Vertrauen wieder in Furcht 
gerathen. Ihnen wird im Deuteronomium * die myſtiſche 
Borfchrift ertbeilt: „Iſt ein Munn furchtfam und verzagten 
Herzens, fo ziehe er nicht in den Krieg; er gehe und fehre 
zurüd in fein Haus, daß er nicht zagbaft mache bie Herzen 
feiner Brüder, fowie er felbft won Furcht ergriffen ift.” 
Mas ift deutlicher als dieſes Wort? Will nicht offenbar 
die heilige Schrift lieber, daß diefelben diefen Stand weder 
antreten noch den Namen desſelben fich beilegen follen, als 
daß fie durch übel angebrachte Ermahnungen und böfes 





1) IV. Kön. 5, 20 fi. — 2) Matth. 26, 14. — 3) Apoftelg. 
5, 4 ff. — 4) Deuteron. 20, 8. 
Caſſian. 11 





in ihre Heimath zurüdzufehren, weil Keiner mit getheiltem 
Herzen die Kämpfe des Herrn kämpfen fann. „Denn ein 


i voppelfinniger Mann ift unbeftändig in allen feinen Wegen;"')- 


ö und von ber Barabel im Evangelium?) ausgebend, daß Der- 
jenige, welcher mit zehntaufend Mann heranzieht, mit Jenem, 
der mit zwanzigtaufend heranrüdt, ſich nicht fchlagen Tann, 
mögen fie, wenn der Feind auch noch fo weit entfernt ift, um 
Frieden bitten d. 6. Lieber gar feinen Anfang mit der Welt⸗ 
entſagung machen, als durch eine laue Bethätigung berfelben 
fi in noch größeres Unglüd fürzen. „Denn beſſer ift nicht 
geloben als geloben und nicht geben." ?) Schön aber wird 
‚von dem Einen gefagt,‘) er komme mit zehntaufend, und 
von dem Andern, er fomme mit zwanzigtaufend Mann. 
- - Denn größer ift- die Zahl der uns angreifenden Sünden als 
die Zahl der für ung ftreitenden Tugenden. Niemand aber 
Kann Gott dienen und dem Mammon,’) und „wer immer 
feine Sand auf ven Pflug legt und hinter ſich fchaut, ift 
nicht tauglich für das Reich Gottes.“ ®) 


Bi 16. Mit welchem fallben Zeugniß fih Jene 
z3u decken fudhen, die ſich ihres Vermögens 
RR nicht entledigen wollen. 








— Solche Leute nun wagen es, ihre ehemalige Habſucht 
bei irgend einer Veranlaſſung wieder in ſich aufzunehmen 
und gar durch das Anſehen der heiligen Schrift zu ſtützen. 
WVermittelſt einer durchaus fehlerhaften Auslegung find fie 
bedacht, das Wort des Apoftels, ja des Herrn zu fälſchen 
amd nach ihren Gelüften zu entftelen. Denn nicht ihren 
Lebenswandel und ihre Einſicht richten fie nah ber 


1) at. 1, 8. — 2) Luk. 14, 31. — 8) Breb 4 
4) &ut. 14, 31. — 5) Matth. 6, 24. — 6) &uf. 9, 62. 


n zagbaft machen? 
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Heiligen Schrift, fondern umgekehrt tbun fie, wie es 
ihre Leidenſchaft erfordert, den Schriften Gewalt an und 
- wollen, daß diefelben mit ihren Meinungen übereinftimmen, 
und behaupten, es ſei geſchrieben:) „Glüdfeliger iſt e8 zu 
geben als zu nehmen." Durch diefe ganz gottlofe Auslegung 
glauben fie das Wort des Herrn entkräftet zu haben, worin 
gefagt wird: „Wenn du volllommen fein willit, fo gehe hin 
und verfaufe Alles, was du haft, und gib ed den Armen, 
und du wirft einen Schag im Himmel haben. Dann fomme, 
und folge mir nah !"?) Sie glauben, wegen biefes vers 
meintlichen Zeugniffes dürften fie nicht allen ihren Reich— 
thümern entfagen, da fie ja fich ſelbſt für glückſeliger halten, 
wenn fie, geſtützt auf ihr früheres Vermögen, auch Andern 
ihren Weberfluß mittheilen. Und während fie ſich ſchämen, 
für Chriftus mit dem Apoftel die freiwillige Entfagung auf 
fih zu nehmen, wollen fie weder mit der Arbeit ihrer Hände 
noch mit ven fpärlihen Mitteln des Kloſters fich bes 
gnügen. Diefen bleibt nur übrig, entweder einzufehen, daß 
fie fich felbft getäufcht und keineswegs dieſer Welt entfant 
baben, da fie ihre früheren Reichthümer nicht aufgeben, uber, 
wenn fie ein Mönchsleben in ver That und Wahrheit führen 
wollen, Alles auszutheilen und von fich zu werfen und, ohne 
Etwas von Dem, welchen fie entfagt haben, zurüdzubebalten, 
fih mit dem Apoftel zu rühmen in Hunger und Durft, in 
Kälte und Entblößung. 


17. Die Entfagung der Apoftel und ver erſten 
Kirche. 


Hätte nicht auch der Heilige Apoftel, wenn er es als 
einen leichteren Weg zur Vollkommenheit erlannt hätte, von 
feinem früheren Vermögen leben fünnen? er, der nach feinem 
eigenen Zengniffe auch in der Kangorbnung diefer Welt 
feine geringe Stufe einnahm; verfihert er ja Doch, er fei 


1) Apoftelg. 20, 35. — 2) Matth. 19, 21. 
le 
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ezeichnet. 7) Se a rl die zu Serufalem Acder F 
nd Häufer befaßen, aber Alles verfauften und, ohne Etwas 
für fih zu bebalten, ven Erlös dafür brachten und zu den 
. Süßen der Apoftel legten, nicht ihre leiblichen Bedürfniſſe 
aus ihren eigenen Mitteln beftreiten können, wenn Dieß 
nach dem Urtheil der Apoſtel vollkommener und nach ihrem 
eigenen Ermeſſen nützlicher geweſen wäre? Aber allen 
Dingen entfagend wollten fie lieber von ihrer Arbeit oder 
von dem Almofen ver Gemeinde leben. Im Briefe an vie 
- Römer, 2) wo ver heilige Apoftel von ihren Gaben fchreibt 
- und von der Verpflichtung Tpricht, die er ihnen gegenüber 
auf fich geladen, und wo er die römischen Chriften auf eine 
geſchickte Weile zu diefer Sammlung auffordert, fagt er: 
Jetzt aber reife ich nach Serufalem, um ven Heiligen zu 
dienen. Denn für gut haben erachtet Macedonien und 
Achaia eine Sammlung zu veranftalten für die Armen ber 
Seiligen, die in Serufalem find. Sie erachteten e8 für gut 
und find ihre Schuldner. Denn wenn ihres Geiftes theil— 
haftig geworben find die Heiden (indem fie Chriften wurden 
gleih den Judenchriſten in Serufalem), fchulden fie (die 
befehrten Heiden) auch, in dem Keiblichen ihnen zu dienen." 
Auch bei den Korinthiern für fie Sorge tragend ermahnt 

er diefelben (die Korinthier), vor feiner Ankunft mit aller 
Sonrgfalt eine Beiftener aufzubringen, die er zu ihrem Beften 
ihnen fchiden ließ. „Was die Sammlung für die Heiligen 
betrifft,“ fchreibt, er, „wie ich e8 angeordnet habe bei den 
Kirchen Oalatiens, alfo machet e8 auch ihr! Je am erften 
MWochentage lege Feder von euch bei fich zurüd, auffparend, 
was ihm leicht anfommt, damit nicht, wenn ich komme, erſt 
dann Sammlungen veranftaltet werden. Wenn ich aber ans 
weſend bin, will ich Die, fo ihr durch Briefe begutachten 
‚werdet, abſchicken, um eure Liebesgaben zu überbringen nach 
Serufalem.” Um fie zu noch reicherer Sammlung aufzu« 










1) Apoftelg. 22, 29. — 2) Röm. 15, 25—27. 
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muntern, fügt er bei: „Wenn es werth ift, daß ich felber 
gebe, werben fie mit mir gehen," ) d. h. wenn euere Samm⸗ 
dung fo ausfällt, daß fie es verdient, unter meinem Geleite 
überbradht zu werben. , Im Briefe an die Galater?) fagt 
er, obwohl er das Previgtamt mit den Apofteln theilte, fo 
fet er doch mit Betrus, Jakobus und Johannes übereinge— 
fommen, zwar die Predigt unter den Heiden zu übernehmen, 
jedoch die Belimmerniß und Sorge um die Armen zu Je— 
zufalem keineswegs aufzugeben, die, um Chriftt Willen 
Allem entfagend, freiwillige Armuth auf fich genommen 
bätten. „Als Jakobus, Kephas und Johannes die Gnade Gottes 
faben,” fagt er, „bie mir gegeben tft, reichten fie mir und tem 
Barnabas aus der Berfammlung die Hand (mit dem Wunfche), 
wir follten unter ven Heiden predigen, fie aber bei der Beſchnei⸗ 
dung ; nur folten wir ver Armen eingevenk fein.” Daß er biefen 
Auftrag mit der größen Gewiſſenhaftigkeit ausgeführt hat,‘ 
bezeugt er felbft mit ven Worten: „Und ih war auch ber 
Jorgt, gerade Diefes zu thun.” Welche find nun glüdfeliger, 
Jene, die vor Kurzem aus ver Zahl der Heiden fih ſam⸗ 
"melten und, nicht im Stande, fich zur evangelifchen Voll» 
kommenheit zu erheben, noh an ihrem Cigenthume hängen, 
bei denen ver Apoſtel eine große Frucht zu ernten glaubte, 
wenn fie wenigftens von dem Götzendienſte, der Unzucht und 
dem Genuffe des Blutes und Erftidten fih enthielten und 
ven Glauben EChrifii mit ihren Reichthümern annähmen, 
oder Jene, welche, vem Gebote im Evangelium folgend das 
Kreuz des Herrn täglich tragen und Nichts von ihrem Eigen 
thum für fich behalten wollen? Und als ver felige Apoftel, 
in Kerker und Banden ſchmachtend und durch die Bedräng— 
niß auf der Reife gehintert, feine Gelegenheit fand, feinen 
täglichen Lebensunterhalt, wie er e8 gewohnt war, mit feinen 
Händen zu erwerben, da bat er nad) feiner Aucfage von 
den aus Macevonien gelommenen Brüdern eine Unterftügung 
erhalten; denn er fchreibt:?) „Denn was mic mangelte, 


1) I. Kor. 16, 1 fie — 2) Gal. 2, 9. — 3) I. Kor. 11, 9. 
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chten mir die Brüder, die aus Macedonien gekommen 
waren.“ Und an bie Philipper) berichtet er: „Ihr wiſſet 

denn auch, Philipper, daß im Anfange der Verkündigung 
dei Evangeliums, als ich von Macedonien wegreifte, feine 
Kirche mir eine Gabe mitgetheilt bat als ihr allein; denn 
auch nach Theſſalonich fandtet ihr mir ein und das andere 
Mal zu meinem Bedarf.” — Werden nach ihrer Meinung, 
die fie in ihrem lauen Herzen gebildet haben, auch Jene 
glüdfeliger fein al8 der Apoftel, die ihm von ihrem Ver— 
mögen mitgetheilt haben? Niemand wird jo wahnfinnig 
fein, Dieb behaupten zu wollen. 


18. Wollen wir die Apoftel nahahmen, fo 
duürfen wir nicht nah unfern Anfhauungen 
Leben, fondern müffen ihrem Beifpiele 
folgen. 


Wollen wir alfo der Vorfchrift des Evangeliums nach— 
ommen und und ermweifen ald Nachahmer des Apofteld der 
ganzen erften Chriftenheit oder der Väter, welche zu unfern 
Zeiten das Erbe ihrer Tugenden und. Volltommenbeiten 
angetreten haben, fo dürfen wir nicht bei unferen befchränften 
 Anfichten ftehen bleiben und uns von dieſem lauen und 
elenden Stande die evangelische Bolltommenheit veriprechen ; 
2 fonbern wir müflen in ihre Fußtapfen treten und und ganz 
beſonders vor Selbfttäufehung hüten. So müffen wir ung 
der Höfterliben Zucht und Ordnung befleiffen, daß wir in 
Wahbrbheit diefer Welt entfagen, daß wir uns nicht durch 
Mangel an Vertrauen verleiten laffen, Etwas von den 
Gütern zurüdzubehalten, die wir verachtet haben, daß wir 
endlich unfern täglichen Lebensunterhalt nicht durch heim⸗ 
liches Geld, ſondern durch eigene Arbeit erwerben. 








1) Phil. 4, 15. 











gegen Syntletitus, 


i Man erzählt fih ein Wort des heiligen Yafılins, 
ſchofs von Cäſarea, das er an einen gewiſſen Synklet 
richtete, einen vor Lauheit ganz erftarrten Mann. Obwohl 
diefer behauptete, ver Welt entfagt zu haben, behielt er doc 
Einiges von feinem Vermögen zurüd; denn er wollte ih 
nicht von feiner Hände Arbeit nähren nody die wahre De 
muth dur; Entblößung durch Bußwerke und Unterwerfung 
unter die Satungen des Klofters erwerben. Allein ver 
Bifchof fpradh zu ihm: „Den Senator haft du ausgezogen, 
den Mönch aber nicht angezogen.“ 


20. Es iſt eine große Schmach, ſich von ber daß 
fuht beherrſchen zu Laffen. 


Wenn wir alfo die Geiftesfämpfe rechtmäßig öde 8 
wollen, müffen wir auch dieſen verberblichen Feind us 
unferem Herzen verdrängen. "Je weniger tugenbhaft es if, 
ihn zu überwinden, um fo fchmählicher und ſchändlicher ift 7 





ed, von ihm befiegt zu werben. Denn wird man von einem 
Mächtigen aus dem Felde gefchlagen, jo ift bie Nieberlage 
wohl Ichmerzlich, und der Verluſt des Sieges bereitet Kun» 
mer; allein es fließt aus der Stärfe des Feindes dem Br 
| fiegten ein gewiſſer Troft zu. Iſt aber der Feind machtlos, _ % 
und erfordert der Kampf feine befondere Kraftanftrengung, nn 
fo tritt zu dem Schmerze_ ber Niederlage eine fchimpflide 


Beihämung und eine Schande, bie ben Pe mehr & 
niederdrückt als der Verluſt ſelbſt. — 
21. Bon der Überwindung der Habſucht. Dr 


Der größte Sieg und beftändige Triumph über biefes A 
Lafter befteht darin, daß ver Mönch, fo zu Sagen, auch nit 
mit der Heinften Münze fein Gewiſſen beflede. Denn 8 
kann nicht ausbleiben, daß Derjenige, welcher, im Kleinen 





— X. he Fr Bu bald von dem Fe ie Ver⸗ 

langens entbrenne. Denn fo lange. wird der Kämpfer 
Chriſti fiegreich, frei und gegen jegliche Anfechtung ver Be» 
gierden ficher fein, folange nicht der böfe Geift ven Samen 
der Begierde in fein Herz gefät bat. Wie man daher bei 
allen Sünden im Allgemeinen fich vor dem Kopfe ver 
Schlange hüten muß, fo muß man befonders bei viefem 
Fehler fih forgfältig vor ihm in Acht nehmen, Iſt er ein- 
„mal eingelafien, fo nimmt er an Ausdehnung zu und gibt 

dem euer der Begierde immer mehr Nahrung. Darum 
miuß man fih nicht bloß vor dem Befite des Geldes in 
Acht nehmen, fondern auch das Verlangen darnach aus 
feinem Herzen gänzlich verbannen. Man muß nämlich nicht 
fo fehr die Wirkung der Habfucht vermeiden, als wielmehr 
die Neigung zu derfelben mit der Wurzel augreiffen. Denn 
Nichts nüßt es, fein Geld zu befiten, wenn man doch den 
- Willen hat, folches zu befiten. 











2% 22. Auch ohne Geld zu beſitzen kann Einer für 
4 einen Geizhals gelten. 


Es ift möglich, daß Einer, wenn er auch fein Geld be— 
fit, dennoch nicht von der Krankheit des Geizes frei ift 
und ihm das Gelübde ver Armuth Nichts nützt, weil er die 
unordentliche Begierde nicht auszurotten vermochte. Ein 
Solcher erfreut fih wohl de8 Standes der Armutb, nicht 

aber ver Tugend und des Verdienftes derſelben; nicht ohne 
inneren Schmerz erträgt er die Bürde ver Noth. Denn 
wie Das Evangelium von Solchen redet, die, ohne den Leib 
befleckt zu baben, im Herzen die Che gebrochen haben, ebenſo 
ift e8 möglich, daß Sole, weldhe in feiner Weile mit der 
Laft des Geldes beladen find, vermöge ihrer inneren Neigung 
demfelben Urtheile wie die Habfüchtigen verfallen. Denn 
ihnen fehlte zum Befite die Gelegenheit, nicht aber ver 
Wille, ver ſtets bei Gott mehr belohnt wird als die Nöthi— 
gung. Deßhalb müffen wir dahin zielen, daß das Verbienft 
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unſerer Mühen nicht elend zu Grunde gehe. Denn bekla— 
genswerth iſt es, wenn man Armuth und Entblößung bis 
an's Ende ertragen, die daraus ermachlenden Früchte aber 
duch einen verkehrten Willen vereitelt und zu Grunde ger 
richtet Bat. 


235. Das Beifpieldes Judas, 


Willſt du die unheilvollen und ſchädlichen Früchte kennen 
fernen, welche diefer Keim (der habfüchtige Wille) zum Ber- 
verben Desjenigen bervorbringt, der ihn in fi) aufgenommen 
Bat, und willft du wiſſen, in. welche Lafter der verfchiedenften 
Arten er fich verzweigt, fo fchaue auf Judas, der unter die 
Zabl ver Apoftel gefett war. Weil er nicht den tödtlichen 
Kopf diefer Schlange zertreten wollte, bat fie ihn mit ihrem 
Gifte getödtet. Nachdem fie ihn in die Schlingen der Habs 
gier verwidelt, bat fie ihn in ven Abgrund eines fo ruch⸗ 
Iofen Berbrechens geftürzt, daß fie ihn dazu verleitete, den 
Erlöfer ver Welt und den Urheber des Heiles der Menſch— 
beit um dreiſſig Silberlinge zu verkaufen. Er wäre gewiß 
nimmer zu biefer fo verbrecherifchen That des PVerrathes 
gefommen, wenn er nicht von der Krankheit der Habfucht 
angeftedt gemefen wäre, und er hätte nicht die sottesräube- 
rifhe Schuld am Tode des Heren auf fih geladen, wenn 
er nicht früher die Gewohnheit gehabt hätte, die ihm anver- 
traute Kaſſe zu plündern. 


24 Nur durch gänzlihe Entfagung fanır die 
Habſucht befiegt werden. 


Died ift in ver That ein erfchredliches und fchlagenbes 
Beifpiel ver Tyrannei der Habfucht, welche die einmal ge» 
fangene Seele feine Kegel der Wohlanftändigfeit mehr be— 
obadhten, an feiner Vermehrung des Gewinnes Sättigung 
finden läßt. Denn das Ende diefer raſenden Gier erreicht 
man nicht durch Reichthümer, fondern durch gänzliche Ent» 
fagung. Wohl hätte nämlich Judas, dem die zur Verthei— 





; an bie —— Bea, Kaffe anvertraut war, ſoviel 





Habgier hätte ſtillen und ihr ein Ziel ſetzen können; allein 

der Zündſtoff der Begierde griff ob der Menge des Geldes 

ſo ſehr um ſich, daß er nicht mehr die Kaſſe heimlich be— 

ſtehlen, ſondern lieber den Herrn ſelbſt verkaufen wollte. 

Denn dieſe raſende Begierde geht weit über alle Haufen von 
Schätzen hinaus. 


Y 2. Der Tod des Ananias, der Saphira und 
des Judas als Strafe für ihre Habſucht. 





Drurch die oben genannten Beiſpiele belehrt hegte auch, 
- ber Fürft der Apoftel die Ueberzeugung, daß Der, welcher 
Ertwas beſitzt, die Bügel der Regierung nicht führen könne, 
und daß es fchließlich nicht auf die Größe der Summe, 
ſondern einzig auf die Tugend der Selbitentäufferung an— 
omme. Deßhalb beftrafte er Ananias und Saphira, von 
. denen oben fchon die Rede war, mit dem Tode, weil fie 
Etwas von ihrem Vermögen zurüdbehalten hatten. So er— 
Uitten Diefe den Tod als Strafe für die von ihrer Habfudht 
eingegebene Lüge; Judas aber that ihn ſich freimillig an, 
gleichlam zur Sühne der durch den Verra’h des Herrn auf 
ſich geladenen Schuld. Welcher Aehnlichkeit in der Frevel- 
tthat und Strafe begeanen wir bier! Dort folgte auf bie 
Soabſucht der Verratb, bier die Täufchung. Dort wird bie 
Wahbrheit verrathen, bier die Sünde der Lüge begangen. 
Erſcheint auch die Wirkung beider Thaten unähnlich, fo wird 
doch Beiten dasſelbe Ende zu Theil. Denn um der Armutb 
zu entgehen, begehrte Jener Das wieder an fich zu bringen, 
dem er entlagt hatte; um nicht arım zu werden, wagten 
Dieſe, von ihrem Vermögen, das fie entweder dem Apoftel 
vertrauensvoll entgegen bringen oder ganz unter die Brüder 
. hätten vertbeilen follen, Etwa zurüdzubebalten. Und deß— 
halb folgt auch in beiden Fällen die Verurtheilung zum 
Tode, weil beive Verbrechen aus der Wurzel der Habfucht 
emporgelproßt find. Wenn daher über Diejenigen, die nicht 





eichen fönnen, daß ex durch bie Menge des Geldes feine 






ein fo firenges Urtbeil gefällt wurde: was foll man vı 
Denen halten, die niemals befeflenes Geld zufammenz 
+ Scharren begehren und, indem fie die Armuth vor de 
Manſchen zur Schau tragen, vermöge ihrer habſüchtige 
Geſinnung vor Gott als reich gelten? 

















26. Die Sabfucht befledt vie Seele mit eine 
geiftigen Ausfaße. 


Gleich Giezi, der ob des Verlangens nach den hinfälligen 
Gütern diefer Welt von der Anftedung des unteinen Auge 
Satzes befledt wurde, erfcheint auch am Geifte und Herzen 
der Habfüchtigen ein Ausſatz. Jenes Ereigniß zeigt uns 
Mar und beutlich, daß jede mit der Makel der Habgier 
befledte Seele von dem geiftigen Ausfate ber Sünden 
—— wird und als unrein vor Gott dem Fluche ver⸗ 
ällt. 1% ach 


27. Die heilige Schrift belebrt den Drbene 
mann,daßer Nichts vondem einmal aufge 
gebenen Öute wieder an fih bringenbarf, 


* 


Wenn du alſo aus Verlangen nach Vollkommenheit — 


Alles verlaſfen haft und Chriſto gefolgt biſt, der zu dir 
fpricht:*) „Sehe bin, und verkaufe Alles, was du haft, und 

gib es den Armen, und du wirft einen Schag im Himmel 
haben,” und: „Dann fomme und folge mir nah”; warum 
legſt du dann die Hand auf ven Pflus und ſchauſt binter 
dich, To daß du, wie der Herr wieverum fagt, des Himmele 
reiches unwürdig erachtet wirft?) Warum fteigft bu von 

dem Dache der evangeliichen Bolltommenheit herab, um 


1) Matth. 19, 21. — 2) Zul. 9, 62. 





aus deinem Haufe zu holen,?) d. h. a Dem, ae , 
ehemals verachtet haft? Steheſt du auf dem Arbeite- 
'elde der Tugenden, warum willft du dich wieder mit den 
Gütern der Welt umfleiden, deren du dich freiwillig bes 
xaubt haft? Wenn dir aber die Armuth zuvorgefommen ift, 
fo, daß du Nichts zu verlaffen hatteft, fo darfft du noch viel 
weniger erftreben, was du vorher nicht beiefjen haft. Denn 
deßwegen erhielteft du durch die Güte des Herrn eine ſolche 
Borbereitung, damit du um fo freier ihm entgegen eilen 
ſollteſt, da dich feine Schlingen des Geldes hinderten. Je⸗ 
bod laſſe Keiner den Muth ſinken, wenn er auch hierin 
arm iſt. Denn es gibt Niemanden, der nicht Etwas zu 
verlaſſen habe. Allen Gütern ver Welt hat nur Der ent- 
jagt, der auch die Neigung zum Befite derfelben mit ver 
Wurzel audgerottet Bat. 







© 












2 28. Nur durch Selbftentäufferung ift ver Sieg 
he über die Habfuht möglich. 


Darin beftebt alfo der vollfommene Sieg über die Habs 
ſucht, daß wir auch nicht einen Funken von Verlangen nach 
‚irgend einem noch fo geringfügigen Gegenftande in unferem 
Gerzen dulden. Denn es ftebt feft, daß wir nicht mehr im 
Stande fein werben, ihn audzulöfchen, wenn wir einen noch 
fo Heinen Stoff diefes Fünkleins in uns nähren. 





29, Worin die freiwillige klöſterliche Armuth 
beſtehe. 





Drileſe Tugend unverletzt zu bewahren werben wir nur 
dann im Stande fein, wenn wir während unferes Aufent* 
— nn im Klofter mit Nahrung und Kleidung uns zufrieden 
geben. 


1) Lut. 17, 31. 
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30. Heilmittel gegen die Krankheit der 
Habſucht. 


Behalten wir das Urtheil über Ananias und Saphira 
im Gedächtniß und ſcheuen wir uns, Etwas von Dem zu 
behalten, auf was wir freiwillig zu verzichten gelobt haben. 
Fürchten wir auch das Beilpiel des Giezi, der wegen Ver. 
fündigung durch Geiz mit ewigem Ausfate beftraft wird, 
und hüten wir ung, Etwas von unferem ehemaligen Befit: 
thum wieder an ung zu bringen. Betrachten wir auch das 
anfängliche Verdienſt des Judas und fürchten wir fein 
Ende, um mit allen Kräften e8 zu vermeiden, Etwas von 
dem Gelde wieder zu nehmen, das wir einmal von und ge- 
worfen haben. Aber mehr als alles Diefes follte die Ber 
trachtung unferer unfläten und ſchwachen Natur und an- 
treiben, darauf Acht zu haben, daß nicht der Tag des Herrn 
wie ein Dieb in der Nacht ung überrafche*) und unfer Ger 
wiflen auch nur mit einem einzigen Obolen befledt finde; 
denn ein foldher würde alle Früchte unferer Weltentfagung 
werthlos machen und ſchuld fein, daß nach dem Ausipruche 
des Herrn aud an und das Wort ergeht, welches im Evan» 
gelium?) zu dem Keichen gefprochen wurbe: „Du Thor, 
diefe Nacht wird man deine Seele von dir fordern. Was 
dur aber gefammelt haft, weſſen wird e8 fein?" Ohne an 
den morgigen Tag zu denken, wollen wir ung niemal® von 
der Höfterlichen Zucht losreiſſen. 


31. Nur werim Rlofter ausharrt, fann die Hab- 
ſucht befiegen. 


Niemals ohne Zweifel wird es uns vergönnt fein, Dieß 
zu erfüllen, felbft nicht einmal nach ber tlöfterlichen Regel 


1) I. Theſſ. 5, 2. — 2) Lut. 12, 20, 
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Achles Buch. 
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Don dem Geiſte des Zornes. 


1, Einleitung. 


Im vierten Kampfe müffen wir das tödtliche Gift des 
Zornes aus den Winkeln unferer Seele gründlich entfernen. 
Denn wenn diefer in unferem Herzen wohnt und das Auge 
mit ſchädlicher Finfterniß blendet, können wir weder ein 
richtiges und Mares Urtheil erlangen, noch den DBlid einer 
guten Betrachtung, nody die Reife des Rathes beſitzen, noch 
des Lebens theilbaftig werben, noch an ber Gerechtigkeit 
fefthalten, noch aud) das geiftige und ‚wahrhaftige ‚Licht in 
ung aufnehmen. „Denn getrübt ift vor Zorn mein Auge,“ 
fagt ver Pſalmiſt.) Auch ver Weisheit können wir nicht 
theilhaftig werben, obwohl man ung allgemein für weile zw 
balten fjcheint; denn „ber Zorn ruht im Bufen der Thö— 
richten.” *) Aber auch nicht einmal das Leben ber Unfterb- 
lichfeit werden wir erlangen können, wie weile wir auch nach 
dem Begriffe der Menſchen zu gelten fcheinen; benn „ber 


1) Bi. 6, 8. — 2) Pred. 7, 10. 










Zorn vollbringt nicht Gottes Gerechtigkeit”. 2) Selbſt bie 
Würde” der Ehrbarfeit, die auch ben Leuten diefer Welt 
RUM. eigen zu fein pflegt, werden wir nimmer befigen fünnen, 
mögen wir auch vermöge des Privilegiums unferer Geburt 
für edel und ehrbar gelten; denn „ein jähzorniger Dann 
ft ebrlog."?) Auch bie Reife des Rathes werden wir in 
keiner Hinficht uns anzueignen wiſſen, wie ernft und hoch 
ER ‚gelehrt wir auch fcheinen mögen ; denn „ein zorniger Mann 
handelt ohne Rath." Aber wir werden auch weder von 
ſcchädlichen Leidenschaften unbehelligt noch von Sünden frei 
‘ Sein können, wenn wir auch gar feine Beunrubigungen von 
Andern zu erleiven haben; venn „ein ungeftümer Mann er- 
zeugt Zänkereien, und ein zorniger ruft Sünde hervor.) 


* 





2. Von der Behauptung: der Zorn, mit dem 
man Sündern zürne, ſeinicht ſündhaft, da 
manauchvon Öottfage, daß er zürne. 


Ich hörte, wie Einige dieſe der Seele ſo verderbliche 
Krankheit in der Weiſe zu entſchuldigen verſuchten, daß ſie 


Zorn Klu u Grunde. ch die 

ügel ber er Oerehtgfeit werben a — mit burchbringenbem 
Urtbeile zu Ienfen im Stande fein, möge man ung audy alle 
gemein für vollfommen un heilig halten ; denn „des Mannes 








biefelbe durch eine fehr ruchlofe Deutung der heiligen Schrift 


abzuſchwächen befliffen waren. Gie fagten nämlich, es fet 
nicht fündhaft, gegen fehlende Brüder zu zürnen, da man ja 
aurch von Gott ausfage, er wüthe und zürne gegen Jene, 
diie ihn mit oder ohne ibr Wiflen verachten, wie an jener 
Stelle:“) „Und es entbrannte ver Herr in Zorn gegen fein 
Bolt,” oder wenn der Prophet”) betet: „DO Herr, nicht in 


1) Sprichw. 15, 1 nad) der Septuag, — 2) Jak. 1, 20. — 
3) Sprichw. 11, 17 nach der Septuag. — 4) Ebend. 14 nad) ber 
Septuag. — 5) Ebend. Kap. 15 und 29 nach der Septuag. — 
6) Bi. 105, 48. — 7) Ebend. 6, 1. 


vu Tr .* 
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deinem Grimme ftrafe mich, und nicht in deinem Zorne 


züchtige mich!" Aber fie fehen nicht ein, daß, während fie 


den Menſchen die Möglichkeit des ververhblichen Fehlers 
einräumen wollen, fie der Unermeßlichfeit Gottes, der Duelle 
Be —— die Schmach einer fleiſchlichen Leivenf vhaft 
eimiſchen. 


3. Von den Prädikaten, die Gott nach menſch— 
lichem Sprachgebrauch beigelegt werden. 


Wenn man dieſe Ausſagen von Gott im fleiſchlichen, 
groben und buchſtäblichen Sinne nehmen muß, ſo ſchläft 
alfo auch Gott, wenn es ) heißt: „Erhebe dich; warum 
ſchläfſt du, o Herr?" und wenn an einer andern Stelle?) 
gefagt wird: „Sieh', er ſchlummert nicht, er ſchläft nicht, ver’ 
Iſrael hütet.“ Und er ſteht und fit, wenn er?) fagt: 
„Der Himmel ift mein Thron, die Erde aber der Schemel 
meiner Füße;“ und doch „mißt er den Himmel mit feiner 
Hand und umfchließt die Erde mit feiner hohlen Hand.” *) 
Und er wird vom Weine berauſcht, wenn e8 heißt:?) „Und 
28 erwachte wie ein Schlafender ber Herr, wie ein Helb, 
trunfen vom Wein,” er, „ver allein Unfterblichkeit befittt und 
in unzugänglihem Lichte wohnt.“) Ich übergehe das 
Nichtwiffen und Bergeflen, dad wir an verfchienenen Stellen 
der heiligen Schrift oft von ihm ausgefagt finven, ferner 
die Geftalt der lieder, die gleichfam von einem Menfchen 
mit körperlicher Form und Zufammenfegung hergenommen 
if, nämlich von den Haaren, dem Haupte, der Nafe, ven 
Augen, dem Antlite, von den Händen und Armen und 
Fingern, dem Schooße und den Füßen. Wenn wir Dieß 
aDes in dem gemöhnlichen buchftäblichen Sinne nehmen 
wollten, müßte man — was andzufprechen ein Frevel tft 








4) Bi. 34, 23. — 2) Ebend. 120, — 3) 5. 66, 1. — 
4) Ebend. 40, 12. — 5) Pf. 77, 65. — 5 I. Timoth. 6, 16. 
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und uns ferne Kiet — meinen, ont — ans Gliedern nl | 






einer förperlichen Geftalt zufammengefeßt. 


* 

4. Was von den menſchlichen Gliedern — 
Affekten zu balten fei, die Gott, dem Unwan— 
delbaren und Körperloſen, nach der Schrift 

beigelegt werden. 





Wie man alſo Dieß ohne ruchloſen Gottesraub nicht 
im buchſtäblichen Sinne von Dem verſtehen kann, ver ale 
unſichtbar, unausfprechlich, unbegreiflich, unfchägbar, einfach 
und nicht aufammengefettt durch die unfehlbare Stimme der 
heiligen Schrift bezeichnet wird, fo fann man feiner un 
wandelbaren Natur auch nicht einmal die Aufregung des Zornes 
und Grimmes ohne entfeßliche Gottesläfterung beilegen. 

- Denn unter einer derartigen Bezeichnung von liedern 
müflen wir Gottes unendliche Wirkſamkeit und unermeßliche 

Werke verfteben, die wir ung vermittelft dieſes gebräuchlichen 

Ausdruckes „Glieder“ aufzufaffen vermögen. So follen wir 

3. B. unter „Mund“ ſeine Einſprechungen verſtehen, die er 

in bie verborgenen Sinne ver Seele gnädig einſtrömen 

» läßt. Auch follen wir hieraus erkennen, daß er zu unfern 

Vätern und den Vropheten geredet hat. Im den „Augen“ 

ift die Unermeßlichkeit feines Blickes ausgeſprochen, mit dem 

er Alles durchſchaut und erkennt, fowie die Wahrheit, daß 
ihm Nichts verborgen bleibt von Dem, was jet oder fünf- 
tig von uns getban oder gedacht wird. Das Wort „Hände“ 
läßt uns feine Vorfehung und Wirkfamteit erfennen, vermöge 
derer er Schöpfer und Lenker der Welt if. Auch der Arm 
it ein Zeichen feiner Macht und Regierung, mit der er 

Alles erhält, leitet und regiert. Und um vom Übrigen zu 

-fchmeigen, auf was Anderes deutet das weiſſe Haupthaar 

bin als auf die lange Dauer und das Alter der Gottheit, 

kraft weldyer er ohne Anfang und vor allen Zeiten ift und 
alle Kreaturen überbauert? Wenn wir alfo auch vom Zorne 
und Grimme Gottes leſen, fo müflen wir das nit dvdgw- 
ronod uxcõc, d. h. nicht mach der Niebrigkeit menfchlicher 
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Leidenschaft, fondern Gottes würdig verftehen, dem jede 
Leidenfchaft fremd ift. Durch dieſe Bezeichnung können 
wir ihn als Richter und Beftrafer alles Böfen, das in der 
Melt gefchieht, fennen lernen, und follen wir durch dieſe 
MWorte die Furcht vor diefem furchtbaren Vergelter unferer 
Werke in uns erweden und uns fcheuen, Etwas gegen feinen 
Willen zu begehen. Denn die menfhlihe Natur fürchtet 
jene Perfonen, die fie entrüftet weiß und zu beleidigen 
fürchtet, wie bei manchen fehr billigen Richtern Diejenigen, 
welche von den Gewiſſensbiſſen einer Schuld geplagt werben, 
ibren rächenden Zorn zu fürchten pflegen: nicht als ob diefer 
Zorn in der Seele der gerechten Richter als Leidenſchaft 
ſich fände, ſondern meil fie in ihrer Seele eine Gemüths— 
flimmung empfinden, wie fie aus der Furcht vor der Hand⸗ 
babung ver Gefete, vor dem Verhöre und dem Urtheile 
hervorgehen muß. Wird das Urtheil auch mit einer noch fo 
großen Sanftmuth und Milde geſprochen, fo wird es doch 
von Jenen, die mit vollem Kechte beftraft werben, als ein 
Ausfluß heftigen Grimmes und graufamen Zornes empfun- 
den. Es wäre zu mweitläufig und nicht dem Zwecke des vor» 
liegenden Werkes entfprechend, wollten wir uns über Alles 
verbreiten, was in menschlicher und figürlicher Ausbruds- 
weife in ber heiligen Schrift von Gott audgefagt if. Für 
jegt möge e8 genügen, Das berührt zu haben, was die Sünde 
de8 Zornes angeht, damit Keiner aus Unwiſſenheit eine 
Beranlaffung zu Krankheit und ewigem Tode daher nehme, 
wo man Heiligkeit und Unfterblichfeit des Lebens und beil- 
fame Heilmittel fucht. 


5. Welche Berföhnlidhfeit dem Mönche ziemt. 


Der Mönch, welcher nach Volfommenheit firebt und 
den Kampf des Geiftes rechtmäßig kämpfen will, muß frei 
fein von jegliher Sünde des Zornes und Grimmes und 
beherzigen, was das Gefäß ver Auserwählung (dev beilige 
Paulus) ihm befiehlt. „Jeder Zorn,” fagt er, ) „und Grol, 


1) Epheſ. 4, 31. 
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Zänferet and Läfterung ſei —— ea⸗ 
ſcher Bosheit.“ Wenn er ſagt: „Jeder Zorn fei fern von 
euch," fo nimmt er gar feinen davon aus, der und gleichlam . 
npothwendig oder nüßlich wäre. Einen fehlenden Bruder foll 
er nötbigenfalls in der Weife zu heilen beftrebt fein, daß, 
waährend er einem vielleicht an einem leichten Fieber Leidenden 
die Arznei zu reichen bemüht iſt, er ſelbſt ſich durch Zorn 
nicht in die ſchlimme Krankheit der Blindheit ſtürze. Denn 
wer eined Anderen Wunde heilen will, muß von jeder 
ſchmerzlichen Krankheit frei und geſund Tein, damit nicht 
das Wort des Evangeliums ihn treffe: „Arzt, heile dich 
EN ſelbſt!“ ) und er wohl ven Splitter in feines Bruders Auge, 
nicht aber ven Balken in feinem eigenen Auge fehe. *) Oder 
wird Derjenige wohl ten Splitter ans feines Bruders Auge 

BE une, der den Ballen des Zornes im eigenen Auge 
. trägt? 












6. Bon der ungerehten und gerechten Erregung 
des Zorne®. 


Jede Erregung ded Zornes, aus welcher Urſache immer 

fie aufmallen möge, blendet die Augen des Herzens, legt auf 
die Schärfe des Geſichtes den ververblichen Balken einer 
gar ſchweren Krankheit und benimmt ihr ven Blid auf die 

" Sonne der Gerechtigkeit. Es ift gleichgiltig, ob Platten von 
Gold oder von Blei oder einem fonftigen Metalle auf die 
Augen gelegt werden. Der Werth ver Metalle macht keinen 
Unterſchied in der Blindheit ver Augen. In uns felbit 
freilich leiftet der Zorn uns einen recht guten und geeigneten 
Diienſt; und nur zu diefem Dienfte zugelaffen ift er heillom 
und nüßlich. Diefer befteht darin, daß wir gegen die aus— 
fchweifenden Regungen unferes Herzens voll Entrüſtung 
knirſchen und über Das, was wir vor den Menſchen zu 
thun oder zu reden uns ſchämen, und was ſich deßhalb in 


1) Luk. 4, 23. — 2) Matth. 7, 3, 


unf — * | 
chlend umd zitterud vor der Gegenwart der Eng 


Gottes felöft, ver überall hindringt und Alles durcli 


Bi 





ar deſſen Auge keine Geheimniſſe unfers RT 





borgen bleiben fönnen. 


7. Einziger Fallder Nothwendigkeit und 98 | 
famfeit des Zornes. BALL; 


Wenn wir gerade darüber erregt werden, daß wir von 2 
Zorn gegen einen Bruber angewandelt werben, fo ſtoßen 
wir ganz gewiß in dieſem unfern Zorne die Einflüfterungen 3 
jenes Zornes von ung und gönnen ihm feine verberbliden 
Schlupfwinkel im Innern unferes Herzens. Auf dieje Weife & 
zu zürnen lehrt und auch der Prophet (David), der ben 
Zorn in dem Maße aus feinen Gefühle verbrängt batte, 2) 
daß er nicht einmal feinen eigenen und noch dazu von Gott 
in feine Hände gegebenen Feinden Vergeltung angeveihen 
laffen wollte, indem er!) ſpricht: „Zürnet, doch fünbiget 
nicht!" As er nämlich Waſſer aus der Eifterne von 
Bethlehem gewünfcht hatte und es ihm von tapferen — ‚= 
mitten duch die Schaaren ber Feinde gebracht worben war, 
goß er e8 fofort zur Erbe. So gegen die wollüftige Reiden- 
fchaft feiner Begierde zürnend erflidte er viefelbe, brachte 
das Waſſer Gott dar und erfüllte nicht das Berlangen 
feiner Luſt, indem er ſprach: „Der Herr fet mir gnädig, daß 
ih Das nicht thue, Sollte ich das Blut der Männer 
trinten, die hingehen auf die Gefahr ihres Lebens?" Werner 
ala Semei?) gegen ven König David, fo vaß er es hörte, 
vor feinem ganzen Gefolge Steine und Fluchworte ſchleuderte 
und Abifai, Sarvia's Sohn, der Heerführer, vie Beſchim— 
pfung des Königs durch jenes Mannes Entbauptung rächen 
wollte, ergriff ven frommen König eine heilige Entrüftung 
gegen veffen graufamen Vorſchlag, und maßvolle Demuth 


— 








1) Pſ. 4 5. — 2) II. Kön. Kap. 19. 
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2 ra ORTE, En — 
mit Geduld wie Strenge mit unwandelbarer Sanftmutb 
verbinpend rief er aus: „Was babe ich mit euch zu Schaffen, 


Sarvia's Söhne? — Laſſet ihn, er mag läſtern; venn ber 
Herr bieß ihn den David läftern. Und wer ift, der e8 wage 


zu fragen, warum er Dieß getban? Sieh’, mein Sohn, der 
leiblich von mir abftammt, ftrebt mir nach dem Leben, wie 
viel mehr nun ein Sohn des Jemini? Laſſet ihn, daß er 

laäſtere nach des Herrn Geheiß; vielleicht fieht an der Herr 
meine Bedrängniß und gibt mir Gutes für diefe heutige 
Läſterung.“ 


8. Von dem Zorne gegen uns ſelbſt. 


Wir ſollen alſo zu unſerm Heile zürnen, und zwar 
gegen ung ſelbſt und die an ung herantretenden böſen Ein— 
flüfterungen; dabei follen wir nicht fündigen, d. h. dieſe 
Einflüfterungen zu feiner fündhaften Wirkung gelangen 
-Iaffen. Eben viefen Sinn erflärt auch der folgende Vers ') 
noch deutlicher: „Was ihr in euren Herzen Tprechet, bereuet 
auf euren Ragerftätten,“ d. 5. mas ihr immer in euren Herzen 
durch plößlich fich herandrängende verführerifche Anreizungen 
denken möget, verbränget durch weiſen Rath allen Lärm 
und alle Verwirrung des Zornes, als Yäget iht auf einem 
Ruhebette, und beffert diefe böfen Gedanken gründlich durch 
eine vecht beilfame Zerknirſchung. Endlich beruft ſich der 
heilige Apoftel auf dieſen Vers, indem er den Worten: 
„Zürnet, doch ſündiget nicht,” jene beifügt: „Die Sonne 
gehe nicht unter über eurem Zorne, noch gebet Raum dem 
Teufel !"?) Wenn es ſündhaft ift, daß über unferm Zorne 
die Sonne der Gerechtigkeit untergehe, und wir durch unfern 
Zorn fofort dem Teufel Raum in unferm Herzen geben, 
wie fann er weiter oben ung zürnen heiffen, indem er fpricht : 
„Zürnet, doch fündigt nicht"? Sagt er damit nicht offen- 
bar: „Seid erzürnt auf eure Sünden und euren Zorn, damit 


1) Pi. 4, 6. — 2) Eobef. 4, 26 f. 





nicht in F ſ ie ber 
Gerechtigkeit, Chriftus, für euren durch Zorn Derbuntelt 


+ 


Geift unterzugeben anfange und, wenn fie fcheibet, ihr bei 
Teufel Raum in euren Herzen gebet“ ? 





9 Welche Sonne foll niht über anferem 


Zorne untergeben? 


Bon biefer Sonne ſpricht Gott offenbar zu dem Pro 


ET. 
— 


— 


Hheten!) mit ven Worten: „Denen aber, die meinen Namen 
fürchten, wird die Sonne der Gerechtigkeit aufgehen und 
Heilung an ihren Flügeln.“ Von ihr beißt e8 ferner, daB 
fie den Sündern und falfchen Propheten und Denen, welhe 


zürnen, untergebe mitten am Tage, indem ber Prophet ?) 


fagt: „Unter geht ihnen die Sonne am Mittage." Ganz 
gewiß Toll in übertragenem Sinne der PVerftand, d. t. ber. 


vovs oder die Vernunft, welche dazu beflimmt ift, alle Ge- 
danken und Entfchließungen des Herzens zu erleuchten, und 
beßbalb mit Recht Same genannt wird, nicht erlöfchen. 
Denn fonft würde nach ihrem Untergange vie Finfterniß der 
Leidenſchaft mit ihrem Urheber, vem Zeufel, alle Sinne 


* 


unſeres Herzens in Beſitz nehmen, und wir, von der Finſter⸗ 


niß des Zornes umfangen, würden, wie in finſterer Nacht, 
nicht wiſſen, was wir thun ſollen. In dieſem Sinne lebt 
das genannte Wort des Apoſtels in den Regeln der Väter 
fort. Dieſen Sinn haben wir etwas weitläufig dargelegt, 
weil es vonnöthen war, zu wiſſen, was Diejenigen von dem 
Zorne hielten, die ihm nicht einen Augenblick den Eintritt 
in ihr Herz geſtatten; beherzigen ſie ja doch in ſeinem ganzen 
Umfang das Wort des Evangeliums:?, „Wer feinem Bruder 
zürnt, wird des Gerichtes fchuldig fein.” Wenn man ührie 
gens big Sonnenuntergang zürnen dürfte, fo würben gewiß 
eber die fündhaften Leidenschaften den Ingrimm und bie 
Regung des rachedürſtigen Zorned big zur Gättigung 


1) Malach. 4, 2. — 2) Amos 8, 9. — 3) Matth. 5, 22. 








| * Bon Genen, beren Zorn — 
Sonnenuntergang ein Siel ſetzt. 


Mas fol ich aber von Jenen fagen (nicht ohne meine 
Beſchaͤmung fpreche ich es aus), deren Unverföhnlichteit nicht 


a einmal ver Untergang dieſer Sonne eine Grenze fett, ſon— 





— 
— 


dern welche dieſelbe von Tag zu Tag mehr ausdehnen; die 
Jenen gegenüber, gegen bie fie aufgebracht waren, ven alten 


Groll bewahren; die wohl mit dem Munde verfihern, : fie 
Seien nicht gereist, in der That und Wabrheit aber ſich als 
N beftig erzürnt erweiſen? Denn fie reden viefelben 
weder mit geziemenden Worten an, noch fprechen fie zu ihnen 
mit ber gewöhnlichen Freundlichkeit, und glauben darin am 


meiſten zu fehlen, vaß fie nicht Rache nehmen für die ihnen 


verurfachte Erregung. Weil fie ihre Nahe aber offen zu 


zeigen und auszuüben weder wagen. noch vermögen, verwenden 


D 


ſie das Gift des Zornes zu ihrem eigenen Verderben, kochen 


es ſchweigend in ihrem Herzen und verzehren es ftill bet fich 
ſelbſt. Die Bitterkeit der Betrübniß verjagen fie nicht ſofort 
Durch‘ die Kraft des Geiftes, ſondern Laffen diefelbe von Tag 
zu Tag ſich abfchwächen, um fie ſchließlich je nach Zeit und 


Umftänden zu milvern. 


11. Werfeinen Zornverbirgt und verbedt, 
ſündigt dadurch nicht weniger, als wenn er 
ihn offen zeigte. 


Wie es fcheint, ift das für einen Seven das Ziel feiner 
Wünfhe und glaubt Jeder feinem Ingrimm und feiner 
Mißſtimmung veihlih genug gethan zu haben, wenn er 
Das, was in feinen Kräften ftebt und der Zorn ihm ein» 
gibt, ganz ausgeführt habe. Allein Dasfelbe gilt auch von 
Jenen, die nicht aus Verlangen nach Berföhnung, fondern 
wegen Unvermögens, fih zu rächen, die Negungen ihres 





mehr. 
LE müßte man nur bei, vem einer —— 
den Zorn mäßigen und nicht vielmehr ihn. aus den geheimen 


Yinfterniß des Zornes, fo können wir nicht das Licht weiten 


Rathes noch das der Wiſſenſchaft in ung aufnehmen, und 
wohnt in und der Geift des Zornes, fo können wir nimmer 
ein Tempel des heiligen Geiftes fein. Der im Herzen ver 
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borgene Grimm beleidigt zwar nicht unfere Mitmenihen, 
aber er fchließt ebenso, als wenn er ſich auch nach auſſen 4 


äeigte, das hell leuchtende Licht des heiligen Geiſtes aus. 


12. Man darf den Zorn nidt einen Auserblic 
lang hegen. 


Wie ſollte ferner der Herr dulden, daß wir den Zorn 
nur einen Augenblick behalten, da er und ja nicht einmal 


% 
P, 


bie Darbringung des geiftigen Dpfers des Gebetes geſtattet. A 


wenn wir finden, daß (Einer gegen den Andern irgend einen 


Groll begt? Denn er ſpricht:) „Wenn du beine Gabe zum 
Altare bringft und dort dich erinnerft, daß dein Bruder 
Etwas gegen dich hat, fo laffe deine Gabe am Aitare, und, 
gebe bin, und verföhne dich erft mit deinem. Bruder, und 
dann fomme und bringe deine Gabe dar!" Wie follte es 
uns alſo geftattet fein, ih will nicht fagen bis "zum Ber» 
laufe mebrerer Tage, fondern nur bie zum Sonnenuntergang 
gegen unfere Brüder eine Mibftimmung zu begen? Können 
wir ja nur dann Gott unfere Gebete darbringen, wenn gar 
Niemand Etwas gegen uns hat, und mabnt uns auch ber 
Apoftel:?) „Betet ohne Unterlaß!" und: ?) „An jedem Orte 
erhebt die reinen Hände ſonder Zorn und Zweifelbaftigkeit!” 
Es bleibt alfo nur noch übrig, entweber nie zu beten, wenn 


1) Matth. 5, 23. — 2) Theſſ. 5, 17. — 3) I. Timoth. 2, 8. 





: — 
wir ein ſolches Gift in ——— Herzen. befaften mollen, ib 
ſomit zu fündigen gegen dieſes Gebot des Apoftels und des 
- Evangeliums, das ung befiehlt, unaufbörlich und überall zu 

x ‘beten; oder in unferer Selbfttäufhung ein Gebet gegen fein 

Gebot zu verrichten, wodurch wir, wie unfer Gewiſſen uns 

fagt, dem Herrn nicht ein Gebet, fondern im Geift der Auf 
lehnung ihm eine Schmach entgegenbringen. 


13. Bon der brüderlihen Verſöhnung. 


Weil wir gewöhnlich die von ung verletten und betrübten 
Brüder verachten oder wenigftens mit der Behauptung, fie 
Seien nicht durch unfere Schuld beleidigt worden, verächtlich 
über fie binwegfehen, deßhalb will ver Seelenarzt, der alles 


WVrerborgene kennt, die VBeranlaffungen zum Zorne mit der 


Wurzel aus unferm Herzen reiffen. Er gebietet uns, wenn 
wir beleibigt worden find, nicht nur zu verzeihen und uns 
mit unferm Bruder zu verföhnen, ohne ferner des Unrechtes 
- und ber Beleidigungen gegen und zu gedenken, ſondern auch 
wenn wir willen, daß fie, mit Recht oder Unrecht, Etwas 
gegen ung haben, follen wir nach feinem Gebote unfere 
Gabe zurücklaſſen, d. b. einhalten mit unferm Gebete und 
zuvor zu ihrer Verſöhnung die Hand zu reichen eilen. Wenn 
fo des Bruders Heilung vorher ftattgefunden hat, dann 
Sollen wir das reine Opfer unferes Gebetes darbringen. 
Denn nicht findgt Gott, der gemeinfame Herr Aller, Gefallen 
an unferm Dienfte, wenn er wegen des herrfchenden Une 
friedens Das, was er bei dem Einen empfängt, bei dem 
Andern verliert. Mag nämlich Schaden nehmen, wer da 
will, fo erleidet Der ftet8 einen Verluft, der auf gleiche 
Weiſe aller feiner Diener Heil erwartet und verlangt. Und 
wenn deßhalb ein Bruder Etwas gegen ung hat, fo wird 
unfer Gebet ebenfo unmwirkfam fein, al8 wenn wir in dem 
vor Zorn gleichlam ſchwellenden Geiste die Bitterfeit des 
‚ Unmwillens gegen ihn bewahren, 





Doch wozu bleibenn wir noch fänger bei den Vorſchr te 
des Evangeliums und der Apoſtel ſtehen, da auch der alt 
Bund, der minder ſtrenge Anforderungen zu ſtellen ſcheint 
Ehenpagfelbe mit den Worten verbietet: ) „Daffe nicht deinen N 
Bruder in deinem Herzen“, und wiederum: ®) . ‚Sei nicht eine 
geben? der Beleidigungen "Deiner Mitbürger,” und ferner;?) 

„Die Wege Derer, die das Andenken einer Beleidigung be 
wahren, führen zum Tode"? Du fiehft, vaß auch Bier die Br: 
Sünde nicht nur im Werke, fondern auch in ven geheimen 
Gedanken fireng verboten wird, da ber Haß und niht nur 
die Vergeltung der Beleidigung, fonvdern auch fon der 
Gedanfe daran mit der Wurzel aus dem Herzen Benin 
werben foll. 





15, Zabel Derer, welche die Urſachen ihrer Uns» Ft 
geduld auf Andere werfen. N 


Wenn wir, die der Stolz und die Ungeduld zumeilen 
überwunden, unfere unorbentlichen und regellofen Sitten hi 
beflern wollen, fo fehnen wir uns unter Klagen in bie Ein 
famleit, al8 ob wir dafelhft, wo uns Niemand reizt, fofrt 
die Tugend ber Gebuld finden würden. Auch entſchuldigen i 
wir unfere Unachtſamkeit mit der Behauptung, daß die Ur- 
fachen unserer Aufregung nicht an unferer Ungeduld, ſondern 
an der Berfchuldung der Brüder lägen. Während wir fo 
den Grund unferer Berirrung auf Andere ablenten, werben 
wir nie zum Biele der Geduld und Vollkommenheit gelangen 
können. 





1) UI. Moſ. 19, 17. — 2) Ebend. V. 18. — 3) Sprichw. 
12, 28 nah der Septuag. 
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es Hektar Gewalt liegen. 


Unfere ganze Beſſerung und innere Ruhe dvürfen wir 
— auf ven Willen eines Anderen bauen wollen, der durch⸗ 
aus nicht unferer Macht unterworfen iſt, ſondern fie muß 


vielmehr in unferer eigenen Gemüthsverfaffung ihren Ber 


ſtand haben. Daß wir daher nicht zürnen, fol nicht das 
Verdienſt Fremder Volllommenheit, fondern eigener Tugend 


‘fein, die nicht Durch fremde Geduld, fondern Durch eigene 
Langmuth errungen wird. 


1% In welcher Abfiht foll der Mönd die Ein- 


öde aufſuchen? 


Ternerbin müſſen die volllommenen und von jeder Sünde 


gereinigten Mönde in die Einfamfeit wandern, und haben 


ne! 
Hs 


an 


K 
* 
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ſie im Umgang mit den Brüdern ihre Fehler gründlich be— 
ſeitigt, ſo müſſen ſie die Einſamkeit erwählen. Aber zu 
dieſem Vorhaben fol fie nicht der Wunſch beſtimmen, einen 
Zufluchtsort für ihren Kleinmuth zu haben, ſondern bie 
Ausficht, dort einen erhabenen Blid in die Betrachtung 
göttlichen Dinge thun zu können, der nur den Vollkommenen 
und zwar nur in der Einſamkeit möglich iſt. Denn alle 
Fehler, die wir ungeheilt in die Einöde mitbringen, werden 
wir in und verborgen, nicht aber getilgt fühlen. Wie näm— 
lich die Emſamkeit ven Mönchen mit gebefferten Sitten die 


reinſte Kontemplation zu erſchließen umd ven lauterften Blick 


in die Wiffenfhaft der heiligen Geheimniffe zu exöffnen 
weiß, fo pflegt fie vie Fehler derjenigen, welche weniger ge 
beſſert find, nicht nur zu behalten, ſondern zu vergrößern 
utib zu vervielfachen. So lange wird immer Einer in feinen 
Augen geduldig und demüthig fein, als er in keines Menfchen 
Sefelichaft fommt. Doch wird er bald zu feiner früheren 


Natur zurückehren, wenn die Gelegenheit zu irgend einer 


Erregung ſich einfiellt. Es tauchen dann fofort die in ihm 
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verborgenen Fehler empor, und gleich ungezügelten Pferden 
duch längere Muße genährt ſtürzen fie noch hitziger und 
wilder zum Verderben des eigenen Wagenlenkers um bie 
Wette aus ihren Schranken hervor. Denn find die Fehler 
vorher nicht ganz abgelegt, fo werben fie in und nur noch 
wilder, wenn der Verkehr und Umgang mit Menfchen 
aufhört. Ja felbit ven Schatten ver Geduld, den wir im 
Verkehr mit den Brüdern mit Rückſicht auf die ihnen ges 
bührende Ehrfurht und aus Furcht vor Öffentlicher Bes 
Ihämung in unferer Einbildung zu befißen glaubten, ver- 
lieren wir durdy die Unthätigfeit, welche und nur in eine 
falſche Sicherheit einfchläfert. 


18. Ungeduldig und zornig find oft aud 
Diejenigen, welche niht von Andern dazu ver 
anlaßt werden. 


Sollten nicht alle Arten giftiger Schlangen und fonftiger 
wilden Thiere, wenn fie in der Einöde und ihren Lagerflätten 
ch aufbalten, unichäplich fein? Und doch kann man fie 
deßwegen nicht unfchäplich nennen, weil fie Keinem fchaben. 
Das liegt nicht an der guten Gefinnung, fondern an ter 
Einfamkeit, die fie dazu nöthigt: denn finden fie Gelegen- 
beit, Jemanden zu verlegen, fo zeigen fie das in ihrem Innern 
verborgene Gift und bethätigen ihre wilde Sinnesart. — 
Und veßhalb ift es für die nach VBolllommenheit Strebenden 
nicht genug, gegen einen Menfchen nicht zu zürnen. Ich 
erinnere mich nämlich aus ber Zeit, wo ich in ver Einſam— 
keit lebte, daß damals gegen die Schreibfeber, deren Dicke 
oder Dünne mir mißfiel, gegen das Meffer, wenn es die zu 
ſchneidenden Gegenftände wegen ver ftumpfen Schneibe zu 
langſam fchnitt, gegen ben Feuerſtein, wenn einmal. ber 
Feuerfunfe zu langſam aufleuchtete und wir Eile zur Leſung 
hatten, eine ſolche Regung des Unwillens mich anwanbelte, 
daß ich nicht anders als durch; Verwünſchungen gegen bie 
unempfindlichen Stoffe oder gar gegen ten Teufel der Auf- 
zegung meines Geiltes ihre Stärke benehmen und Aufl 







- auch gegen ftumme Wefen und geringfügige Gegenftänve 
die gornige Stimmung ebenfallg zum Ausbrude gelangen, 
die in unferm Innern herrſcht und uns weder eine ausdau— 
‚ernde Ruhe noch die Wreiheit von den übrigen Sünden 







De gi 
"vernünftig fein, die e Ubwelenbeit Me 1, gegen 
er Zorn ſich regen könnte, nicht ſonderlich nüßen. 
hat man ficy nicht vorher die Geduld angeeignet, fo kann 


gönnt; wir müßten denn etwa wähnen, barin für unfere 


Jeivenfchaftlichen Erregungen einen Gewinn ober ein Heil- 


mittel zu finden, daß auf unfere Verwünfchungen und Zorn— 


dusbruche die Ieblofen und ftummen Dinge keine Antwort 
gaben und den Ungeflüm unferes Herzens keineswegs fo 


| eizten, daß die Zornesgluth noch höhere Flammen fchlage. 





Re 19. Wie man nah dem Evangelium den Zorn aus— 


rotten foll. 


Mollen wir daher den Gipfel jenes göttlichen Lohnes 


‚ erreichen, von dem es heißt:*) „Selig, die reinen Herzens 
find, denn fie werben Gott ſchauen,“ fo muß diefe Leiden» 
Schaft nicht nur aus unfern Handlungen gleihfam heraus- 


gefchnitten, fondern auch aus dem innerſten Grunde 


unferer Seele mit der Wurzel ausgerottet werben. Denn 
» e8 wird von nicht allzu großem Nuten fein, die Zorneswuth 


im Reden zu zähmen und fie nicht zur That gelangen zu 


laſſen, wenn Gott, dem die Gebeimniffe des Herzens nicht 


verborgen find, fie tief in unferer Bruft geborgen fieht. 
Auch das Evangelium befiehlt, Lieber die Wurzel auszureiſſen 


als vie Frucht, die ohne Zweifel nach Entfernung des Nah⸗ 
rungsſtoffes nicht weiter fortwachfen wird. Und fo wird ber. 


Geiſt allzeit in jeglicher Geduld und Heiligkeit verharren 


 Lönnen, wenn dieſe Leidenfchaft nicht von der Oberfläche 
der Werke und Handlungen, fondern aus dem geheimen Ge— 


6° 


1) Matth. 5, 8. 
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made der Gedanken verbränat ift. Und damit deßhalb kein 
Mord verübt werden möge, wird Zorn und Haß verbannt, 
obne welche das Verbrechen des Mordes unmöglich ift. Denn 
„wer feinem Bruder zürnt, ift des Gerichtes fchuldig,“*) und 
„wer feinen Bruder baßt, ift ein Mörber;"*) und zwar ift 
er e8 dadurch, daß er im Herzen den Untergang Deflen 
wünfcht, deſſen Blut er mit eigener Hand oder einer Waffe 
nach menfchlicher Wahrnehmung nicht vergoffen hat, deſſen 
Mörter er aber ift vermöge ver Gefinnung des Zornes und 
nad dem Ausſpruche des Herrn, der nicht nur nad) der 
Wirkung der That, fondern auch nach dem Gelüften des 
Willens und Berlangens Jedem Lohn oder Strafe geben 
wird; denn er fpricht felbft durch den Propheten:?) „Ich 
aber fomme ob ihrer Worte und Gedanken, um zu fammeln 
alle Völker und Zungen;“ und der Apoftelt) fagt: „Die 
Gedanken werben fich gegenfeitig anflagen oder (auch) los—⸗ 
fprechen am Tage, da Gott richten wird das Verborgene der 
Menfchen.“ 


20, Muß man in der Stelle des Evangeliumd: 
„Wer feinem Bruder zürnt ꝛc.“ ven Zuſatz „ohne 
Grund” beibehalten? 


Indeſſen muß man wiffen, daß in der Gtelle: „Wer 
feinem Bruder zürnet „ohne Grund”, wird des erichtes 
fchuldig fein,“ wie fie fih'in einigen Eremplaren findet, die 
Worte „ohne Grund” überflüffig find. Denn fie find von 
Einigen binzugefett worden, die durchaus nicht die Anficht 
theilten, man müſſe ven Zorn für eine gerechte Sache auf» 
geben, da überhaupt Keiner, möge er auch ganz und gar ohne 
vernünftige Urfache erregt fein, behaupte, daß er ohne Grund 
zürne. Es bat deßhalb ven Anfchein, als fei der Zufag 


1) Matth. 5, 22. — 2) I. Joh. 3, 15. — 3) 3. 66, 18. — 
4) Röm. 2, 15. 





anlaflung zum Groll mebr zu — damit, näßrenb man 
und mit Grund zürnen hieße, auch die Gelegenheit, ohne 
Grund zu zürnen, bei ung feinen Eingang finde Denn 
der Zweck ber Geduld iſt nicht ein gerechtes Zürnen, ſon— 
# dern ein volhändiges Nichtzürnen. Wohl weiß ich, daß 
Einige das „ohne Grund“ fo auslegen, daß Derjenige obne 
Grund zürne, der in feinem Zorne feine Rache nicht Stillen 
3% kann; doch ift e8 vorzuziehen, an unferer Erklärung feſtzu— 
halten, wie auch in vielen neueren Exemplaren und in allen 
älteren gefchrieben fteht. 





Y N "21, Mittel zur Ausrottung des Zornes. 


Re Der rehtmäßig ftreitende Kämpfer Chriftt muß bie Re— 
‚gungen des Zornes mit der Wurzel ausreiffen. Eine voll» 
kommene Arznei für dieſe Krankheit wird darin beſtehen, daß 

wrir feſthalten an dem Glauben, nimmer, weder aus gerech- 

ten noch ungerechten Gründen, zürnen zu dürfen; willen 
sie ja to, daß wir das Licht der Weisheit und die Feſtig— 
keit des rechten Nathes, felbit unfere ehrenhafte Geſinnung 
und das Maß der Gerechtigkeit fofort verlieren werden, wenn 
Dad Hauptlicht unferes Herzens durch die Finfterniß des 
Zornes verbunfelt ifl. Ein ferneres Heilmittel ift der Ge— 
danke, daß die Neinheit unferer Seele bald getrübt werden 
muß und diefelbe nicht mehr ein Tempel des heiligen Geiftes 
werden fann, wenn ber Geift des Zornes in uns wohnt, 
Das dritte Heilmittel it das Bewußtſein, daß wir im Zorne 
unſere Gebete vor Gott nicht ausyießen dürfen. Halten 
wir und vor Allem die Ungewißheit des menfchlichen Schid- 
ſals vor Augen und erweden wir täglich den Glauben, daß 
wir unfern Leib verlaffen werden und ung Nichts die ent» 
haltſame Keufchheit, Nichts die Verzichtleiftung auf alle 


. 
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Don dem Geiſte der Betrübniß. 


1. Einleitung. 


- Im fünften Kampfe müffen wir die Stacheln der nagen— 
R Abe Betrübniß abflumpfen. Wenn nämlich diefe Gemütbs- 


ſtimmung bier und da durch einzelne Angriffe und durch 


‚unfichere und mannigfaltige Zufälle Gelegenheit gefunden 


hat, von unferm Geifte Beſitz zu nehmen, fo verichließt fie 
ung jeden Augenblid jeglichen Einblick in die Betrachtung 
gottlicher Dinge, verbrängt die Seele aus jealihem Zuftande 


der Reinheit, ſchwächt fie gänzlich und drückt fie darnieder. 


Sie geftattet nicht, daß das Gebet die Seele mit der ger 
wohnten inneren Heiterfeit erfülle, fie läßt nicht das Heil» 


mittel frommer Leſung anwenden, duldet nit, daß der 


Ordensmann ruhig und mild gegen feine Mitbrüber auf- 


32 tritt, und macht ihn bei allen pflichtichuldigen Arbeiten und 
religibſen Übungen ungeduldig und mürriſch. Sie vereitelt 
- jeden beilfamen Rath, untergräbt die innere Standhaftigkeit 


und macht ven Geift gleichſam wahnfinnig und trunfen, 
bricht ihn und flürzt ibn in fträfliche Verzweiflung. 


j 
{ 
j 
' 
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2. Die Rranfbeit der Betrübniß muß man mit 
Vorſicht beilen, 


Wollen wir daher die verfchiebenen Rämpfe des geiftigen . 
GStreites rechtmäßig ausfämpfen, fo müffen wir mit nit 
geringerer Bedachtſamkeit auch dieſe Krankheit zu heilen 
fuhhen. „Denn wie der Roſt dem Kleide und der Wurm 
dem Holze, alfo fchavet die Traurigfeit dem Herzen tes 
Mannes.) Recht anſchaulich und eigenthümlicy hat hier» 
nit der heilige Geift die Macht diefes ſchädlichen und ver— 
verblichen Fehlers gejchilbert. 


3 Bergleihung einer von den Bilfen der 
Traurigfeitangenagten Seele, 


Ein von den Motten anaefreffenes Kleid iſt Nichts mehr 
und fann anftändiger Weile im Verfehre mit Menfchen nicht 
mehr getragen werben. &benfo verdient ein von Würmern 
durchfurchtes Holz nicht mehr zum Schmude eines nur 
mittelmäßigen Gebäudes, fondern nur zur Nahrung des 
Feuers beftimmt zu werden, So wind alſo auch die Seele, 
welche von den überaus gefräßigen Biſſen der Betrübniß 
zernagt wird, zu jenem hohepriefterlichen Kleide Nichts taugen, 
weldhes das vom Himmel herabträufelnde Salböl des heiligen 
Geiftes, nachdem es Aarons Bart gefalbt, in feinen Saum 
aufnimmt, wie ber heilige Prophet David ?) mweiffagt: „Wie 
Salböl auf dem Haupte, da8 hernieverfließt auf ven Bart 
Aarons, das berniederfließt auf ben Saum feines Kleides.“ 
Aber eine folche Seele wird auch Nichts taugen zum Bau 
und zur Zierde jenes geilligen Tempels, veflen Fundamente 
jener weiſe Baumeifter, ver heilige Baulus gelegt hat, indem 
er fpricht: „Ihr fein Tempel Gottes, und ber heilige Geift 
wohnt in euch." ?) Die Beichaffenheit des Holzes aber be— 
{chreibt die Braut im hohen Liede: „Unfer Getäfel,“ fagt 


1) Sprichw. 25, 20, — 2) Pſ. 132, 2. — 3) I. for. 3, 16. 
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emählt, welche wohlrtecbend und unverweglich find, und 
welche weder dem Berverbniß des Alters noch dem Zahn 
der Würmer anheimfallen können. 


4 Bon der Quelle der Betrübniß. 









0 Zumeilen pflegt die Betrübniß aus der vorausgehenden 
Sünde des Zornes zu folgen oder aus der Begierde nach 
einem verfehlten Gewinne zu entftehen, wenn man fih in 
der Hoffnung, die man fi) auf diefe und jene Dinge ge— 
macht hatte, getäufcht fieht. Zumeilen aber werden wir, obne 
daß ſolche Urfachen vorhanden find, durch die wir und in 
dieſes Verderben zu ftürzen veranlaßt würden, durch Anreizung 
des fchlauen böſen Feindes plößlich von einem ſolchen Kummer 
befallen, daß wir nicht einmal die Ankunft unferer Tiebften 
Freunde und nächlten Verwandten mit der gewohnten Freunde 
lichkeit entgegennehmen können und Alles, was fie in einer 
-  angemeflenen Unterhaltung reden, für ungelegen und über- 
- flüffig halten. Ja nicht einmal einer freundlichen Antwort 
mwürbigen wir fie: fo fehr nimmt die Galle ver Bitterkeit 
alle Winkel unſeres Herzens ein. 


5. Nicht fremde, ſondern unſere Schuld 
—— die unordentlichen Regungen in uns 
hervor. 


Hieraus geht ganz deutlich hervor, daß die Stacheln der 
Leidenſchaften nicht immer durch fremde Schuld ſich in ung 
regen, fondern vielmehr durch unfere. Denn wir tragen 

Telhft in uns die Urfache und den Samen der Sünden, ver, 
befeuchtet von dem Negen der Verſuchungen, fofort empor- 
ſproßt und Früchte zur Reife bringt. 








f 1) Hohest. 1, 16, 
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6. Niemand gebtpurd plötzlichen, ſondern 
durch wiederholten Fall in die Sünden zu 
Grunde. 


Niemals wird Einer, der durch eines Anderen Schuld 
gereizt wird, zum Sündigen gedrängt, wenn er den Stoff 
zum Sündigen nicht im eigenen Herzen aufbewahrt. Und 
es darf fih dann Jemand nicht für plößlich gefangen halten, 
wenn er durch den Anblid eines Schönen Weibes in den Ab- 
grund der ſchändlichen Wolluft gefallen ift, fondern bedenken, 
daß vielmehr die im Innern verftedten und verborgenen 
Krankbeiten nur bei Gelegenheit des Anblickes damals an die 
Dberfläche getreten find. 


7. Zur&rlangung derBollfommenbeit muß 
man nibt den Umgang mit den Brüdern 
meiden, fondern ftets die Geduld üben. 


Sowohl aus dem angeführten Grunde als auch deß— 
wegen, weil nicht in Andern, fonvdern in ung felbft die 
Wurzeln und Urſachen der Beleidigungen vorhanden find, 
bat ver Schöpfer aller Dinge, ver fein Gefchöpf beffer als 
Alle zu heilen weiß, nicht befohlen, vie Gefellfchaft ver 
Mitbrüder zu verlaffen, noch Diejenigen, bie fih von ung 
verlett oder von denen wir uns beleibigt olauben, zu 
meiden, fondern zu befänftigen. Denn er weiß, daß man 
die innere Vollkommenheit nicht durch Trennung von ben 
Menſchen, fonvdern durdy die Tugend der Geduld erlangt. 
Wie nämlich diefe Tugend, einmal in unferm feften Beſitz, 
und auch im Frieden mit Jenen zu erhalten vermag, die den 
Frieden haflen, fo bringt der Mangel verfelben und auch 
mit Denen, welche uns an Vollkommenheit überragen, forte 
während in Streit. Denn nie werben im Umgange mit 
Menſchen die Veranlaffungen zu den Erregungen fehlen, um 
derentwillen wir Diejenigen zu verlaflen eilen, mit benen 
wir zufammenleben. Deßhalb entgehen wir nicht den Ur— 


h F AN x ar —* 
achen der ——— Re von i men trennen, 


ug wir ändern fie nur. 





- 


% Bei ten —— fann man ſich mit Fever 
J mannvertragen. 







Daher müſſen wir dafür ſorgen, daß wir zubor uns. 
von Fehlern frei zu machen und unfere Sitten zu beflern 
beſtrebt find. Denn find die Fehler einmal ficher befeitigt.. 
fo werben wir ung, ich will nicht fagen mit Menſchen, fon- 
Sa dern*fogar mit wilden Thieren ganz leicht vertragen, wie es 
im Bude?) beißt: „Denn die Thiere des Feldes find im 
Frieden mit dir.” Von auffen kommende Heine Beleidi- 
gungen werben wir ja nicht fürchten, noch wird uns faum 
ein Anftoß von auffen gegeben werden, wenn in unſer 

eigenen Innern die Wurzeln zu einem folchen nicht aufge- 
nommen und eingepflanzt find: „denn großer Friede ift 
N a * dein Geſetz lieben, und nicht iſt ihnen ein An— 

o 





9. Von einer anderen Betrübniß, welche Ber 
zweiflung am Heile berbeiführt. 


* Es aibt auch eine andere verabſcheuungswürdigere Art 
von Traurigkeit, welche nicht die Beſſerung des Lebens— 
wandels, nicht die Ausrottung der Fehler, ſondern der Seele 
die verderblichſte Verzweiflung eingibt. Dieſe ließ weder 
Rain Buße thun nach dem Brudermorde noch den Judas 
nad dem Verrath zu dem Mittel der Genugthuung eilen, 
ſondern trieb ihn durch ihre Berzweiflung dazu, fich mit einem 
Stride zu erhängen. 





1) Job 5, 24. — 2) pſ. 118, 165. 












Darum — wir nur in er Besiehung bie Be 
trübniß für nützlich erachten, wenn wir fie entweder aus 
Reue über unfere Sünven oder aus Verlangen nach Pole 
— Lommenbeit oder durch die Betrachtung der künftigen Glüd 
feligfeit erftteben. Bon ihr fagt auch der Apoſtel: ) „Di 
Betrübnig, welche nach Gott ift, wirfet Buße zu dauer⸗ 
one Seligfeit. Die Betrübniß der Welt aber wirket J 
gm P ne 
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U. Unterſchied zwiſchen bernüglidhen, von 
Gott fommenden und derververblidhen,vom 
Teufel fammenden Betrübniß. — 


Jene Betrübniß, welche Buße zu dauerhafter Seligkeit Fr 
wirkt, ift gehorfam, freundlich, vemüthig, mild, fanft und 
gebulbig, da fie ja fans der Liebe zu Gott kommt. Aus 
Berlangen nad) Vollkommenheit feigert fie fih zu jenlihem 
Börperlichen Schmerze und jeglicher geiftigen Zerknirſchung. 
Gewiffermaßen freudig und voll Hoffnung auf ihren Fort⸗ 
fchritt fproßt fie empor, behält fo alle Anmuth der Freunde 
lichkeit und Langmuth, in ſich ſelbſt aber befit fie alle Früchte 
des heiligen Geiftes, die gleichfall8 der Apoftel aufzählt:) 
„Die Frucht des Geiftes aber ift Liebe, Freude, Friede, Lange 
muth, Güte, Gütigfeit, Treue, Milde, Enthaltfamfeit.” 
Die Betrübniß ver Welt aber, ganz ungefällig, ungevulbig, 
bart, voll Grolles ünd unnüten Kummers und fträflicher 
Verzweiflung, ziebt Den, welchen fie umfchlungen bat, von 
der Thätigfeit und dem heilfamen Schmerze gewaltfam ab; 
denn fie ift ja unvernünftig und untergräbt nicht nur bie 
Wirkſamkeit des Gebetes, fondern vereitelt auch alle ger 
nannten Früchte des Geiftes, die jene zu fpenden weiß. » 


1) II. Kor. 7, 10. — 2) Gal. 5, 22. 





— v — en werden, 


Auſſer jener Betrübniß, der man fich entweder um 
heilſamer Buße willen oder aus Streben nach Volllommen- 
heit oder aus Verlangen nad) der künftigen Seligkeit bin- 
gibt, müfjen wir jede andere Betrübniß, als ver Welt anges 
— bbrend und geiſtigen Tod bringend, gerade ſo zurückweiſen, 
wie wir den Geiſt der Unkeuſchheit, des Geizes und des 
Zornes aus unſerm Herzen gänzlich verftoßen müſſen. 


13. Mittel zur Entfernung ber Traurigkeit. 


EN, Diefe ververbliche Leivenfchaft werben wir nur dadurch 
von uns ausdzutreiben vermögen, daß wir unfern Geift be- 
ſtändig mit Betrachtung geiftlicher Dinge befchäftigen und 
durch die Hoffnung auf das Jenſeits und die Betrachtung 
der verheiſſenen Glückſeligkeit aufrichten. Auf dieſe Weiſe 
werden wir alle Arten von Betrübniß zu überwinden im 
iR Stande fein, mögen fie nun vorausgehendem Zorne ent» 
ſpringen oder durch das Entgehen eines Gewinnes oder durch 
einen erlittenen Schaden an uns herantreten, mögen fie er= 
littenem Unrechte oder unvernünftiger Geiftesverwirrung 
ihre Entftehung verbanfen oder ung lin todbringende Ver— 
zweiflung ftürzen. Darum miüffen wir im Hinblid auf die 
Edwigkeit ftetS freudig und unmandelbar ausbarren, uns 
weder durch die gegenwärtigen Unfälle nieverbrüden noch 
durch das Glück zum Uebermuth verleiten laffen und Beides 
als hinfällig und bald vorübergehend anfehen. 
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Don dem Geiſte der Lauheit. 


1, Einleitung. 


Den fehlten Kampf haben wir gegen die Sünde zu bes R 






' fliehen, welche bie Griechen axndia!) nennen, was wir mt 


ah“ 


dormitavit anima mea prae taedio [Er’ «xndies Septuag.]), 


wird neben der Betrübmiß (tristitia) als eine ihr verwandte 
Hauptſünde aufgeführt, und verfteht man darunter ben Ueberbruß, 
die Trägheit und Lauheit im Dienfte Gottes. Der heilige Gregor 5 
* 
Seeele, und des äuſſeren, d. i. des Leibes) in ber löblichen Uebung 
ber Tugend.“ Der heilige Bernard nennt fie „Erſchlaffung Des 


der Große definirt (in I. Kön. 1, 14) dieſelbe als: „Entmuthigung 
und Erichlaffung beider Menſchen (des inneren nämlich, d. i. der 


©eiftes, der weber das Gute beginnen noch das begonnene vollen» 
den mag.“ Bezüglih der Schuld, welche fie involvirt, bemerkt 


der heilige Thomas von — der ſich über dieſelbe ausführlich 
Er 





tödtet, welches aus der Liebe ftanımt, vermöge welcher Gott im 


verbreitet (Summa theol. usst. 35. orat. 3), Folgendes: 
„Sie gilt als eine Todſünde, weil fie das Leben der Seele er= 


—n— © ** 
3 * 
1) Andie, im Lateiniſchen taedium (vergl. Pi. 118, 28 Bi 
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Überbruß” oder „Angft des Herzens“ überfeen können. 
ie ift verwandt mit ver Betrübniß und bauptfächlich mehr 
den wandernden Mönchen und Einſiedlern bekannt. Sie 
tritt für die in der Wüſte Lebenden als ein ziemlich heftiger 
- und häufiger Feind auf, der beſonders um die fechfle Stunde 
den Mönd; beunruhigt und, wie ein zur vorherbeflimmten 
Zeit auftretendes Fieber, die brennenpfte Glut ihrer Anfälle 
zur gewohnten und beftimmten Stunde in die Franfe Geele 
ſchleudert. Ja, einige Greife fagen, e8 fei der Teufel am. 
- Mittag, von dem im neunzigften Plalm?) bie Rede ift. 








& 2. MWiedie Raubeitin das Herz des Mönches 
ſich einſchleicht und mit welden Zerfirenungen 
fie feinen Geiſt beftürmt. 





» Hat diefer Geift einmal von der unglüdlichen Seele 
Beſitz genommen, fo erzeugt er in ihr Schauder gegen den 
Aufenthaltsort, Überdruß an der Zelle, veranlaßt den Ein» 
-  fiebler, die nur aus der Verne mit ihm verfehrenden Brüder 
zuu vernachläßigen und zu verachten, als feien fie nadhläßig 
und weniger auf das Geiftige gerichtet. Werner macht diefer 
Geiſt der Lauheit den Mönch zu jeder Arbeit innerhalb 
der Umzäunung feines Schlafgemaches träge und ungelchidt. 
- Denn er läßt ihn nicht in der Zelle bleiben noh Mühe auf 
die Leſung verwenden und feufzt öfters, daß er Nichts vor- 
wärts bringe, wenn er fo lange Zeit in verfelben Zelle wohne, 

und klagt, daß er feine geiftige Frucht erziele, folange er an 

jene Genoſſenſchaft gebunden fet, vaß er jedes geiftigen Ge— 
winnes entbehre und an diefem Orte unfruchtbar fei. Denn 
obwohl er auch Andere leiten und gar Vielen nügen könne, 
babe er noch Niemanden erbaut, und noch Kleiner habe aus 





uns wohnt. Darum ift diefe Sünde ihrer Gattung nad) eine Tod- 
fünde, denn an fih und kraft ihres eigenthümlichen Wejens wider- 
ſtrebt fie der Liebe.” 
1) Ri. 90, 6. 
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feiner Unterweifung und Belehrung Nuten gezogen. Ent- 
fernte und weit wegliegende Klöfter rühmt er und ſchildert jene: 
Orte ald zum geiftigen Fortfchritte nüßlicher und dem 
Geelenbeile zuträglicher; auch malt er fi die Gemeinschaft 
mit den dortigen Brüdern ald gar lieblich und voll geifilicher 
Unterhaltung aus. Dagegen fei Alles, was man vor fich 
babe, unfreundlih, und man finde nicht nur feine Erbauung. 
in den am gegenwärtigen Orte weilenden Brüdern, ſondern 
nicht einmal die Nahrung des Leibes verfchaffe man fich 
ohne übergroße Anftrengung. Zuletzt wähnt er fein Heil zu. 
verlieren, wenn er an diefem Drte bliebe und fih nicht fo 
fchnell al8 möglich aus der Zelle wegbenäbe, in ver er bei. 
längerem Aufenthalte zu Grunde gehen würde. Und dann 
zuft diefer Geift des Überdruſſes eine foldye körperliche Er— 
müdung und ein ſolches Verlangen nah Speife um bie 
fechfte oder fünfte Stunde hervor, daß e8 dem armen Mönche 
vortommt, als fei er von einer fehr langen Reiſe over einer 
überaus fchweren Arbeit erfchöpft und ermüdet, oder als 
babe er das Efien durch zwet- oder dreitägiges Faften hinaus 
gefchoben. Dazu blickt er ängſtlich bald hierhin, bald dorthin 
und klagt, daß gar fein Mitbruder zu ihm fomme, geht öfter: 
aus der Zelle und wieder hinein und fchaut häufig nach der 
Sonne, als ob fie zu langfam dem Untergange zueile. Und 
fo lagert ſich, wie auf die Erde der Nebel, über feinen Geift 
gewifjfermaßen eine vernunftlofe Verwirrung. Er wird zu 
jedem frommen Werke träse und unfähig, fo daß er in 
nicht8 Anderem gegen eine folhe Anfechtung ein Schußmittel 
zu finden weiß als in dem Beſuche eines Bruders und bem 
einzigen Trofte des Schlafes. Dann ſucht diefe Krankheit 
ihn zu überzeugen, e8 erfordere der Anftand, die Brüder zu 
grüßen und die Kranken in ver Ferne und Solche, die Ihon 
länger krank liegen, zu befuchen. Auch legt fie gewiſſe Fromme 
und religidfe Pflichten auf, wie: dieſe oder jene Verwandten 
aufzufuchen und öfter hinzueilen, um fie zu begrüßen; jene 
fromme und gottgeweihte Frau, die jeglichen Schuße® und 
hanptfächlih des Schußes ihrer Verwandten beraubt fei, 

öfters zu befuchen, fet ein großes Werf der Yrömmigfeit; 





Angelegenheiten müffe man mehr Mübe und Frömmigkeit 
verwenden, ald fruchtlos und ohne allen Bortfhritt i in der 
; Selle fißen. 


J 3. Was ——— der Lauheit den Sieg über 
* den Mönch? 


— in te nn Wert, e8 ibr zu beforgen, nah auf Hr 
IN 
Ir 





© ift e8 um bie unglüdliche, durch ſolche Anfchläge 
R ver Feinde aefangene Seele gefchehen, fo lange fie von dem 
hp eifie des Ueberdruſſes, wie von einem gar ftarfen Widber, 
ermüdet entweder in den Schlaf finfen lernt oder, aus den 
Schranken ihrer Zelle gefchleudert, bei diefer Anfechtung 
Troſt in dem Befuche eines Mitbruders zu ſuchen gewohnt 
iſt. Denn gerade das Heilmittel, deſſen fie fich für jet be= 
dient, wird fie gar bald noch kränker machen. Häufiger 
nämlich und heftiger wird der Feind Den angreifen, von 
dem er weiß, daß er ſchon beim Beginne des Kampfes und 
von ferne die Flucht ergreifen wird, und den er nicht von 
dem Giege noch von dem Kampfe, fondern von der Ylucht 
: Heil hoffen ſieht. Zuletzt läßt fich der Unglüdliche nach und 
nach aus feiner Zelle ziehen und fängt an, feine Stundes- 
spflichten zu vergeflen, die nichts Anderes ſind als das geiſtige 
Schauen und Betrachten jener himmliſchen und über Alles 
eerhabenen Reinheit. Und obwohl er weiß, daß er dieſelbe 
mar in ber Stille, durch fortwährendes Verharren in ber 
Zelle und duch Betrachtung erlangen kann, wird er doch 
Schließlich aus einem Streiter Chrifti ein Fahnenflüchtiger, 
miiſcht fich in weltliche Händel und verfcherst das Wohlge— 
fallen Deflen, dem er fich geweiht. 





4. Der Überdruß verſchließt das Auge des 
Geiſtes gegen jegliche heilſame Betrachtung. 


Alle Nachtheile dieſer Krankheit hat ſchon der heilige 
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David in einem Verſe zufammengefaßt: „Es fchlief meine 
Seele vor Ueberdruß“. Sehr eigentbümlich fagt er nicht 
vom Leibe, fondern von der Seele, daß fie nefchlafen habe. 
Denn in Wahrheit liegt die Seele in einem gegen jegliche 
tugendhafte Betrachtung und jeglichen Blick des geiftigen: 
Auges unempfindlichen Schlafe, wenn fie von dem Pfeile: 
diefer Leidenschaft verwundet ift. 


5. Ein zweifacher Überdruß zeigt ſich im geiſtigen 
Kampfe. 


Darum muß der wahre Streiter Chriſti, der den Kampf 
der Vollkommenheit rechtmäßig kämpfen will, dieſe Krankheit 
auch aus den geheimſten Winkeln feiner Seele eiligſt ver- 
treiben und gegen dieſen nichtswürdigen Geift des Ueber— 
druffes in diefen beiden Beziehungen fümpfen, daß er weder, 
von den Pfeilen des Schlafes getroffen, binfinfe noch aus 
den Schranfen des Rlofters fich vertreiben laffe und, unter 
welchem fcheinbaren Vorwand e8 auch immer fein möge, es 
als Flüchtling verlafie, 


6 Bon den verderblihen Wirfungen der 
Lauheit. 


Wen und in welcher Hinſicht auch immer dieſer Fehler 
zu überwinden begonnen hat, den wird er entweder als einen 
Trägen und Unthätigen ohne allen Fortſchritt im geiſtlichen 
Leben bei ſich in der Zelle zurückhalten oder, wenn er ihn 
daraus vertrieben, ihn alsdann flüchtig und unſtät und zu 
jeder Arbeit träge machen und ihn veranlaſſen, beſtändig die 
Zellen der Brüder und die Klöſter zu beſuchen und ſich 
um nichts Anderes zu kümmern, als wo und unter welchem 
Vorwande er eine Gelegenheit zu einer baldigen Mahlzeit 
fih verſchaffen könne. Denn der Geiſt des Müßigen weiß 
an nichts Anderes zu denken als an Eſſen und den Bauch, 
bis er einmal die Geſellſchaft eines in gleiche Lauheit ver- 
funfenen Mannes over einer Frau gefunden hat, in beren 





[egenh Sal 
;mählig in fünfte efäftiaungen, — ES er 
gleichſam von —— umſchlungen, aus denen 


Ser fih nimmermehr zur Ehemaligen Bolltommenbeit feines 


Standes entwirren kann. 


7. Zeugniffedes Apoftels über den Geiſt der 
— Lauheit. 


Dieſe Krankheit, welche aus dem Geiſte der Lauheit 
hervorgeht, ſah ver heilige Apoſtel Paulus als wahrer 
Seelenarzt ſchon damals heranſchleichen, und durch Dffen- 
barung des heiligen Geiſtes wurde ihm im Voraus gezeigt, 
»wie fie unter den Mönchen emportauchen würde; darum 
„eilte er, ihr durch die heilfamen Arzneien feiner Vorſchriften 
vorzubeugen. Im Briefe an die Theſſalonicher pflegte er 
„zuerft, wie ein fundiger und vollendeter Arzt, die Krankheit 
ver Nevaufgenommenen durch die fanfte und milde Heil— 
methode des Wortes, und mit der Liebe beginnend lobt er 

ſie in diefem Stüde, bis die durch ein fanfteres Mittel. ge— 
linderte töntlihe Wunde die Geſchwulſt der Entrüftung ver- 
loren hat und nun leichter ſtrengere Mittel erträgt ; denn 
er Schreibt: ) „Ueber vie brüderliche Liebe haben wir nicht 
nötbig, euch zu Schreiben; denn ihr felbft feid von Gott be— 
lehrt, euch einander zu lieben. Denn ihr erweifet ja Solches 
gegen alle Brüder in ganz Macebonten." Er fchidt die 
Linderungsmittel des Lobes voraus, macht ihre Ohren zur 
Heilung durch Das heilfame Wort rubig und bereit. Wiederum 
fagt er:?) „Wir bitten euch aber, Brüder, daß ihr darin 
noch mehr zunehmet.“ Noch fchmeichelt er ihnen mit ver 
fanften Linderung der Worte, um fie nicht etwa noch unge- 
‚eignet zur Annahme vollfommener Heilung zu finden. Warum 
bitteft du, o Apoftel, daß fie darin noch mehr zunehmen 
Sollen, in der Liebe nämlich, von der du oben fagteft: „Ueber 


1) I, Theſſ. 14, 9 f. — 2) Ebend. V. 10. 
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die Bruderliebe aber bedarf es nicht, daß, wir euch fchreiben“ ? 
Und was brauchſt du zu fagen: „Wir bitten euch, aber, daß 
ihr noch mehr zunehmet,” da fie nicht einmal nöthig haben, 
daß ihnen hierüber Etwas gefchrieben werbe, zumal da dur 
au den Grund angibft, warum fie deſſen nicht bedürfen, 
indem bu fagft: „Denn ihr felbft ſeid von Gott gelehrt, euch 
einander zu lieben,“ und als dritten noch flärferen Grund 
beifügft, daß fie nicht nur von Gott belehrt feien, ſondern 
auch im Werke diefe Lehre bethätigten? Denn ihr erweifet 
Das ja, fagft du, nicht an einem ober zweien Brüdern, 
fonbern gegen alle Brüber, nicht nur gegen eure Mitbürger 
und Belannten, fondern gegen die Brüder in ganz Mace— 
donien. Sag’ alfo endlich, warum ſchickſt du Diefes fo an- 
gelegentlich voraus? — Wieder fagt er: „Wir bitten euch 
aber, Brüder, daß ibr noch mehr darin zunehmet,” Und 
mit Mühe bricht er endlich mit Dem hervor, was er zuvor 
ſo ſehr milderte: „Und daß ihr euch bemühet, ein ruhiges 
Reben zu führen.“) Die erfte Urfache hat er eben genannt. 
Run gibt er die zweite an: „Und daß ihr euren eigenen 
Gefchäften oblieget.” Auch die dritte: „Und euch nähret mit 
eurer Hände Arbeit, wie ich euch befohlen habe;“) die vierte: 
„Daß ihr einen anfländigen Wandel führet vor Denen, welche 
drauſſen find ;" ?) die fünfte: „Und daß ihr Niemandes be— 
dürfet.“) Ja, bier erfennt man ven Grund jenes Zögerns, 
das den Apoſtel veranlaßte, vermittelft folher einleitenden 
Bemerkungen Das hinauszufchieben, was er mit Schmerzen 
in feiner Bruft barg. „Und bemühet euch, ein ruhiges 
Reben zu führen,“ vd. h. bleibet in euren Zellen und laßt 
euch nicht beunruhigen durch verfchiedene Gerüchte, welche 
aus den Wünfchen und dem Gerede ver Müfliggänger her» 
"vorgehen ; aber bereitet auch Andern feine Beunruhigungen. 
„Und daß ihr euren eigenen Gefchäften oblieget;" daß ihr 
euch nicht aus Neugierde um die Werle der Welt kümmern 


1) I. Theff. 14, 10. — 2) Ebend. ®. 11. — 3) Ebend, — 
4) Ebend, 








die Pflege ver Tugend, nicht aber auf die Verleumbung der 
Brüuder richten möget. „Und ernähret end; mit eurer Hände 
- Arbeit, wie ich euch befohlen habe:“ damit nicht Das ein» 
treffe, wovor er oben gewarnt hatte, nämlich damit fie ſich 
nicht der Unruhe überließen und ſich um fremde Angelegen- 
heiten fümmerten, noch einen unanftändigen Wandel führten 
vor Denen, weldye drauſſen find, noch Jemandes bedürften; 
darum fügt er jeßt noch bei: „und daß ihr arbeitet mit euren 
Händen, wie ich euch befohlen habe.“ Denn damit bezeichnet 
‚er den Müfliggang als die Urfache, weßhalb Das geichehe, 
was er oben getabelt hat. Keiner nämlich fann weder ver 
Unruhe ſich überlaffen noch fih um fremde Angelegenheiten 
-  Himmern, es fei denn, daß er fich nicht dazu bequeme, bei 
ſeiner Hände Arbeit auszuharren. Noch eine vierte Krank— 
heit führt er an, die dem Müſſiggange entfproßt, nämlich 
den ungeziemenden Lebenswandel, indem er fast: „Und daß 
ihre einen wohlanftändigen Wandel führet vor Denen, welche 
drauſſen find.” Denn nimmermehr, auch nidyt vor Welt- 
leuten kann Derjenige anftändig auftreten, der nicht feine 
Zufriedenheit darin findet, hinter dem Niegel feiner Zelle 
bei ver Arbeit feiner Hände zu verbarren; fondern er ift 
nothwendig jeder Wohlanftändigfeit bar, indem er feinen 
Lebensunterhalt erbettelt. Er befleißt fih auch ver Schmei« 
helet, jagt nach Neuigkeiten, ſucht Veranlaffungen zu Plau— 
bereiten und Erzählungen, durch bie er ſich Zugang und bie 
Möglichkeit verfchafft, in verfchtevener Leute Häufer einzu= 
dringen. „Und daß ihr Niemandes bedürfet.“ Es kann 
nicht ausbleiben, daß Der nach Anderer Gaben und Geſchenken 
verlangt, der an der frommen und ruhigen Arbeit feines 
Handwerfes fein Gefallen findet, wodurch er fih feinen 
täglichen Lebensunterhalt erwerben foll. — Seht ihr, wie fo 
viele, fo verderbliche und fchimpfliche Dinge aus dem Schmuße 
des Müſſiggangs hervorgehen? wie ver Apoſtel gerade Die- 
jenigen, an denen er in feinem erften Briefe die mildernde 
und gleichſam ftreichelnde Heilmethode vermittelft des Wortes 


* moaget a indem ihr die Unterbaftungen fchiebener Leute 
erforſchet, eure eigene Thätigfeit auf eure Befferung und 
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verfucht hatte, im zweiten Briefe, gleichſam als hätten fie 
bei leichteren Heilmitteln feine Fortfchritte gemacht, gewifler- 
maßen mit fchärferen und einfchneivdenden Mitteln zu heilen 
Ach anfhidt? Nun ſchickt er fein Rinderungsmittel fanfter 
Worte mehr voraus, feine zarten und einfchmeichelnden 
Reden, wie dort: „Wir bitten euch aber, Brüber,” fondern: 
„Wir befehlen euch im Namen unfer8 Herrn Jeſu Chrifti, 
daß ihr euch fern haltet von jedem Bruder, der einen uns 
ordentlichen Wandel führt." ) Dort bittet, hier befiehlt er; 
dort fpricht die Stimme des Liebkoſenden, bier der Ernft 
des Beihwörenden und Drobenden: „Wir gebieten euch, 
Brüder!" Weil ihr ehedem auf Bitten zu hören verfchmähet 
Babt, fo gehorchet jegt den Befehlen! Und viefen Befehl 
foricht er jeßt nicht mit nadten Worten aus, ſondern be» 
gleitet ihn mit der furchtbaren Beſchwörung des Namens 
unfers Herren Jeſu Chrifti, aus Furcht, fie möchten vielen 
Befehl als den einfachen Ausspruch eines Menſchen wieder 
verachten und auf feine VBollziehung feinen großen Werth 
legen. Und wie ein gefchidter Arzt ſchickt er ſich alsbald 
an, die ungefunden Glieder, denen er fein gelindes Heil— 
mittel beibringen konnte, durch die Anwendung des geiftigen 
Meſſers zu heilen, indem er fpricht: „Haltet euch fern von 
jedem Bruder, der einen unorventlihen Lebenswandel führt 
und nicht wandelt nach der Ueberlieferung, die fie von uns 
empfangen haben.” Er befiehlt alfo, fich fern zu halten von 
Denen, die nicht der Arbeit obliegen mollen, und die Durch 
vie Fäulniß des Müffiggangs verborbenen Glieder wegzu— 
ſchneiden, damit nicht die Krankheit der Trägheit wie eine 
tobdbringende Anftefung audy die gefunden lieber burdy 
den an fie herandringenden Eiter verderbe. Vernehmet nun, 
wo er von Denen reden will, welche nicht mit ihren Bänden 
arbeiten und ihr Brod in der Stille eſſen wollen, und von 
denen er ebenfalls fich ferne zur ‚halten gebietet, mit welchen 
Borwürfen er Diefe gleih im Anfang gleichlam brandmarkt! 


1) I. Theſſ. 3, 6. 
Caſſian. 14 






wandeln wollten, und als unanftändig, d. b. als Solche, die 


weder für einen Ausgang, noch für einen Beſuch, noch für 


ein Gefpräh eine paſſende und geziemende Gelegenheit 


wahrten. Allen viefen Fehlern unterliegt nothwendig jeder 
Unordentliche. — „Uno nicht nady der Heberlieferung, die fie 


von und empfangen.“ Hiermit brandmarkt er fie gewiller- 
maben als Empörer. und Veräcdter, da fie die von ihm 
empfangene Meberlieferung zu beobachten verfhmähten und 
Das nit nachahmen wollten, was, wie fie ſich erinnerten, 


ihr Meifter nicht bloß gelehrt, fondern au, wie fie wußten, 


in der That vollbradt habe. „Denn ihr wiffet felbft, wie 


ihr ung nachahmen ſollt.“) Einen unermeßlihen Haufen 


von Tadel ſchüttet er auf, indem er behauptet, daß fie Das 


1; nicht beobachten, was in ihrem Gedächtniſſe eingeprägt ſei, und 


daß fie nicht nur durch das Wort, das fie in ber Nahahmung 
untermeife, gelernt, fondern auch durch die Ermunterung des 
tbatfächlichen Beifpieles überfommen hätten, 


8 Unruhig ift notbwenpig Jeder, welder 
in der Handarbeitleine Befriedigung finden 
will. 


„Bir (der Apoftel und feine Begleiter) Iebten nicht in 
Unruhe unter euch." ?) Dadurch, daB er gearbeitet, will ber 
Apoſtel beweifen, daß er kein unrubiges Leben unter ihnen 
geführt habe. Hiedurch gibt er deutlich zu verftehen, dag 


- Diejenigen, welche nicht arbeiten wollen, in Folge des 


Müffiggangs ſtets in Unruhe feien. „Und nicht haben wir 
umfonft Brod bei Jemandem gegeſſen.“) Mit jedem ein- 
zelnen Worte erweitert der Völkerapoſtel feine Auslegung. 
Nicht umfonft habe er Brod bei Jemandem gegefien, Tagt 


rn — 


1) II. Theſſ. 3, 7. — 2) Ebend. — 3) Ebend. V. 8, 


Zuerſt nennt er fie ungeorbnet und fagt, fie wanbelten nicht 
nach feiner Überlieferung, mit andern Worten: er bezeichnet 
fie als hartnädig, da fie nicht nach feiner Unterweifung 









—— — 


Ba des ———— doch des Herr 
ant, daß, wer das Evangelium verkünde, auch von dem 






iſt der Arbeiter feines Unterhaltes.““) Wenn alſo ver Ver—⸗ 


betraut find, ſondern einzia nur für unſer Seelenheil beſorgt 


Fein follen? Mit welcher Zuverficht werden wir mit mäßigen 
Händen und umfonft das Brod zu effen wagen, welches das 


Gefäß der Auserwählung (ver heilige Baulus), obmohl mit 


. ver Sorge und Predigt des Evangeliums befchäftigt, ohne 


23 mit jet Hände Arbeit erworben zu haben, nicht zu 
eſſen wagt? „Bielmebr unter Anftrengung und Ermübung,“ 
jagt er, „waren wir Zap und Nacht thätie, um einem 
von euch läftig zu fein.” Er treibt feine Züchtigung noch 
viel weiter. Denn nicht fagt er einfach: „nicht eſſen wir 
Brod umfonft von euch,“ um hierbei ftehen zu bleiben. Es 
Zonnte nämlich den Anfchein haben, als habe er von feinen 
‚ eigenen und zwar nicht durch Arbeit errungenen Mitteln 
and von verborgenem Gelde over auch von Beiträgen und 
Geſchenken Anderer, wenn auch nicht gerabe biefer Chriſten 


gelebt. „Bielmehr unter Anftrengung und Ermüdung,“ fagt 


‘er, „waren wir Tag und Nacht thätig," d. h. wir lebten 
im eigentlichen Sinne von unferer Arbeit. Und Das, fagt 
‚er, vollbradhten wir nicht nach unferm eigenen Willen und 
zur Erholung, wie e8 das Bedürfniß nady Ruhe und bie 
törperlihe Anftrengung wünfchte, fonvdern wie die Noth und 
ver Mangel an Lebensmitteln nit ohne große körperliche 
Ermüdung und dazu brängte. Denn nit nur ven 
ganzen Tag hindurch, fondern audy zur Nachtzeit, die der 
Ruhe des Leibes gewidmet fcheint, betrieben wir unaufs 


1) I. Kor. 9, 14, — 2) Mattb. 10, 10. 
14* 


- Evangelium leben folle,?) und jenes andere Wort: „Werth 


kündiger des Evangeliums bei ver Ausübung eines fo er 
babenen und geiftigen Werkes keinen Anfpruch auf freiwillige 
Svpendung des Unterhaltes machte, obwohl er, geftüßt auf 

Des Herrn Gebot, e8 gekonnt hätte: was werben wir thun 
müſſen, bie wir nicht mit der Verfündigung des Evangeliums 





9% Nicht nur der Apoftel, fondern aud “eine 
Begleiter befhäftigten fi mit Handarbeit. 


Wie der Apoftel bezeugt, führte er nicht allein unter 
ihnen eine folche Lebensweiſe; denn wenn e8 nur durch Des 
Avpoſtels Beifpiel überliefert wäre, würde dieſes Vorbild 

nicht fo groß und allgemein vaftehen. Nein, auch Diejenigen, 
die mit ihm zum Dienfte des Evangeliums beftimmt waren, 
nãmlich Silvanus und Timothene, die das Dbige (im Briefe 
an die Theflalonicher) mit ihm fchreiben, haben nady feiner 
Berficherung ſich gleicher Arbeit unterzogen. Auch dadurch, 
daß er fast: „Damit wir Niemandem von euch zur Laft 


fallen,” flößt er ihnen eine große Ehrfurdht ein. Denm 


wenn der Berfündiger des Evangeliums, der dasſelbe zu— 
‚ gleich durch feine Würde und Tugenden empfiehlt, „um 
Niemandem zur Laft zu fallen,” fein Brod nicht umfonft zu 
effen wagt, wie follen Jene fich felbft zu beläftigen glauben, 
die dasselbe täglich trog Müffiggang und Unthätigkeit be— 
anfpruchen ? 


10. Der Apoftelerwarb fihb feinen Unterhalt 
mit fetinerHändeArbeit, um ung ein dBeifpiel 
zugeben. 


„Nicht al8 ob wir feine Macht gehabt hätten, ſondern 
um ung euch als Vorbild Hinzuftellen, damit ihr ung nad» 
ahmt.“ ) Hiermit legte er bie Urfache dar, weßhalb er fidy 
fo viele Arbeit auferlegt babe. „Um euch,” fagt er, „ein 
Vorbild zu geben, um und nachzuahmen,” damit, wenn ibr 
vielleicht die oft zu euren Ohren gebrungene, vermittelft 
Morten vorgelragene Lehre vergeffen folltet, ihr wenigſtens 


1) U. Theſſ. 3, 9. 















unferem Wandel euch vor Augen treten en Beil‘ 
Lim Gedächtniſſe behalten möget. Kein geringer Fabel 
ür fie Iiegt auch in der Bemerkung, daß er nur des Bei- 
ſpiels wegen diefer körperlichen Ermüdung und Befchwerbe 
ſich Tag und Nacht unterzogen babe, und daß nichtspefto- 
weniger Jene fich nicht belehren laſſen wollten, derentwegen, 
obne e8 nöthig zu haben, er fich zu einer folhen Ermübung 
verurfbeilte. Ya, fant er, obwohl wir Macht beſaßen nd 
und euer aller Mittel und Vermögen zu Gebote ſtand und % 
die Erlaubniß des Herrn, davon Gebrauch zu maden, mr 
recht wohl befannt war, habe ich doch dieſe Gewalt nidt 
angewandt, damit nicht Das, was von mir in guter und 
erlaubter Weife gefchäbe, Andern ein Beifpiel fünphaften 
Müffiggangs böte. Und deßhalb zog ich es vor, bei ver 
- Berfündigung des Evangeliums mich mit der Arbeit meine 
Hände zu näbren, um auch euch, bie ihr die Bahn ber 
Tugend wandeln wollet, ven Weg der Bolllommenbeit zu 
bahnen und durch meine beichwerliche Arbeit ein Vorbild 
oottgefälligen Wandels vor Augen zu ftellen. 


1. Durch fein Beifpielmwie durch Worte er 
d mahnt der Apoftel zur Arbeit. 


E 


Aber damit e8 nicht den Anfchein habe, ald wolle er 
fie bloß durch ſchweigende Arbeit und durch Beifpiele be— 
ehren, ohne fie dur) Ermahnungen und Vorſchriften unter- 
wiefen zu haben, fügt er bei: „Denn auch als wir bei euch 
waren, geboten wir euch Dieß; denn wer nicht arbeiten will, 
ver foll auch nicht eſſen.“) Noch mehr hebt er die Träg- 
beit Sener hervor, die ihn zwar als einen guten Lehrer 
kennen, der nur um ver Lehre und Unterweifung willen mit 
feinen Händen arbeite, ihn aber dennoch nachzuahmen ver- 
ſchmähen. Ebenfo betont er feine Sorgfalt und Behutſam⸗ 
keit, indem er fagt, daß er nicht bloß bei feiner Anweſenheit 


1) II. Thefi. 3, 10. 






eſes Beiſpiel oe — auch ſtets mit Worten , 7 
predigt habe, daß, wer Aidht arbeiten wolle, auch nicht 





RR effen folle. 


18. Der Apoftel begnügt fid niät —— 
bloßen Mahnung, ſondern bringt auch Autos 
rität und Gebotzur Anwendung. 


Nun laßt er fich ihnen gegenüber nicht mehr von dem 
Rathe des Lehrers und Arztes leiten, ſondern mit der Strenge 
eimes richterlichen Ausfpruches zieht er gegen fie los; und 
nachdem er die apoftoliiche Gewalt wieder an fich gezogen, 

_ Spricht er, wie vom Richterſtuhle herab, gegen die Verächter 
- feines Wortes das Urtheil aus, und zwar mit jener Gewalt, 
von der er in feinem drohenden Schreiben an vie Korinther 
behauptet, daß er fie von Gott empfangen, wo er fie, die ın 
Sünden gefallen waren, mahnt, fih vor feiner Ankunft 
eiligſt zu beffern, und folgendes Gebot gibt:!) „Ich bitte 
euch, Yaflet nicht zu, Daß ich bei meiner Antunft gegen 
Einige vorzugehen gezwungen werde, mit jener Gewalt, vie 
mir über euch gegeben worden tft.” Und wiederum: ?) „Wenn 
ih mich in Etwas der Gewalt rühmen follte, die mir ver 
Herr gegeben hat zu eurer Erbauung, nicht zu eurer Zer⸗ 
ſtörung, fo würde ich mich nicht fchämen.” Mit jener Ger 
walt, fage ich, beftehlt er: „Wer nicht arbeiten will, der fol 
auch nicht effen.” Dazu verpflichtet er fie nicht mit einem 
irdifehen Schwerte, fondern kraft des Anfehens des heiligen 
Geiſtes unterfagt er ihnen den Unterhalt dieſes Lebens, 
damit, wenn fie etwa gar nicht an die Strafen des ewigen 
Todes denken und aus Liebe zum Müffisgang gar noch 
bartnädig bleiben follten, fie, wenigfteng durch die Forderung 
der Natur und bie Furcht vor zeitlichem Untergang ge» 
—52 heilſame Vorſchriften anzunehmen ſich genöthigt 
en. 


— — 


1) D. Kor. 10 2. — 2) Ebend. V. 8. 













3, Über die Borter Bir babı 
Einige unter euch find, die einen u 
Lebenswandel führen”. 


4 4 Nach einem ſo ſtrengen evangeliſchen FE legt 


er nunmehr die Urfache dar, weßhalb er Dieß alles voraus> 
geihicdt habe: „Wir haben nämlich gehört, daß Einige unter 
euch find, die einen unruhigen Lebenswandel führen, Nichts 


— 






— 


arbeiten, ſondern aus Neugierde handeln.” Nirgends be 


gnügt er fich, die Arbeitsſcheuen als Solche zu bezeichnen, 


die nur durch eine Krankheit verborben find. Denn im 
erſten Briefe nennt er fie „ungeordnet“ und fagt, fie wan 


delten nicht nach der Überlieferung, die fie von ihm empfangen 
bätten; auch bezeichnet er fie als „Unruhige“ und ſagt, fie 


— 


— 


äßen ihr Brod umſonſt. Wiederum ſagt er bier: „Wir 
haben gehört, daß Einige unter euch einen unruhigen Lebens⸗ 
wandel führen.“ Und er fügt fofort vie zweite Krankheit 
bei, welche die Wurzel diefer Unruhe ift; er fast: „Die 


Nichts arbeiten;" auch die dritte Krankheit, die aus dieſer 
wie ein Zweig hervorwächſt: „Tondern bie aus Neugierde 
Bandeln.” 


14, Die Arbeit befeitigt viele Sünden. 


Fee 


Daher beeilt fich ver Apoftel, jegt ein dem Zünpfloffe 


fo großer Fehler angemefjenes Befferungsmittel anzuwenden. 
Nachdem er die furz vorher angewandte apoftolifche Macht 
niedergelegt, kehrt er wiederum zur Gefinnung eines gütigen 
Baters und milden Arztes zurüd und reicht den jungen 
Chriften, wie feinen Söhnen und Gäften, vermittelft heil» 
famen Rathes vie Heilmittel zur Gefunbheit, indem er 
ſpricht:) „Denen aber, welche fo find, befehlen wir und 
beſchwören fie im Herrn Jeſu, daß fie ftille arbeitend ihr Brod 
effen.” ‚Die Urfache fo großer Gefchwüre, welche aus ber 


1). Kor. 10, 12. 





ng3 emporfchießen, beilte er, ie 
rzt, ganz a ein durch das geilfame Gebot ber 
Arbeit. Denn er weiß, daß die übrigen auf demſelben 
Raſen emporſproſſenden Krankheiten alsbald verſchwinden 
müſſen, wenn der Urſprung der Hauptkrankheit befeitigt if. 





15. Auch gegen die Müffigen und Nachläßigen 
muß man die Näkhftenliebe üben. 


Nichts deftoweniger will der heilige Paulus, wie ein 
überaus fcharffichtiger und beforgter Arzt, nicht bloß. 
die Wunden des Kranken, fonvern auch vie Gefunden 


heilen. Um ihre Gefundbeit dauernd bewahren zu fünnen, 


empfiehlt er ihnen auf gleihe Weile entiprechende Bor» 
fchriften mit den Worten: ) „Ihr aber wollet nicht ablaffen, 
Gutes zu thun.“ Ihr, die ihr uns d. i. unferm Wandel 
- folgend den euch binterlaffenen Beifpielen durch gleiche 
Uebung der Arbeit nachlommet und keineswegs der Trägbeit 
und Unthätigleit Jener folget, „wollet nicht ablaffen, Gutes 
zu thun,” d. h. eure Näcdhitenliebe unbeirrt an denſelben aus» 
zuüben, wenn fie auch vielleicht unfere Worte zu beobachten 
verfäumt haben. — Wie er alfo Jene, die frank, waren, 
geheilt bat, damit fie nicht, durch Müſſiggang erichlafft, ver 
Unruhe und Neugierde fich hingäben, fo ermabnt er bie 
Gefunden im Voraus, ihre Nächftenliebe, die wir nach des 
Herrn Gebot Guten und Böfen erweilen follen, falls einige 
Böſe fih zur gefunden Lehre befehren wollten, venfelben 
nicht zu entziehen, fondern nicht aufzubören, ihnen wohlzu- 
thun und fie zu pflegen fowohl durch tröftende und zuredht- 
BE Reden, als durch die gewohnten Wohlthaten und 
ebe 


1) I. or. 10, 18. 





1 Aus Furcht, e8 möchten Einige durch feine Milde ver⸗ 
“ anlaßt werben, feinen Geboten ven Gehorfam zu verweigern, 
verbindet er wiederum apoftolifche Strenge mit ihr: „Wenn 
aber Jemand meinem Worte nicht gehorcht, fo gebt ihn mir 
in einem Briefe an und verkehrt nicht mit ihm, damit er 
beſchämt werde.” Bei ver Ehrfurcht gegen ihn umd bei dem 


Wohle Aller ermahnt er feine Schüler an ihre Pflichten 
und fchärft ihnen ein, mit welcher Behutſamkeit fie die Ge: 


bote der Apoftel beobachten müffen. Doc mit dieſer nah 
prüdlichen Strenge verbindet er fofort die Milde eines ganz 





nachſichtigen Vaters umd belehrt fie wie Söhne, welhe Ger 


finnungen fie gegen die oben DBezeichneten um der Liebe 


Ehriftt willen hegen müßten. „Seboch erachtet ibn nicht 


als Feind, fondern weifet ihn zurecht al8 Bruder!“ ) Mit 
ber Strenge des Richters vereinigte er die Milde bes Baters, 
und den mit apoftolifcher Strenge gefprochenen Richterſpruch 


mäßigte er mit gütiger Milde. Denn er beftehlt fogar 


Denjenigen zu bezeichnen, ver feinen Geboten ben Gehorſam 
verweigert habe, und ven Umgang mit demſelben zu meiden; 
’ und boch gebietet er, daß Dieß niht aus Haß gefchehen 


folle, fonbern aus brüberlicher Liebe und zu feiner Beſſerung. 


„Gebet nicht mit ihm um,” fagt er, „bamit er beihämt 


werde” — auf vaß er, wenn er nicht durch meine Gebote 
fich beflern ließ, wenigftens durch gänzliche öffentliche Abge— 
fchiedenheit von eurer Seite befhämt endlich zum Wege des 
Heils zurückzukehren beginne. 


17. Verſchiedene Zeugniſſe des Apoſtels, in denen 
er die Arbeit gebietet und bezeugt, ſelbſt gearbeitet 
zu haben. 


Auch im Briefe an die Epheſier? gibt der Apoſtel 


1) II. Kor. 10, 15. — 2) Ephei. 4, 28. 





ebenfalls bezüglich ot 
ſtohlen bat, ftehle nicht mehr, vielmehr arbeite er angeftrengt 
mit feinen Hänven. was gut iſt, damit, er habe, wovon er 


den Nothleivenden mittheilen kann.” Ahnlich finden wir 
auch in der Apoftelgefchichte, D daß er gerade Dasfelbe nicht 
bloß gelehrt, ſondern auch thatfächlich vollbracht habe. Denn 
als er nah Korinth gefommen war, nimmt er nur bei 
Aauila und Priscilla feinen Aufenthalt, und zwar deßhalb, 
weil fie in demſelben Gewerbe arbeiteten, welches er zu 
betreiben gewohnt war. Denn fo beißt es: „Hierauf verließ 
Paulus Athen und fam nad Korinth, und als er vafelbft 
einen Juden fand, Namens Aquila, einen Patier von Ges 
burt, und deſſen Gattin Priecilla, ging er zu ihnen, weil fie 
dasſelbe Gewerbe betrieben, wohnte bei ihnen und arbeitete. 
R Sie waren nämlich Zeltmacher.“ 


18. Sovielarbeitete der Anoftel, als es ihm 


zurBefriedigung feinerundfeiner Gefährten 


Bepürfniffe hinzureichen ſchien. 


Hierauf ging er nach Milet, ſchickte von da nach Epheſus, 
berief die Prieſter der Kirche von Epheſus zu ſich, gab ihnen 
Befehle, wie ſie in ſeiner Abweſenheit die Kirche regieren 
ſollten, und ſprach: ) „Gold und Silber habe ich von Keinem 

- begehrt; ihr felbft wiflet, daß Alles, was ich und meine 
Genoſſen nöthig hatten, mir dieſe meine Hände verichafft 
baben. In Allem babe ic) gezeigt, daß man, alfo arbeitend, 
ſich müfle der Schwahen annehmen und eingedenk fein der 
Worte des Herrn Jeſu, da er felber gefprochen: Seliger 
iſt e8 zu geben als zu empfangen." in großes Beifpiel 


gottgefälligen Wandels hinterließ er uns, indem er bezeugt, 


durch feine Arbeit nicht bloß Das erworben zu haben, was 
zur Befriedigung feiner eigenen Bedürfniſſe, fondern auch 


derer feiner Genofjen diente, jener nämlich, die täglich mit 





1) Apoftelg. 18, 1. — 2) Ebend. 20, 83 ff. 
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Br: var ‚gleiche Weife mit ihrer Hände Arbeit dasfelbe fih 3 

f verfchaffen. Und wie er in feinem (zweiten) Briefe an Die 
Theſſalonicher verfichert, gearbeitet zu haben, um ihnen ein 
Vorbild zu geben, das fie nachahmen follten, fo deutet er 
auch bier etwas Derartige an, indem er fpricht: „In Allen 


babe ich gezeigt, daß man, alſo arbeitend, fich müſſe ver 


Schwachen annehmen,“ nämlich ſowohl ver leiblich ald auh 
der geiftig Schwachen, d. h. daß man lieber mit feiner 


Arbeit und mit den durch den Schweiß feiner Arbeit er» 


worbenen Mitteln als von dem Haufen des Ueberfluſſes 
und von zurüdgelegtem Gelde oder gar mit fremder Frei 


gebigkeit und fremdem Gute diefelben unterftügen foll. 


19. Über ven Sinn des Wortes: „Glückſeliger 


ift e8 zu geben als zu empfangen." 


Und geradezu nennt er Dieß des Herrn Gebot: „Denn,“ 
fagt er, „er felbft, nämlich ver Herr Jeſus, ſprach: Seliger 


ift e8 zu geben als zu empfangen.“ Das heißt: Geliger it 


die Freigebigleit des Schenfenven als der Mangel des Em— 
pfangenden, wenn erftere nicht mit Geld, das man aus Un— 
glauben und Mißtrauen zurücgelegt hat, geübt wird, fondern 


aus der Frucht eigener Arbeit und frommer Anftrengung 
hervorgeht. Und veßbalb ift e8 feliger zu geben ald zu 


empfangen; denn obgleich, welcher gibt, die Armuth Des— 
jenigen befitt, welcher, empfängt, fo beeilt er fich dennoch, 
mit der eigenen Arbeit nicht nur feine eigenen Bedürfnifſſe 
zu beftreiten, fondern auch Das, was er dem Dürftigen 
ſchenkt, mit frommer Beforgniß zu erwerben. Ihn ziert eine 
doppelte Gnade: erftens, weil er die vollkommene Armutb 
Chriſti befißt, da er fich aller feiner Güter beraubt ; zweitens⸗ 
weil er die Yreigebigfeit eines Reichen übt durch feine Arbeit 
und Gefinnung. Diefer ehrt Gott mit feinem frommen 
Merle und opfert ihm von den Früchten feiner Gerechtig- 
feit; Jener aber, in die Erftarrung des Müſſiggangs und 
der Unthätigfeit verfunfen, ermweifet fih nach des Apoſtels 





Ausſp u ber. . Speif des Brodes unwürdig; — 
gegen bes pofteld Verbot dem Müffiggange fröhnend kann 
"5 er obne Sündenfhuld und Schmac auf biefelbe feinen — 
ſpruch machen. 





20. Boneinem trägen Bruder, der Andere 
zum Austritte aus dem Kloſter zu verloden 
ſuchte. 


Ich kenne einen Bruder, deſſen Namen ich auch nennen 
würde, wenn Dieß zur größeren Belehrung beitragen würde. 
Als dieſer im Kloſter weilte und ſich genöthigt ſah, die ihm 
aufgegebene Arbeit täglich an ven Oekonomen abzuliefern, ber 
merkte er einen jüngſt in's Kloſter eingetretenen Bruder, ber, 

voll Eifer und Vertrauen, ſich zu noch mehr Arbeit an— 


beiſchig machen wollte. Um nun nicht durch deſſen Beifpiel, 


ba er eifriger arbeitete, zu einem nach größeren Maße von 
Arbeit gedrängt und beſchämt zu werben, fuchte er, falls es 
ibm gar nicht gelingen follte, ihn durch heimliches Zureden 
von biefem Vorhaben abzubringen, ihn durch fehlechte Ratb« 
ſchlüſſe und Einflüfterungen zu überreden, von diefem Orte 
mwegzumandern. Und um ibn noch leichter zu entfernen, 
ftellte er fih, al8 wolle auch er wegen ehemaliger vielfältiger 
Beleidigungen weggeben, wenn er einen tröftenden Begleiter 
für den Weg gefunden babe. Und als er durch heimliche 
Verläumdungen des Klofters ibm die Einwilligung entlodt 
hatte, gab er ihm die Stunde, zu welcher er das Klofter 
verlaflen, und ven Ort an, wohin er ihm vorausgehen folle, 
um ihn zu erwarten, während er felbft dort blieb unter dem 
Anfcheine, als wolle er ihm gleich folgen. Während nun Jener 
aus Scham nicht mehr in's Klofter zurüdzufehren wagte, 
aus dem er entflohen war, blieb der Urheber feiner Flucht 


ruhig im Kloſter ſitzen. Dieſes eine Beiſpiel von einer ſolchen 


Menſchenklaſſe mag hinreichen zur Warnung der Anfänger, 
auf daß man e8 noch deutlicher erkenne, wie viele Uebel der 
Müfliggang nad) dem Worte ver heiligen Schrift im Herzen 


ute Sitten verderben. 





j 2. Verſchiedene Ausfprüde —— ses * 
J die Trägheit. 





r Diefes Lafter des Müſſiggangs brandmarkt vielfach und 
ganz offen auch der weife König Salomon, indem er Spricht: Te 
„Wer dem Müffisgange nachgeht, wird mit Armuth erfüllt Pi 
werben,” mit leiblicher nämlich und mit geiftiger, die jeden Gr 
Trägen und in verfchiedene andere Laſter verfunfenen Menichen 
erfafien muß und ihn fernhält von der Betrachtung Sottee 
umb ben geiftigen Keichtbümern, von denen der heilige Apoſtel 


ge 
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fagt:*) „Denn in Allem wurbet ihr reich in ihm, in jeglihem % 
Worte und jegliher Erlenntniß.“ Von diefer Armuth es 
Müffigen aber heißt es auch an einer andern Stelle:) „Und 
es wirb beffeivet werben mit einem zerlumpten und zerrifienen 


— 


Tuche jeder Schläfrige.“ Denn ohne Zweifel wird er nicht 
mit jenem unverfehrten Kleide geihmüdt zu werden ver 
dienen, bezüglich deſſen der Anoftel befiehlt:*) „Ziehet ven 
Herrn Jeſum Chriſtum an;“ und wiederum:?) „Belleivet 
mit vem Panzer der Gerechtigkeit und Liebe,” und von dem 
der Herr zu Jerufalem durch den Propheten‘) ſpricht: „Err 
bebe dich, erhebe dich, Ferufalem, ziehe an die Kleiber deiner 
Herrlichkeit!" Wer immer, von vem Sclafe des Mülfigee 
gangs und ber Trägheit überwältigt, nicht mit dem Were 
feines Fleiſſes, fondern lieber mit den Lumpen ber Träabet 
fich beveden will, die er abreißt von der vollfommenen Fülle 

und dem Leibe ver heiligen Schriften, ver begehrt nicht das 

Kleid der Herrlichkeit und Zierde, fondern vie fchmähliche 

Hille der Entfehulbigung für feine Trägheit. Denn Die: j 
jenigen, welche, durch dieſe Trägheit erſchlafft, fich nicht von 


Ze a 


H Spridw. 28, 19. — 2) L Kor. 1,5, — 3) Spridiw. 
23, ————— Sept. — 4) Röm. 18, 14. — 5) I, Theſſ. 5, 8- 
— ne) 5: 


nde nähren wollen, was doch ber Apoftel 
& ns zu thun befahl, bevienen ſich ſtets einiger 
Stellen ver heiligen Schrift, vermittelt welcher fie einen 
Schleier über ihre Trügbeit werfen, indem fie fagen, es fet 
geſchrieben: ) „Bemühet euch nicht um eine vergänglice 
Speife, fondern um jene, vie bleibt für's ewige Leben;“ 
_ und:?) „Meine Speile ift, daß ich den Willen meines 
WVaters thue.“ Allein Das find nur einige Lappen von der 
Fülle des Evangeliums, die man zu biefem Zwecke anlegt, 
- (am damit mehr die Schmady feines Müffigganges und feiner 
1 Schande zu beveden, als um fi du erwärmen und zu 
ſchmücken mit jenem foftbaren und -vollflommenen Gewande 
der Tugenden, welches in ven Sprichwörtern?) jene Kluge 
mit Stärke und Ruhm befleivete Frau nach der dert von 
ihr entworfenen Schilderung fih und ihrem Manne gemacht 
bat, von der e8 auch weiter heißt: „Mit Stärke und Ruhm 
iſt fie befleivet, und fie freute fich in ihren legten Tagen.“ 
—Dieſer Krankheit der Faulheit gedenkt Salomon wiederum 
in folgender Weiſe:) „Die Wege Derer, welche Nichts 
thun, find mit Dornen beftreut,“ d. b. mit jenen und ähn- 
- Jichen Sünden, welche, wie ber Apoftel in ven angeführten 
- Stellen fast, aus dem Müffigaange emporfproffen. Und 
wiederum?) fast Salomon: „In Gelüften ift jeglicher Müfftg- 
gänger.“ Diefe Gelüfte erwähnt der Apoftel®) mit ven 
Morten: „Und das ihr von Niemandem Etwas begehrt ;“ 
und zulegt:”) „Vieles Böſe bat ver Müffiggang gelehrt.” 
Klar hat Diefes der Apoftel in unferer obigen Auseinanver- 
feßung®) alſo aufgezählt: „Nichts arbeitend,, fondern aus 
Neugierde handelnd.” An viefen Fehler reibte er noch einen 
andern: „Und befleiflet euch eines ruhigen Lebenswanvel&;“ 
und dann: „Verrichtet eure Gefchäfte und führet einen wohl⸗ 
anftändigen Wandel vor Denen, welche drauſſen find, und 





1) Ioh. 6, 27. — 2) Ebend. 4, 34. — 3) Sprichw. 3L, 25. 
— 4) Ebend. 15, 19. — 5) Ebend. 21, 5. — 6) I. Thefi. 4, 11. 
— 7) Pred. 33, 29. — 8): Bergl. Kap. 13. 





F er, „von Ai Bruder, der einen unorbentlichen und Di 
von uns empfangenen Überlieferung nicht entiprechenden RR 
Wandel führt!” * 


22, In Agypten beſtreiten vie Brüder mitibrer 

Handarbeit niht nuribreeigenen Bedürfniffe, 

fondern reichen au den Gefangenen im Kerker 
Lebensmittel. 





„ Durch dieſe Beifpiele belehrt dulden die Väter n 
Agypten durchaus keinen Müffiggang unter den Mönchen, ir 
befonders unter ben jungen; denn fie bemeifen das Geifles a 
leben und den Fortfchritt in.der Geduld und Demuth nah 

dem Eifer bei der Arbeit. Ferner dulden fie nicht nur nicht, F 
daß man von Jemandem irgend Etwas zu feinem Lebens 
unterbalte annebme, fondern fie bewirthen fogar von dem 
Ertrage ihrer Arbeit nicht bloß anfommende und fremte 
Brüder, fonvern fie fammeln fogar große Maſſen von 
‚ Lebensmitteln und vertheilen fie in ben Ländern Pibyend 
(Afrika's), die durch Unfruchtbarkeit und Hungersnoth zu 
leiden haben, ſowie in ven Städten an bie in ſchmutzigen 
Kerkern ſchmachtenden Gefangenen; denn. fie glauben durch 

eine ſolche Gabe mit der Frucht ihrer Handarbeit dem Herrn 

ein vernünftiges und wahres Opfer varzubringen. 


⸗ 


23. Der Müſſiggang iſt ſchuld, daß es im Abend— 
lande faft feine Mönchsklöſter gibt. 


Daß wir in unfern Ländern feine durch eine fo große 
Anzahl von Brüdern feflbegründete Klöfter finden, fommt 
daher, daß die Mönche fich nicht auf den Ertrag ihrer Hand» 
arbeit verlaffen, um für immer in ven Klöftern ausharren 
zu können, und, wenn auch bie burch fremde Freigebigkeit 
gefpendeten Lebensmittel vollſtändig ausreichen follten, jedoch 








t im 
ift in: den ee Klöftern folgender von Alters —* von 


den Pätern aufgeſtellte Grundſatz in Geltung: „Der 
arbeitende Mönch wird von einem, der müſſige aber 
‚ bon unzähligen Teufeln geplagt.“ 


24, Wieder Abt Baulus jedes Fahr feine ganze 
Arbeit verbrannte. 


Schließlich fei noch des Abtes Paulus, des berühnteften 
aller Väter erwähnt. Diefer lebte in einer ausgedehnten 
MWüfte mit Namen Porpbyriv. Durh Palmenfruht und 


ein Gärtchen ficher geftellt befaß er hinreichenden Vorrath 
an Nahrungs: und Lebensmitteln. Auch fonnte er feine 


andere Arbeit verrichten, um davon zu leben, weil von den 
Städten und dem bewohnbaren Lande feine Wohnung in 
der Wüfte über fieben Zagreifen entfernt lag und man 
mehr für die Fracht verlangte, als der Preis für die müh— 


ſame Arbeit betragen konnte. Deßhalb fammelte er Balmen- 


blätter, und als ob er davon leben müßte, legte er jeden 
Tag ſich felbft ein beftimmtes Maß von Arbeit auf. Und 
wenn von der Arbeit des ganzen Jahres feine Grotte ange 
füllt war, legte er unter den Haufen Raub, um welchen er 
mit emfiger Sorge ſich abgemüht hatte, jedes Jahr Teuer 
und verbrannte ibn. Sein Streben, zu zeigen, daß ohne 
Handarbeit ein Mönch weder auf feinem Poſten ausharren 


noch den ©ipfel ver Vollkommenheit jemals erreichen könne, 
‚sing fo‘ weit, daß, obwohl das Bedürfniß nach Lebens 


mitteln die Arbeit gar nicht erforverte, ser fie dennoch zur 


Xänterung ded Herzens und Beftänpigfeit der Gedanken, for 


wie zum Ausharren in der Zele und zur Bekämpfung und 
Befiegung der Trägbeit insbeſondere vollbrachte. 


25. Worte des Abtes Moſes, die dverfelbe über 
die Mittel gegen die Lauheit an mihhrichtete. 


Als ich einft bet meinem erften Aufenthalte in der Eine 













; zeeilt fei, gab derſelbe mir zur Antwort: „Nicht Haft du 
dich derfelben entlevigt, fondern dich derſelben noch mehr 
ergeben und unterworfen erwiefen. Denn als einen Aus—⸗ 
reiffer und Flüchtling wird der böfe Feind dich au in Zur 
kunft anfechten, da er dich al8 überwunden aus dem Kampfe 
ſofort entfliehen fab. Darum mußt du bei fünftig ent⸗ 
brennendem Kampfe nicht durch das Verlaſſen deiner Zelle 
| oder die Schlaffbeit des Schlafes feine dich Eee En 2, 
Gluthen für den Augenblid verrauchen Lafien, Tondern viele 
mehr durch Ausdauer und Kampf triumphiren lernen.” So N 
lehrt die Erfahrung, daß man ven Andrang des re 1“ rc 
E nicht durch Ausweichen fliehen, fondern durch Widerſtand 
überwinden muß. 
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Filfles Bud. 


Von dem Geiſte der eitlen Ruhmſucht. 


1. Einleitung. 


Den ſiebenten Kampf haben wir gegen den Geiſt der 


Cenodorie zu beſtehen, welches Wort wir mit „eitler oder 
nichtiger Ruhmſucht“ wiedergeben können. Dieſer ſchlaue 


Geiſt tritt in ſo vielen und mannigfaltigen Geſtalten auf, 


daß man auch mit den ſchärfſten Augen ihn kaum durch⸗ 
ſchauen und entveden, gejchweige denn ihm entgehen Tann. 


2% Die Rubmfuht plagt den Mönd nidht bloß 
DEN feiner leiblihen, fondern auch nad 


feiner geiftigen Seite, 


Diefes Lafter plagt den Mönch nicht allein nach feiner 
FHeifchlichen Seite, wie die übrigen Sünden, fondern au 










— Be geiftigen Seite bin, ba es ſich viel hlauere 
Bosheit in den Geift einbrängt. Die Folge davon if, da 








E Solche, melde nicht durch Fleifchesfünden konnten getänfcht 
werben, um fo ftärfer durch den Erfolg der Geiftesfünten 
J verwundet wurden. Und um ſo verderblicher für den Kampf 


iſt dieſe Sünde, je mehr fie durch ihre Verſtecktheit vie Acht- 
Tamleit erfchwert. Denn mit allen Fehlern ift ber Kampf 
bandgreiflicher und offener, und bei einem jeben biefer Kämpfe 
wird der durch einen unbeugfamen Widerſpruch zurüdger 
wiefene Anreizer fchwächer abziehen und der aus dem Felde 


geſchlagene Gegner gegen ſeinen Befieger in Zukunft einen 
ſchwächeren Angriff machen. Allein dieſe Krankheit plagt 


zuerſt den Geiſt, um ihn zur eitlen Überhebung in äufleren 


und offentundigen Dingen zu verfuchen,-und wenn fie burdy 
den Schild der Entfagung zurüdgefchlagen if, To wechfelt 


* 


fie wiederum, wie eine fo zu fagen vielgeſtaltige Bosheit, ie 
frübere Kleidung und das frühere Ausfehen und fucht unter 
der Truggeftalt der Tugenden ben Sieger zu werfen und zu 


erbrofieln. 


3 Dieeitle Rubmfudtiftvielgeftaltigunpd 
vielfältig. 


Man fagt von ven übrigen Fehlern oder Leidenſchaften, 
fie feien einfach und träten in einer Geftalt auf; allein 
dieſe Leidenschaft ift vielfältig, vielgeftaltig und mannigfach 


und tritt überall vem Kämpfer und von allen Seiten dem 


Sieger entgegen. Denn ſowohl in ver Kleidung wie in ber 
Haltung, im Gange und der Stimme, in ven Nachtwacen, 
den Faften und im Gebete, in der Zurüdgezogenheit, ber 
Leſung und der Wiffenfchaft, im Stillfchweigen, dem Ge— 
borfam, ver Demuth und Langmutb, in Allem verfucht dieſes 
Laſter den GStreiter Chrifti zu verwunden, und wie eine 
überaus verberblihe durch ſchwellende Wogen verbedte 
Klippe ſtürzt es die mit günftigem Winde Fahrenden, während 
15* 





; 


t 


nicht auf der Hut —— — ſich nicht — en, im NE "7 
umvorßergefehenen und jammervollen alien — 3 


2 Die eitle Ruhmſucht beftürmt den Mönd 


von der rechten und von der linfen te 


Wer daher wandeln will auf dem königlichen Were durch 


die Waffen ver Gerechtigkeit, welche zur Rechten und zur 


Linken aufgeftellt find, muß nach des Apoftel® Lehre 9 bin- 


durchwandeln bei Ehre und Schmach, bei fchlehtem und: 
bei gutem Auf, und muß mit folder Behutſamkeit zwilchen 
den anfchwellenden Fluthen ber Berfuhung bin, unter 


dem Steuerruder der Klugheit und unter dem Wehen des 


Geiſtes des Herin die Bahn der Tugend allo verfolgen, 


daß wir und bewußt find, wenn wir zur Rechten und 


zur Rinfen ein wenig abbiegen, müflen wir bald an ver- 


derblichen Kiffen zerfchelt werden. Und veßhalb werben 
wir auch von dem weifen Salomon?) gewarnt: „Lenke nicht 


‘ab weder zur Rechten noch zur Linken“ vd. b. fchmeichle 


dir nicht mit Tugenden und laß dich nicht durch rechte 
und geiftige Erfolge zur Selbfterhebung verleiten, damit du 


nicht, abbiegend zum linfen Pfade ver Sünden, aus venfelben 
dir Ruhm in deiner Befhämung bereitefl. Denn wen ber 
Teufel in der Hülle eines aufgefchürzten und glänzenden 
Gewandes bie eitle Ruhmſucht nicht hervorrufen kann, dent 
fucht er fie in einem fchmutigen, ungeordneten und werthe 
ofen Gewande einzufhmuggeln. Wen er nicht durch Ehre 
furcht ſtürzen kann, den flößt er duch Demuth um. Wen 
er nicht duch den Schmud der Wiſſenſchaft und Bereb- 
ſamkeit zum Stolz zu verleiten vermag, den erbrüdt er durch 
den Ernſt des Schweigens. Faſtet ver Mönd offen, fo 
wird er von ber eitlen Ruhmfucht geplagt; wenn er es, um 


die Rubmfuht zu vermeiden, verheimlicht, fo verfegt ihm 


1) II, Kor. 6, 8. — 2) Sprichw. 4, 27. 









sieber die Selbfiiberkesung. Schläge. 
eitlen Rubmfuht angeſteckt zu werben, wermeibet an 
Gebete in der Gegenwart der Brüder zu verrichten, und do 
entgebt er dem’ Stachel der Eitelfeit nicht, wenn er fie ı 
Br nudenen verrichtet und feine Zeugen feines — 





5. Ein Vergleich, der das Weſen der eitlen 
Rubmfuct beleuchtet. 


Schön fchildern unfere Vorſteher das Weſen — 


Krankheit durch den Vergleich mit einer Zwiebel und aͤhn⸗ 


lichen Knollengewächſen, bie man einer Hülle entkleidet und. 
boch wieder mit einer andern umfchloffen findet, und die man 
fo oft verhüllt antrifft, als man fie enthüllt. j 


it 


6 Die eitle Kukmiucht weicht nicht ganz dem 
wohbltbätigen Einfluffe ver Einſamkeit. 


Auch wenn Jemand, um ver Ruhmſucht zu entgehen, in 
ver Einſamkeit die Gemeinfchaft mit allen Sterblichen fltebt, 
fo läßt fie doch nicht ab, "ihn zu verfolgen. Und je mehr 









# 


— t 
— — 


Einer die ganze Welt meidet, um fo heftiger bedrängt ſie 


ibn. Den Einen verfucht fie zur Selbftüberhebung, weil er 
Arbeit und Befchwerben fo gebulbig erträgt, den Andern, 
weil er zum Gehorfam fo bereit ift, ven Andern, weil er 
die Übrigen an Demuth übertrifft. Der Eine wird durch 
ben Reichthum feines MWiffens, der Andere durch feinen 
Eifer in der geiftlichen Leſung, ver Anbere durch Die Länge 
per Nachtwachen verfucht. Und gerade duch die eigenen 
Tugenden, welche zufammen vie Pflichten des Lebens aus- 
machen, ftrebt diefe Krankheit ung zu verwunden, indem fie 
in ihnen Heine Anftöße zu unferm Verderben ſucht. Wer 
nämlich den Weg ber Frömmigkeit wandeln will, dem ftellen 


bie Feinde gerade nur auf dem Wege nach, den er wandelt, 







ſpruche Davids:?) „Auf dem Wege, ven ich en vers 
bargen fie mir bie Schlinge.” Denn gerade auf viefenr 


and verbergen ie Schlingen des Truges na 


Wege ver Tugenden, den wir wandeln, um zum Ziele höherer 


Bolltommenbeit zu eilen, werden wir durch unfere Erfolge 


ſtolz gemacht, ſtraucheln und verwideln ung in die Schlingen 
der eitlen Ruhmſucht, laſſen die Füße unferer Seele binden 


amd fallen um. Und fo kommt es, daß wir, die wir in dem 
Kampfe mit ven Gegnern nicht überwunden werden fonnten, 
durch die Höhe unferes Triumphes beftegt werben, ober, was 


2 eine andere Art Täufhung ift, daß wir wenigftens das Maß 
unſerer Enthaltfamteit und unfere Kräfte überfchreiten .und 
die Bebarrlichkeit in unferem Berufe durch bald eintretende 


Körperſchwäche verlieren. 


7. Einmal niedergeworfen erhebt ſich die 
eitle Rubmfuht mit größerer Heftigfeit wieder 
zum Kampfe. 


Alle Fehler ermatten, wenn fie überwunden find, und 
werden von Tag zu Tag fchwächer, wenn fie befient find, 
und je nach dem Orte und der Zeit verringern fie fich und 
nehmen ab, oder fie werden wenigftens, weil fie mit ent» 
gegenftehenden Tugenden im Widerſpruche fteben, leichter 
verbätet und vermieden; allein die ſes Lafter, einmal nieder» 
geworfen, erhebt fich um fo heftiger zum Kampfe, und wenn 
man e8 vernichtet glaubt, lebt e8 durch feinen Tod ftärker 
wieder auf. Die übrigen Fehler pflegen nur Diejenigen 
anzufechten, die im Streite mit ihnen gefallen find; diefer 
Feind aber fällt feine Befieger nur noch heftiger an, und 
je mächtiger er aus dem Felde gefchlanen wurde, um fo- 
bigiger beginnt er wieder den Kampf durch ven Stolz über 
den errungenen Sieg ſelbſt. Und darin befteht die feine 


4) Bf. 141, 4. 










Schlauheit — — daß er ben € Str it hriſti 
er et ae unterliegen läßt, nachdem er ihn durch Mi 
liche Waffen nicht zu bewältigen vermochte. 






8 Weder durh die Einfamleit nod ne 
das Alter verliert vie eitle Rubmfudt EukerT 
Heftigkeit. 


Andere Fehler kommen, wie wir bemerkten, ee 
durch den wohlthätigen Einfluß von Ortlichkeiten zur Ruhe 
ober pflegen, wenn der Stoff oder die Gelegenheit und Ber 
anlaffung zur Sünde entfernt ift, fich zu lindern und zu 
mindern; allein dieſer dringt mit den Fliehenden in bie 
Wüfte und läßt ſich weder von einem Drte ausſchließen, nnd 
will er nach Entfernung ver äuſſeren Materie (ver Dinge, 
welche Gelegenheit zur Sünde geben) ermatten. Denn er 
wird einzig nur durch die über ihn errungenen Erfolge in 
den von ihm angefochtenen Tugenven ermutbigt. Die übrigen 
Fehler mildern fih und ſchwinden, wie wir oben fahen, zus 
weilen auch mit dem Fortſchritte der Zeit; dieſem aber wirt 
das Alter, fofern e8 nicht in regem Sleiffe und weifer Klug⸗ 
beit feft gegründet ift, nicht nur nicht entgegen, fondern 
— demſelben noch mehr Nahrung ver Eitelkeit zuzu⸗ 
übren. 


9, Noch größere ®efahren bereitet die eitle 
KRubmfuhtin Verbindung mit Tugenden. 


Weil die übrigen Leidenschaften mit.ven entgegengefeßten 
Tugenden im Widerſpruch flehen und offen wie am hellen 
Tage kämpfen, werben fie leichter überwunden und verhütet; 
allein dieſe Leidenschaft reiht fich unter die Tugenden, brängt 
fih in deren Schladhtlinie ein, und auf dieſe Weife gleichſam 
in dunkler Nacht kämpfend täuſcht fie um fo fchredlicher 
die Nichts ahnenden und unvorfichtigen Feinde. 








— el des Rönigs Ezechias, er 
OK eitler Rubmfudt bingeftredt hit 


* ‚Don Ezechias, dem Könige von Juda, einem UHR 
von einer in jeder Beziehung vollendeten Gerechtigfeit und 
als folder anerkannt durch das Zeugniß der heiligen Schrift, 
leſen wir, ) daß derſelbe nach unzähligen ruhmmürdigen und 
frommen Thaten von dem Pfeil ver Eitelteit niedergeworfen 


worden fei; und er, der die Vernichtung von fünfundachtzig 


Tauſend Mann aus dem Heere der Afiyrer durch bie Hand 
des während der Nacht verheerenden Engels durch ein ein- 
ziges Gebet zu erbitten vermochte, läßt fich durch eitles 
- Kühmen überwinden. Um das fo lange Verzeichniß feiner 
Tugenden zu übergehen, welches aufzufchlagen mich zu weit 
Führen würde, will ih nur eined erwähnen. Nachdem ihm 
fein Lebensende angeſagt und fein Todestag durch einen 
z Ausſpruch des Herrn vorausverkündet worden war, verdiente 
er durch ein Gebet, um fünfzehn Jahre die Grenze feines 
Lebens zu überfchreiten, wobei die Sonne um zehn Stufen, 
welche fie, ihrem Untergange zueilend, fchon erleuchtet hatte, 


wieder zurüdlehrte und die Stunden, welche in Folge ihres 


Talles der nachrückende Schatten eingenonimen hatte, durch 
ihre Rückkehr verfcheuhte und fo. durch ein unerhörtes 
- Wunder gegen die feftftebenden Naturgefete für den ganzen 

Erdkreis einen doppelten Tag ſchuf. Wie er nach fo großen 
and unglaublichen Zeichen, nach fo aufferordentlichen Be— 
weiſen von Tugenden durch feine eigenen glüdlichen Erfolge 
befiegt wurde, varüber vernimm die Erzählung ver heiligen 
Schrift. „In jenen Tagen,” ſagt ſie,) „erkrankte Ezechias 
auf ven Tod; da bat er den Herren, und ber erhörte ihn 
und gab ihm ein Zeichen,” jenes nämlich von der Rückkehr 
der Sonne, welches durch den Propheten Iſaias gegeben 
wurde, wie wir im vierten Buche ver Könige Iefen; aber 


1) IV. Kön. 19. — 2) Eben. 20. 











‚bat er nach den Wohlthoten die ©: 
empfangen, vergolten, denn „es erhob ſich fein Herz, und lo 
brach Gottes Zorn gegen ihn, fowie gegen Juda und Ierı 
falem. Doc er verdemüthigte fich nachher darüber, daß fi 
ſein Herz erhoben habe, fowohl er als die Bewohner Jer 
ſalems, und deßhalb fam nicht über fie der Zorn des Herr 
in den Tagen des Ezechias.“ Wie verberblich, wie heftig i 
die Krankheit der Selbflüberhebung! Eine folche Gerede 
tigfeit, folde Tugenden, ein folches PVertrauen, eine foldhe 
Hingebung , welche fogar die Natur und bie Geſetze des 
Weltalls zu ändern verdienten, gehen durch eine einzige 
Sünde ver Eitelkeit zu Grunde, fo daß Ezechias, nachdem 
alle feine Tugenden wie ein Nichts der Vergeſſenheit anhein⸗ 
gefallen waren, ven Zorn des Herrn fofort erfahren hätte, 
wenn er ihn nicht Durch die wiederermorbene Demuth ver 
ſöhnt hätte. So konnte er, der von einer fo erhabenen, 
Stufe der Verbienfte, getrieben von der Eitelkeit, herabgefallen 
war, nur auf bvenfelben Stufen der Demuth zu berver ⸗ 
lorenen Höhe wieder emporfteigen. — Vernimm noch ein 
anderes Beifpiel eines ähnlichen Sturaet; 


EN 


De a 1 
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11, Beifpieldes Königs Ozias, der von der 
felben verdverblihen Krankheit überwunben 
wurbe, 


Höre, auf welche Weile Ozias, des Ezechias Urgroßvater, 
ebenfalls von der heiligen Schrift in jever Beziehung ge- 
lobt, nach feinen ungewöhnlichen und gefeierten Helventhaten, 
nah unzähligen Triumphen, bie er durch Das Berbienft feiner 
Dingebung und feines Bertraueng errungen hatte, in Folge 
eitler Weberhebung aus Ruhmſucht geftürzt wurde, „Und 
des Ozias Name,“ heißt e8,') „verbreitete ſich weithin, weil 


1) II. Ehron. 26, 8. 16. 


Eaſſumz v. d. Ei 





ibm der Herr half und ihn ſtark machte. Als er —— «' 
mächtig geworben, da erhob fich fein Herz zu feinem Der 
verben, und er verließ ben Herrn feinen Gott." Hier er- 
blieft du ein anderes Beifpiel eines gar jähen Sturzes und 
‚ fiehft zwei Männer vor dir, beide fo gerecht und vollkommen 
in ihren Triumphen und beide durch ihre Siege zu Srunde 
gerichtet. Daraus erfeht, wie verderblich die Erfolge im 
Glücke zu fein pflegen. Diejenigen, welche das Unglüd nicht 
brechen konnte, erdrückt um fo grauſamer das Glück, das ſie 
unvorſichtig gemacht, und Jene, welche in Kampf und Schlacht 
der Todesgefahr entronnen ſind, en durch ihre” eigenen 
Siege und Trimphe. 


12, Berfchiedene Zeugniffe gegen die eitle 
Rubmfudt. ' 


Deßhalb warnt der Apoftel:*) „Wollet nicht eitler Ehre 
nachtrachten.” Und der Herr, die Pharifäer zurechtweifend, 
ſpricht:) „Wie könnt ihr glauben, die ihr Ehre von einander 
nehmet und nicht fuchet die Ehre, die von Gott allein iſt?“ 
Gegen diefe Sünde ſpricht auh der König David die 
drohenden Worte: °) „Zerftreut bat Gott die Gebeine Derer, 
welche ven Menfchen gefallen.“ 


13. Wie die eitle Ruhmſucht ben Mönch 
plagt. 


Es pflegt dieſes Laſter auch den Geiſt der Anfänger und 
Solcher, die noch weniger Fortſchritte in Tugend und Fröm— 
migkeit gemacht haben, mitunter durch den leeren Schall 
eines Wortes zur Eitelkeit zu verleiten, z. B. daß fie wohl⸗ 


1) Gat. 5, 26. — 2) Joh. 5, 44. — 3) Pi. 32, 6. 










 flattlichen Körper befäßen, daß fie reihe und vornehme 
Eltern hätten, daß fie Kriegsvienft und Ehrenftellen verachtet 


haätten. Zuweilen ſucht dieſe Sünde Einem auch einzureden, 
daß die Würden und Reichthümer, die man wohl überhaupt 


gar niemals hätte erlangen können, ihm ſehr leicht zugefallen 


wären, wenn er in ber Welt geblieben wäre. So bläht fie 
ibn fogar durch die eitle Hoffnung auf Ungewiffes und nie 
mals Befeflened auf, indem fie ihn zu ver Eitelleit ver⸗ 


leitet, als habe er Dieſes verachtet. 


= 


14, Wie die Ehrſucht durch Einflüfterungen 
zur Erſtrebung ber prieſterlichen Würde 


veraniaßt. 


Zuweilen aber flößt dieſe Leivenfchaft dem Minh las 
Berlangen nach der geiftlichen Würde und ven Wunfch nad) 
der PBriefterweihe oder vem Diakonate ein. Wenn er e8 

-Togar gegen feinen Willen erhalten hat,.fo entwirft er ein 
folche8 Bild von der Heiligkeit und Strenge, womit er dieſes 
Amt ausüben will, daß er auch ven übrigen Prieftern Bei— 
fpiele ver Heiligkeit geben fünne. Dann glaubt er Viele 
nicht durch das Vorbild feines Wandele, fondern auch durch 
feine Lehre und Prepigt zu gewinnen. Er läßt fih, wenn 
er in der Einöde over Zelle weilt, im Geifte und in ber 
Borftellung die Wohnungen verfchiedener Brüder und ver» 
ſchiedener Klöſter befuchen und vie Belehrung gar vieler 
Leute durch feine eingebildeten Ermahnungsrevden erwirken. 
So ift e8 nun um bie unglüdliche Seele gefchehen, die durch 
eine folche Eitelkeit gleichlam in den tiefften Schlaf gefunten 
ift und gewöhnlich durch die Anmuth derartiger Einbildungen 
verlodt und mit foldyen Bildern erfüllt nicht einmal auf 
ihr gegenwärtige® Thun und ibre Mitbrüder ihr Auge zu 
richten vermag, während fie ihre Freude barin finbet, fich 
in die Gedanfen, von denen fie in ihrer Zerftreuung mit 





— en er —— daß fie —— Fleiſch "ober eat 















ie in wirkliche: 


offenen Augen träumt, w 


abre zu ver 
tiefen, ‘ —— 


und 


fe 15. Die eitle Rubmfuhtberaufht den Geiſt. 


Bon meinem Aufenthalte in der ſcythiſchen Wüſte ber 
erinnere ich mich eines Greifes, der einft zu der Zelle eines 


Sruders Fam, um ihn zu befuchen. Als er fih nun der 
Thüre genähert hatte und ihn drinnen Etwas murmeln 
 börte, blieb er ein wenig ftehen, um zu erfahren, was er 


denn in ber heiligen Schrift leſe, oder was er, wie es Sitte 


= tft, bet feiner Arbeit auswendig herſage. Alsdann hielt Ber 


— fromme Kundſchafter fein Ohr behutſam hin, um aufmerf- 
ſamer zu horchen. Da fand er den Bruder dergeſtalt von 
dem Geiſte der Eitelkeit verführt, daß er wähnte, in der 


— Kirche an das Volk eine Ermahnungsrede zu halten. Der 


Greis blieb ſtehen, bis er das Ende der Rede ver- 
nahm. Hierauf wechſelt jener ſeine Rolle und feiert, wie 
ein Diakon, die Katechumenenmeſſe. Erſt jetzt klopft der 
Greis an die Thüre, worauf der Bruder heraustrat und ihm 
mit der gewohnten Ehrfurcht entgegenging. Während er ihn 
hineinführte, bekam er jedoch Gewiſſensbiſſe über feine Ge— 
danken und fragte ihn deßhalb, wie lange er ſchon da ſei; 
denn er fürchtete, der Greis möchte durch längeres Stehen 
‚an der Thüre Unannehmlichkeiten ertragen haben. Allein 
icherzend und freundlich erwiderte der Greis: „Eben bin ih 
‚gelommen, als du die Katechumenenmeſſe Feierteft." 


16. Man kann diefen Fehler nur dadurd heilen, 
daß man feine —— und Urſachen kennen 
ernt. 


Diefen Vorfall glaubte ich deßhalb in mein Werk ein 
fügen zu müffen, damit wir über die Gewalt der Anfech— 
tungen und bie Reihe von Sünden, von denen die unglüd« 
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liche Seele zerfleifcht wird, nicht nur: theoretifh, fondern 
auch durch Beifpiele belehrt werden und auf die Vermeidung 
der von dem Feinde geitellten Schlingen und Fallen mehr 
Borficht verwenden könnten. Denn die äghptifchen Väter 
befolgen bierin jene Uebung, daß fie die Kämpfe gegen alle 
Fehler, ſowohl jene, welche die Jüngeren bereits beftehen, 
als jene, welde fie noch zu beftehen haben, durch ihre Er 
zählung, gleichfam als ob fie viefelben noch zu kämpfen 
bätten, vor ihnen entbüllen und bloßlegen. Sp dringen alle 
Anfänger und Braufelöpfe in die Geheimniffe ihrer Kämpfe 
ein, bier fchauen fie diefelben wie in einem Spiegel, werben 
über die Urfachen ver fie plagenvden Fehler und über bie 
Mittel gegen viefelben belehrt, fomie über die Kampfesart 
bei künftigen Rämpfen, bevor viefelben hereinhrechen, unter- 
richtet und angeleitet, wie fie dieſen zuvorkommen oder ent- 
gegenrücden und fih mit ihnen fchlagen follen. Wie die 
gefchickteften Nerzte nicht bloß bie gegenwärtigen Kranfheiten 
zu heilen, ſondern auch ven künftigen mit fcharflinniger Er- 
fahrung zu begegnen und ihnen mit heilfamen Vorſchriften 
und Arzneien zuvorzukommen pflegen, fo ertöbten auch dieſe 
wahren Seelenärzte die auftauchenden Krankheiten nes Herzens 
durch geiftige Vorträge, wie durch ein himmlifches Gegen- 
gift, und laffen fie nicht in vem Geiſte der Jüngeren er- 
ftarfen, indem fie ihnen die Urfachen ver drohenden Leidene 
fchaften und die Mittel zur Erhaltung ver Geſundheit offen» 


baren. 


17, Der Mönch foll Weiber und Biſchöfe 
meipden. 


(58 ift eine von Alters ber bis jett beſtehende Anficht ver 
Bäter, die ich nicht ohne meine eigene Beſchämung aussprechen 
fann, da ich weber meine Schwefter meiden noch den Hän⸗ 
den meines Bifchof8 entrinnen-fonnte, die Anficht nämlich, 
daß ver Mönch Weiber und Biſchöfe durchaus fliehen müfle- 








j — | 
— Denn weder bie. , Einen BE bie Andern laſſen Den, — E 
ſie in den Kreis ihrer Freundfchaft gezogen haben, ferner 
der KRube ber Zelle fich bingeben, noch geftatten fie ihnen, 
durch die Betrachtung beiliger Dinge auf die göttliche Lehre 
‚ven Blick eines ganz reinen Auges zu richten. 


——— 


Anne 
I R 


B * 18. Mittel gegen das Übel der eitlen Ruhmſucht. 


Darum muß der Streiter Chrifti, der den wahren 
geiftigen Kampf rechtmäßig kämpfen will, dieſes vielgeftaltige 

- und veränderliche Untbier auf jede Weiſe zu überwinden 
eilen.. Diefer von allen Seiten ung entgegentretenden, fo 

zu Jagen vielfältigen Bosheit werden wir nur dadurch ent- 

rinnen können, daß wir an jenen Ausspruch Davids!) denken: 
„Der Herr zerftrent die Gebeine Derer, welche Menſchen 
gefallen.“ Dann ſeien wir beſtrebt, Das, was wir durch 
einen guten Beginn gewirkt haben, mit gleicher Wachſamkeit 

zu hüten, damit nicht alle Früchte unſerer Mühen nachher 
die ſchleichende Krankheit der Eitelkeit werthlos mache. Auch 
Alles, was im Wandel der Brüder nicht im allgemeinen 
Brauch und in der Uebung iſt, müſſen wir mit allem Eifer 
als Etwas, was der Prahlſucht dient, von ung weiſen und 
- Alles vermeiden, was uns bei ven Anderen bemerfenswertb 
machen und anfcheinend nur allein uns das Rob der Menfchen 
einbringen könnte. Denn vorzüglih.an folhen Zeichen er- 
tennt man, daß wir von ber tödtlichen Krankheit ver Ehrſucht 
angeftedt find. Diefer aber werben wir fehr leicht entfliehen 
fünnen, wenn wir bedenken, daß wir nicht nur ber Frucht 
uunſerer mübevollen Arbeiten, die wir auch immer aus Eitel- 
keit verrichtet haben, gänzlich verluftig geben, fondern auch, 
mit einer großen Sündenſchuld beladen, als Gottesſchänder 
ewige Strafen leiven werben; denn wir wollen, und darin 


1) Pi. 52, 6. 





] en üb Ann: vo der. 
—* ae überführt, bie Denihen und bie 











Zwoͤlftes Bud). 


Don dem Geifte des Hochmuthes. 
os Dr * 1. Einleitung. 


Den en und — Kampf haben wir gegen ven 
"Geil bes Hochmuthes zu führen. Obwohl die Krankheit im 

Kaunpfe mit den Laſtern die letzte iſt und in der Reihenfolge 

an letter Stelle erſcheint, fo ift fie Doch dem Urſprunge und 
# ne Zeit nach die erfte, das graufamfte Untbier und unbän- 
diger als alle früheren, das felbft die Vollkommenen anficht 
und bie ſchon in der Vollendung der Tugend Stehenden 
mit gar graufamem Biſſe verwundet. 






2. Es gibt zwei Arten von Hohmutb. 


WVon dieſer Sünde gibt e8 zwei Arten: die eine ift 
diejenige, bon der, wie wir fagten, geiftig gefinnte und volle 





* 
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fommene Männer geplagt werden, die andere umſtrickt auch 
die Anfänger und pie fleifchlich gefinnten Menfchen. Und 
obwohl beide Gattungen des Stolzes eine fünphafte Auf 
lehnung ſowohl gegen Gott wie gegen die Menfchen ein» 
flößen, fo ift doch die erſte beſonders gegen Gott gerichtet, 
die zweite erftrect fich eigentlich mehr auf die Menfchen. 
Ueber den Urfprung diefer Ietten Gattung und über vie 
Mittel gegen diefelbe werden wir fpäter, fomeit es uns 
mit Gottes Hilfe möglich tft, ausführlich handeln. Fett ift 
es unfere Abficht, über die erfte Gattung, von ber die Volle 
vorzüglich verfucht werden, einiges Wenige zu 
agen. : 


3 Der Stolz vernichtet alle Tugenden. 


Es gibt fein anderes Lafter, das fo alle Tugenden zu 
Grunde richtet und den Menfchen aller Gerechtigkeit und 
Heiligkeit gänzlich beraubt, als das Übel des Stolzes; denn 
es gleicht einer allgemeinen und verberblichen Krankheit, 
welche, nicht zufrieden ein Glied over einen Theil desfelben 
zu lähmen, ven ganzen Leib topbringendem Verderben an 
beimgibt. Keine Sünde verfucht fo die Schon auf vem Gipfel 
der Tugenden Stehenvden in den gräßlichfien Abgrund zu 
ftürzen und zu töbten wie biefe. Denn jebe andere Laſter 
ift auf fein Gebiet und feine Grenzen befchränft, und mag 
ed auch mehr over weniger alle Tugenden verbunfeln, fo ift 
es doch hauptfächlich gegen eine Tugend gerichtet, die es 
befonders bekämpft und zu unterbrüäden fucht. Und um das 
Gefagte Harer einzufehen: die Gaumenluſt verpirbt Die Strenge 
der Enthaltfamkeit; die Wolluft Hingegen befledt bie Keufch- 
beit; der Zorn verwüſtet die Geduld. Darum wird Je— 
man, der nur einer Sünde fidh hingegeben bat, nicht ganz 
von den Übrigen Tugenden verlaffen; ja, wenn. nur jene ' 
Tugend ertöbtet ift, welche im Kampfe mit dem ihr gerade 

Eafflan, 16 


gengefegten Safler, — kann er die übr us 
Wenn aber biete 





nt und zerſtört gleich einem grauſamen Tyraunen 


‚nah der Einnahme der hochgelegenen Veſte ver Tugenden 


‚von Grund ans die ganze Stadt. Die einft fo hoben 
Mauern der Heiligkeit bricht fie und macht fie dem Boden 


der Laſter gleich und läßt fürberbin der von ihr unterworfenen 
- Seele feinen Schein von Freiheit mehr übrig. Und je 


De IE 





‚reicher fie diefelbe angetreten, ein um fo brüdenveres Jod 
der Knechtſchaft legt fie ihr auf durch die graufame 
 Plünverung und Entblößung von allen Reichthümern der 
Tugend. 


a Durd ven Hochmuth wurbetucifer aus einem 
Erzengel ein Teufel. 


Damit wir die Macht diefer überaus graufamen Tyrannei 


erkennen mögen, lefen wir von jenem Engel, der wegen ver 


Tüle feines Glanzes und feiner Zierde Quzifer genannt 
wurde, daß er um feiner andern ald um diefer Sünde willen 
vom Himmel herabgeftürzt wurbe und, durch den Pfeil des 
Stolzes verwundet, von jenem. glüdfeligen und erhabenen 


- Site der Engel in den Abgrund der Hölle hinabgefallen ift. 


Wenn alſo eine fo hohe und mit der Auszeichnung einer fo 


aroßen Macht gezierte Tugend eine einzige ſtolze Ueberhebung 
des Geiſtes vom Himmel zur Erde zu ſtürzen vermochte, mit 


welcher Wachſamkeit müflen dann wir, die wir mit gebrech- 


lihem Fleiſche umfleivet find, vor berfelben auf der Hut 
fein! Dieß zeigt und die Größe biefes Sturzes. Wie wir 
aber das fo verberblihe Gift diefer Krankheit vermeiden 


- follen, darüber werben wir uns belehren fünnen, wenn wir 
ben Grund und den Urſprung des Falles felbft verfolgen. 
Denn niemals fann ein Gebrechen geheilt noh ein Mittel 










Schöpfers — glaubte den — der ter 
die Schönheit der Tugend, womit ihn die Gnade des — 
geziert hatte, kraft feiner Natur, nicht durch Gottes gna 
Freigebigkeit zu befiten. Und darüber ftolz geworben, a 
ob er, um in diefer Klarheit zu verharren, Gottes Hilfe 
nicht bedürfe, erachtete er fich Gott gleich, da er ja gleich 
Gott Niemandes bedürfe; denn er vertraute auf die Kraft 
feines freien Willen, durch die, wie er glaubte, ihm reichlich 
Alles zufließen würde, was zur Vollendung in den Tugenden 
und zur Ewigkeit ver höchſten Glücfeligkeit gehöre. Dieſer * 
eine Gedanke wurde ihm zum erſten Falle. Wegen vieles H 
Gedankens von Gott verlaffen, deſſen er nicht mehr zu ber x. 
dürfen glaubte, wurde er plöglich unftät und wanfend, und 
die Schwäche feiner eigenen Natur grünblich fühlend verlor £ 
er die Glüdfeligfeit, die er durch Gottes Gnade genoß. Und 
weil er die Worte des Sturzes geliebt hatte, indem er ger 
ſprochen: ) „In den Himmel will ich fteigen,” und — 
trügeriſche Zunge, mit der er ſowohl von ſich ſagte: ) „Gleich 
will ich dem Allerhöchſten fein,“ als auch zu Adam und 
Eva ſprach:) „Ihr werdet fein wie Götter,” deßhalb Hat 
‚Gott ihn auf immer verborben, ihn hinweggerafft und ihn 
geriſſen aus feinem Zelte und feine Wurzeln aus dem Lande 
ver Lebendigen.*) Seben werben bann feinen Sturz die 
Gerechten und fich fürchten und über ihn lachen und fagen:) 
„Siebe da der Mann, welcher Gott nicht gemacht zu feinem 


DS. 14,18. 2 M 09.8.1. SL. Mei. 3,5. 
— 4) Bf. 51, 7. — 5) Eben. 51, 7. 8 
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| as. Alter Sünden Keim ſproßt auß bem Stolz 
Ü hervor. 


Dieſer Gedanke iſt die erſte Urſache des Sturzes und 
der Haupturſprung der Krankheit. Dieſe hinwiederum ging 
durch Den, der ſich ſelbſt geſtürzt hatte, auf ven erſten 
Menſchen über und erzeugte ſo die Krankheit und den Stoff 
u allen Sünden. Denn indem er bie Herrlichkeit der Gott⸗ 
beit in Folge der Freiheit feines Willens und durch feine 
5 eigene Thätigfeit erlangen zu können glaubte, verlor er auch 

Bu Herrlichkeit, die ihm des Schöpfers Gnade verliehen 
hatte. 





















F 6. Die Sünde des Stolzes iſt in der Ordnung 
des Kampfes die letzte, jedoch der Zeit und dem 
Urſprunge nach die erſte. 


Es erhellt aus den Beiſpielen und Zeugniſſen der 
heiligen Schrift ganz deutlich, daß die Sünde des Stolzes 
wohl in der Reihe der Kämpfe zuletzt ſteht, jedoch dem Ur- 

ſvprunge nach früher zu ſtehen kommt, da fie aller Sünden 

amd Later Anfang ift, und daß fie ferner nicht, wie bie 

- übrigen Sünden, bloß die ihr entgegenftehende Tugend, näm⸗ 

lich nur die Demuth vernichtet, fondern daß fie auch bie 

Mörderin aller Tugenden zumal ift, und endlich nicht nur 
Diejenigen verfucht, die nur geringe oder mittelmäßige Fort- 
fchritte in der Tugend gemacht haben, fondern hauptfächlich 

Jene, bie auf vem Gipfel ver Tugend ftehen. Denn allo 

— Spricht von diefem Geifte ver Prophet:) „Seine Speife ift 


1) Habak. 1, 16. 











f ne u Und obimoh — ſelige Davi eh 
8 Eh feines Herzens mit folcher Umficht bewachte dv 
er zu Dem, weldyem die Geheimniffe feines Gewiffens nich 
verborgen waren, rufen fonnte:?) „Herr, nicht bat ſich erhobe 
mein Herz, und nicht find ftolz geworben meine Augen, un 
nicht erging ih mich in großen, in wunderbaren Sache 
über mir; fürwahr, demüthig dacht' ich;“ und ferner: 
„Nicht fol wohnen inmitten meines Haufes, wer Übermut 
verübt”: fo war er ficy doch bewußt, wie fchwierig auch fü 
bie Vollkommenen die Wachſamkeit in diefer Beziehung fe 
Darum wagt er fie nicht von feinen eigenen Bemühungen 
zu boffen, fondern fleht im Gebete die Hilfe Gottes an, daß 
es ihm vergönnt fei, unverwundet dem Gefchoße biefee 
Feindes zu entrinnen, indem er fpricht:?) „Nicht trete auf... ve 
mich der Fuß des Übermuthee.” Denn er fitrchtet der 
Strafe zu verfallen, welche ven Hochmüthigen angedroht — | 
‘mit den Worten: *) „Gott widerſteht den Stolzen;" und 
„Unrein ift vor Gott Jeder, ver fein Herz — 

e al 






* 













a. 


1. Sp groß ift das Übel des Stolzes, daß ed £ 
Gott felbfi zum Widerſacher zu baben ver — 
dient. * 


Wie groß muß das Übel des Hochmutbes fein, da es 
nicht einen Engel, nicht andere Tugenden zum Gegner, ſon— 
dern Gott felbft zum Widerſacher zu haben verbient! Dan 
muB nämlich darauf Acht haben, daß es keineswegs von 
Jenen, die in die übrigen Laſter verftrict find, heißt, Gott 
widerftehe ihnen, 3. B. Gott widerfiehe ven Bauchbienern, ven 


1) Bi. ee) 1f. — 2) Eben. 100, 7. — 3) Ebenb.. 33, 12. 
4) Jak. 4 26, — 5) Sprichw. 16, 5 nad ber Septuag. 







u Inzüchtigen, — —— den dern nur dem — 


den betreffenden Sünder, oder ſie ſcheinen gegen Die, welche 
ran Theil haben, d. h. gegen andere Menſchen begangen 
zu werden; dieſe aber richtet ſich im eigentlichen Sinne gegen 
Gott und verdient deßhalb ihn in beſonderer Weiſe zum 
Gegner zu haben. 












8 Gott hat den Stolz des Teufels dur die Tugend 
— der Demuth ertödtet. 


Dehbalb war Gott, der Schöpfer und Heiland der 
/ Welt, der in vem Stolze die Urfache und den Anfang aller 
Krankheiten erkannte, Entgegengefettes mit Entgegengefetztem 
# zu heilen beforgt, damit Das, was durch den Stolz gefallen 
war, buch die Demuth fich wieder erheben folle. Denn 
Jener (Luzifer) ſprach: ) „Zum Himmel will ich hinauf 
Steigen." Diefer (dev Heiland) durdy den Mund des Pfals 
miſten:) „Gebeugt zur Erde ift meine Seele.” Jener 
 Sagt:*) „Dem Höchften will ich®gleich fein;“ als Diefer im. 
der Geſtalt Gottes war, entäufierte er fich felbft und nahm 
die Geſtalt des Knechtes an, erniebrigte fich felbft und ward 
gehorſam bis zum Tode.) Jener fpricht:?) „Ueber bie 
Sterne des Himmels will ich meinen Thron erhöhen;“ 
Diefer:°) „Lernet von mir, denn ich bin demüthig und fanft- 
muůthig von Herzen.“ Sener fagt:”) Ich kenne feinen Herrn 
und werde Ifrael nicht entlaſſen;“ Diefer faat:°) „Wenn ich 
ſagen würde, ich fenne ihn nicht, fo wäre ich gleich euch ein 
Lügner; aber ich fenne ihn und halte feine Gebote." Jener 








1) 31. 14,13. — er Pi. 43, 25. — 3) 14, 14. — 
4) Bhil, 2, 8. — 5) $f. E- 18. — 6) a 1, 29. — 
7) Exod. 5, — 8) Joh. 8 






on 
tolzen. Denn jene Sünben kehren ſich entweder nur gegen 
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fogleich mehr als zwölf Legionen Engel enden?“ Wenn 


Bi: Ink a De * alle ide, der ie ums — 


ft arm geworben, obwohl er reich war, damit wir durch 
feine Dürftigfeit reich würden. Jener prahlt: ) „Wie man 


% 


Herrlichkeit, und wein ich will, dem gebe ich ſie;“ Diefer. aber 











die übriggelaffenen Eier fammelt, fo habe ich alle Länder 
gefammelt, und es war Niemand, der, wie ein Bogel, nur 
eine Feder bewegte, der feinen Mund öffnete und athmete.“ 
Diefer ſpricht:) „Dem Belifan in der Wüſte bin ich ähn⸗ F 
lich geworden, ich babe gewacht und bin geworden wie die 
Eufe, einfam im Bauwerke.“ Jener fagt: „Ich habe mit 0 
dem Tritte meines Fußes alle Bäche ausgetrodnet';" Diefer: * 

„Könnte ich nicht meinen Vater bitten, und er würde mir F 


wir die Urſache des erſten Falles und zugleich die Grundlage = 
unferes Heiles erwägen, wenn mir bevenfen, was ven Teufel 
veranlaßte, fich zu rühmen, und Chriftus, demüthig zu 
reden, fo werben wir durch den Wall bes erfteren und dad 
Beilpiel des Letzteren belehrt werden, wie wir dem er F 
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will. 


9, Auch wir vermögen den Stolz zu — 
winden. 


Darum werden wir dieſer Schlinge des verruchteſten 
aller Geiſter nur dann zu entrinnen im Stande ſein, wenn 
wir bei jedem einzelnen Fortſchritte, den wir nach unſerer 


Ezech. 29, 9. — En 0 ra 3) Luf. 14, 
4) Ri 10, 14. — 5) ®f. 101,7. — 6) Diatth. 26, 53. 








S. Beobachtung in ber Tugend machen, mit dem Abonel — 
ſprechen: ) „Nicht ich, ſondern die Gnade Gottes mit mir,“ 
 and:9) „Gott ift e8, der in ung wirket Das Wollen und das 
- Bollbringen nach feinem Wohlgefallen;“ ſagt ja doch auch 
der Urheber unſeres Heiles:*) „Wer in mir bleibt und ich 
in ihm, der bringt viele Frucht, denn ohne mich könnt ihr 
Nichts thun; und: „Wenn ver Herr das Haus nicht 
baut, bauen die Bauleute umfonft; wenn der Herr die Stadt 
nicht bewacht, wacht der Wächter umfonft;" und: „Bergeblich 
iſt's, vor Tagesanbruch aufzufiehen :" „denn nicht ift e8 Sache 
x u MWollenden noch des Laufenden, fondern bes erbarmenden 
ottes.“ ?) 


3 10, Niemand kann volllommene Tugend nod 
die verheiffene Glüdfeligfeit einzig aus 
eigener Rraft erringen. 


Niemandes Wille und Kauf, mag er noch fo fehr wollen 


amd laufen, kann fo gefchieft fein, daß er, umkleidet mit dem 


Fleiſche, das dem Geifte widerftrebt, einen folchen Preis ver 
Bolllommenheit und eine ſolche Palme ver Neinheit und 
Unbefleeftbeit erreichen fann, daß er zu dem Ziele, das er 
‚eifrig will, und zu dem er bineilt, zu gelangen verbient, wenn 
ihn Gottes gnadenreiche Erbarmung nicht ſtützt. Denn „alle 
‚gute Gabe und jegliches vollkommene Gefchent kommt von 
oben, fommt vom Vater des Lichtes;“) „venn was haft du, 
das du nicht empfangen haft? Wenn bu e8 aber empfangen 
haft, was rühmft du dich, als ob du es nicht empfangen 
bätteft ?" ”) 


1) I. Kor. BR 10. Tec Bit, 13. — 3) Job. 15,5. — 
4) pi 126, 1.2. — 9) R ‚, 16. — 6) Jak. 1, iz 
7) I. Kor. 4,7 








"s und bes frommen Schächers 
beftätigt diefe Wahrheit. 





Wenn wir jenen Schächer, der einzig wegen feines B 
kenntniſſes in das Paradies aufgenommen wurde, uns vor 


— 


> 












die Seele führen, fo müflen wir erfennen, daß er nihtpurb 


das Verdienſt feines Laufes eine ſolche Glückfeligkeit erlangt 
babe, ſondern daß fie ihm durch die Gnade des erbarmenden 


Gottes zu Theil geworben ſei. Dber wenn wir uns er- 
innern, daß des Königs David zwei fo ſchwere und große 


Berbrechen durch ein einzige® Reuegebet getilgt wurben, fo 


werben wir fehen, daß auch bei David die Verdienſte feines 


Leidens nicht hinreichten, um die Verzeihung einer fo großen Pr 


Sünde zu erlangen, fondern daß Gottes Gnade überſchwäng ⸗ 
{ih war, die in Berbindung mit einer wahren Reue diefe 
großen Sünven bei dem in einem Worte Alles umfaſſenden * 


Bekenntniſſe tilgte. 


Betrachten wir auch den Anfang der Berufung und 
Rettung des Menſchen, welche uns nicht aus uns noch 
aus unſern Werken, wie der Apoſtel ſagt, ſondern durch 


Gottes Güte und Gnade zu Theil wurde, fo können 


ne 


wir ar erkennen, wie vie Höhe der Volllommenbeit niht 
Sache des Wollenden noch des Laufenden, fondern des be 


gnadigenden Gottes ift, der, ohne das Verdienſt unferer 
Arbeiten und unferes Laufes abzumägen, ung über bie Sün- 
den Sieger fein läßt und, ohne das Streben unferes Willens 
ſtrenge anzurechnen, uns unfer leifch unterwerfen und den 
Gipfel der Heiligkeit erfteigen läßt. Denn kein körperliches 
Leiden und keine Zerknirſchung des Herzens befitt einen 
zur Erlangung jener wahren Reinheit des inneren Menfchen 
binreichenden Werth, fo daß ver Menſch eine fo große nur 


ven Engeln angeborene Jugend ver Keufchheit und den 


Befit der bimmlifchen Heimath bloß durch menſchliche An- 
firengung d. b. ohne göttliche Hilfe zu erlangen im Stande 





wäre Denn das Wirten eines je n guten We 

aus der Gnade Deſſen, der eine — ewige Glhefeligfert * 
und unermeßliche Herrlichkeit unſerem geringen guten Willen 

und unferem kurzen und kleinen Laufe in grenzenlofer Frei⸗ 
gebigkeit geſchenkt hat. 








se Es gibt. fein Leiden, dag mit der ver 
ne N laffen 
önnte 


Be Auch das längſte Menſchenleben verſchwindet, wenn 
man die Ewigkeit der künftigen Herrlichkeit betrachtet; und 
alle Schmerzen entfliehen bei der Betrachtung jener unend- 
lichen Glückſeligkeit, und fie zerfließen, wie Nauch zu 
- einem Nichts verpuftet, und gleich ver Aſche erſcheinen ſie 
nirgends. 


— 








En 13. Überlieferung der Väter über die Erlangung 
; der Reinheit. 


Doc e8 ift Zeit, daß wir die Lehre der Väter gerade 

mit den Worten, mit denen fie diefelbe überliefern, anführen, 
uund zwar die Lehre jener Väter, die den Weg der Volllom- 
menheit und feine Beſchaffenheit nicht mit Wortfchwall dar» 
geſtellt, Sondern vielmehr im Werfe und in ver Tugend be— 
- Seifen und ihn durch ihre eigene Erfahrungen und ganz Zur 
verläßige Beiſpiele gelehrt haben. Site behaupten allo, nicht 
könne Einer gründlich fih von den #leifchesfünden rein 
* machen, wenn er nicht einſehe, daß alle feine Mühe und 
Anftrengung zum Zwede einer fo großen Bolltommenbeit 
nicht ausreichen könnte, und wenn er, nicht fo ſehr durch 
die Anleitung eines Lehrers, als durch die eigene Neigung, 


Er ea 


* 










d Erfa ‚ erfenne, daB ma 
mr durch Gottes Hilfe und Erbarmung erlang 
Denn welche Anſtrengung des Faſtens, der Nachtwach 
Sefung, Einfamkeit und Zurüdgezogenheit man auch auf d i 
Erreichung fo herrlicher und erhabener Preiſe der Reinheit 
und Heiligfeit verwenden mag, niemals wird man bie Kraft 
beſitzen, durch das Verdienst eigener Thätigkeit und Anftrene 
gung diefelbe zu erlangen. Denn nimmer wird bie eigene 
Anſtrengung und mentchliches Bemühen Gottes Gabe auf 2 
wiegen, es fei denn dem DBerlangen des Menſchen pur 
die Gnade Gottes jo verliehen. 








* et wer 


—— 
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14. Denen, welde fid Mühe geben, wird Gottes 
Hilfe zu Theil. 


Nicht fage ich Dieb, um ven menfchlichen Bemühunen 
allen Werth abzufprechen und fo Jemanden von dem Eifer 
und dem Borfage mühenoller Anftrengung abziehen zu 
mollen; fonvern ſtandhaft nicht bei meiner, fondern bei ber 
Bäter Anficht beharrend behaupte ich, daß die VBolllommen- 
beit obne dieſe menschlichen Anftrengungen fich überhaupt 

‚ gar nicht erreichen laſſe, daß fie aber durch viefelbe allein 
ohne Gotte8 Gnade von Niemandem zu Stande gebracht 
werben könne. Denn wie wir behaupten, daß menschliche 
Bemühungen ohne Gottes Gnapde, durch ſich ſelbſt, die 
Vollkommenheit nicht erreichen könnten, fo erklären wir auch 
daß nur Jenen, die ſich anſtrengen und abmühen, die Er⸗ 
barmung und Gnade Gottes zu Theil werde und, um mit 
dem Apoſtel zu veben, ben Wollenden und Laufenden gefchentt 
werde nach jenem Worte des achtundachtzisften Pfalmes, 
das Gott in den Mund gelegt wird: „Seliehen habe ich Bei- 
fand einem Helden und erhöhet einen Erforenen aus meinem 
Volke.” Auch fagen wir nach ven Worten des Erlöſers,) 
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1) Matth. 7, 8. 





- 


aß an — den Bittenden, aufgethan werde den An⸗ 
klopfenden, gefunden werde von den Suchenden; aber unfer 
- - Bitten, Suchen und Anklopfen bat fein Verdienſt, wenn 
nicht die Barmherzigkeit Gottes Das gibt, um was wir 


bitten, und öffnet, wo wir anflopfen, und Das, was wir 


ſuchen, uns auch finden läßt. Denn er ift bereit, Diet alles 


— zu gewähren, wenn ihm nur von uns die Gelegenheit des 


guten Willens geboten wird. Denn mehr als wir erwartet 
und erfehnt er unfere Vervollkommnung und SHeiligung. 


Und fo fehr war der fromme David davon überzeugt, da 


ein Erfolg feines Wirkens und feiner Bemühung buch 
feine eigene Anftrengung nicht erzielt werben könne, daß er 


son dem Herrn die Leitung feiner Werfe in wieverboltem 


Gebet mit den Worten begehrte:) „Und unferer Hände 
Werk leite über ung, und das Werk unferer Hände Leite ;" 


Di 2) „Beträftige das, o Gott, wad du in uns gewirkt 
a 


15 Bon wen follen wir den Weg der Vollkom— 
menbeitlernen? 


Wenn wir daher zur wahren Vollendung der Tugenden 
in Wirklichkeit und in der That gelangen wollen, fo müflen 
wir auf jene Lehrer und Führer hören, die nicht in, eitler 


Rebe von ihr träumen, fondern fie in der That und Übung 
<rfaffen und darum auch uns diefelbe lehren und uns zu 


ihr hinführen und den Weg, auf dem wir zu ihr gelangen, 
auf ſicherem Pfade zeigen können; bezeugten fie ja doch, mehr 
durch vertrauensvolle Hingabe an Gott als durch das Vers 
dienft ihrer Werke zur Vollkommenheit gelangt zu fein. 


1) Pl. 89, 17. — 2) Ebend, 67, 29, 
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Ihnen verlieh auch die Reinheit ihres Herzens dieſen Vor⸗ 
zug, mehr und mehr zu erkennen, daß fie von ihren Sünden 
niedergebrüdt würden. Denn in dem Maße mehrte fih in 
ihnen täglih der Schmerz über ihre Vergeben, ala bie 
Reinheit des Herzens Fortfchritte machte und ſtets aus ver 
Tiefe ihres Herzens Seufzer emporftiegen, weil fie fühlten, 
wie fte nicht felbft Die Branpmale und Fleden ver Sünden 
- zu meiden im Stande feier, welche ihnen durch vielfache 
Heinliche Gedanken eingebramnt wurden. Und beßwegen 
hofften fie den Lohn des künftigen Lebens nicht von dem 
Berbienfte ihrer Werke, ſondern von Gottes Barmherzigkeit. 
Sm Gegenfag zu Anvern legten fie auf die innere MWach- 
famfeit gar fein fo großes Gewicht, da fie ja auch dieſe 
nicht ihrer Bemühung, ſondern Gottes Gnade zufchrieben ; 
und nicht huldigten fie der Nachläßigkeit der Nieveren und 
Lauen, Sondern fuchten vielmehr aus der Betrachtung Jener, 
die fie wahrhaft von Sünden frei und im Himmelreich fchon 
im Genuffe der ewigen Glüdfeligkeit wußten, beftänpige 
Demuth, und wandten fie durch diefe Betrachtung ſowohl 
den Sturz des Hochmuthes ab, wie fie auch immer ein Ziel 
ihres Strebens und einen Grund zur Betrübniß fanden; 
denn fie erkannten, daß fie zur erfehnten Herzensreinheit bei 
dem Widerſtand, den die Laſt des Fleifches leiſtet, nicht felbft 
gelangen könnten. 


16. Ohne Gottes Erbarmung und Erleude 
tung fönnen wiruidht einmal um die Erlam 
gung der Bollfommenbeit und bemühen. 


Alfo müffen wir nad den Überlieferungen und Beleh— 
rungen der Väter auf diefe Weife nach Erlangung der Voll 
fommenheit ftreben und uns der Faſten, der Nachtwachen, 
des Gebetes, ver leiblichen und geiftigen Zerknirſchung ber 
fleiſſen, damit wir Dieß alles durch ben Einfluß dieſer 


nu 
J 


gnädig einzugießen. 





Krankheit — Een Wertbes — Denn nicht nur 
muüſſen wir in dem Glauben leben, daß wir die Vollkommenheit 
an ſich nicht durch unfer Bemühen erlangen können, fondern 


nicht einmal Das, was wir mit Rückſicht auf dieſelbe üben, 
nämlich unfere Anftrengungen, Berfuche und Beftrebungen 
ohne die Hilfe des göttlichen Schußes und die Gnade feiner 


Eingebungen, Züchtigung und Ermahnung nicht vollbringen 


fönnen; und viele pflegt er entweder dur) einen Andern 
oder felbft, durch feine eigene Heimfuchung in unfere Herzen 


a —— — 


* 17. Verſchiedene Zeugniſſe, nad denen wir in 


Dingen unſeres Heiles ohne Gottes Hilfe Nichts 
vollbringen können. 


Zuletzt belehrt uns der Urheber unſeres Heiles nicht 
nur, welche Geſinnung wir bei jedem einzelnen Werke, das 
wir verrichten, haben müſſen, fondern au, was wir dabei 
befennen follen. „Nicht kann ich,“ fagt er,‘) „Etwas aus 
mir felbft thun: der Vater aber, der in mir wohnt, er thut 


die Werke." Er fagt feiner angenommenen Menfchennatur 


nad, daß er aus fich ſelbſt Nichts thun könne: und wir, 
Staub und Afche, mwähnen in dem, was unfer Heil betrifft, 
Gottes, Hilfe nicht zu bedürfen! Lernen wir daher in dem. 
Gefühl unferer Schwäche in allen Dingen und zugleih im 
Vertrauen auf feine Hilfe täglich mit ven Heiligen aus— 
tufen:?) „Gedrängt, gefioßen ward ich, daß ich fallen follte, 
aber der Herr nahm mich auf. Meine Stärke und mein 
Rob ift ver Herr, und er ward mir zum Heile;" und: ®) „Wenn 
nicht der Herr mir geholfen, hätte fchier wohnen müſſen im. 


1) Joh. 14, 10, — 2) Pi. 117, 13. — 8) Ebend. 93, 17. 


⸗ 
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Todtenreich meine Seele. Sprach ih: „ES wankt mein Fuß,” 
da half, Herr, dein Erbarmen mir. Bei der Menge meiner 
Sorgen in meinem Herzen erfreuen deine Tröftungen meine 
Seele." Seben wir auch unfer Herz in der Furcht Gottes 
und Geduld befeftigt, fo laßt uns ſprechen:) „Und ed ward 
der Herr meine Befte und führte mich heraus in's Weite." 
Erkennen wir, daß fih auch unfer Wiffen durch einen guten 
Fortſchritt unferer Arbeiten mehret, fo laßt uns Sagen: 2) 
„Denn du, o Herr, macheft Licht meine Leuchte, mein Gott, 
erhelle meine Finfterniß; denn durch dich warb ich entriffen 
aus Berfuhung, und mit meinem otte überfpring’ ich 
Mauern." Bemerken wir ferner, daß auch wir Kraft im 
Eriragen errungen haben und uns auf vem Pfade der Tu— 
genden leichter und ohne Mühe leiten laflen, fo laßt uns 
fpredyen: ®) „Gott, der du mich umgürtet haft mit Kraft und 
mafellos gemacht haft meinen Weg, ver bu gefchaffen haſt 
meine Füße wie bie eines Hirfches und mich auf Höhen 
geftellt haft, der unterwiefen meine Hände zu dem Kriege.“ 
Haben wir auch Klugheit erlangt, durch bie geftärkt wir 
unfere Feinde aus dem Felde fchlagen künnen, fo rufen wir 
zu Gott: „Und deine Führung lenft mich bis zu Ende, 
und deine Führung, fie belehret mid. Raum gabft du 
meinen Schritten unter mir, und nicht wankten meine Tritte.” 
Und weil ich fo durch deine MWeidheit und Kraft geftärkt 
bin, will ich mit Bertrauen auch die folgenden Worte 
fprechen:?) „Sch verfolgte meine Feinde und ergriff fie und 
tehrte nicht um, bis fie erlagen. Sch fchmetterte fie nieder, 
und fie fonnten nicht erfiehen, hin flürzten fie unter meine 
Füße” Wieder unferer Schwäche eingevenf und im Ber 
wußtlein, daß wir, mit gebrechlichem Leibe- umfleibet, bie 
Sünden, jene heftigen Feinde, ohne Gottes Hilfe nicht über- 


1) Bi. 17, 3. — 2) Ebend. 8. 29 f. — 3) Ebend. V. 33 f. 
4) Ebend. ®. 36. 37. — 5) Ebend. 8.38. 39, 








——— * 
* len Binde: niit bein — und. in deinem ner 


‚verachten wir Die, fo fih erheben wider und. Denn nicht 


auf meinen Bogen werd’ ich hoffen, und mein Schwert wird 


mir nicht Heil verfchaffen. Denn du fchaffeft uns Heil vor 
unfern Drängern und macheſt zu Schanden, die ung haſſen.“ 
„Aber auch mit Kraft gürteteft du mich zum Kriege und 
warfft, die wider mich geftanden, unter mich; und gabft mir 
meiner Feinde Rüden preis, und bie mich haffen, fie ver=- 


-  tilgteft du.“) Aber wenn wir auch bedenken, daß wir nicht 
mit unferen Waffen fiegen können, fo wollen wir fprechen:®) 


„Srgreife Wehr und Schild, erhebe dich, mir zur Hilfe.“ 


„Du baft feftgemacht wie eberne Bogen meine Arme und 


gabeft mir die Schubwehr deines Heiles, und deine Nechte 
ftüßet mich.” %) „Denn nit durch ihr Schwert nahmen 
unfere Väter das Land in Befit, und ihr Arm half ihnen 
nicht; fondern deine Nechte, und vein Arm, und deines 


Antlitzes Richt, weil du Gefallen gehabt an ihnen.” °) Laſſen 


wir zulett alle feine Wohlthaten an unferm befümmerten 
Geifte vorüberziehen, zugleih ihm Dank fagend für alles 
Died, daß wir gefiritten und Erleuchtung in der Weisheit 
und Unterweifung in ber Klugheit von ihm erhalten haben, 
und daß er ung mit feinen Waffen ausgerüftet und mit dem 
Gürtel der Tugend bewahrt bat und uns den Rüden unferer 
Feinde preisgegeben und die Kraft verliehen hat, fie zu zer- 
fireuen, wie den Staub vor dem Angefichte des Windes, fo 
rufen wir zu ihm mit dem innigften Gefühle unferes Her» 
3ens;®) „Xieben will ich dich, Herr, meine Stärke, Herr, 
meine Veſte und meine Zuflubt und mein Erretter, mein 
Gott, mein Helfer, und ich vertraue auf ihn. Mein Schirme 


DM. 8, 6 — 2) Ebend. 17, 40. 41. — 3) Ebend. 
3. — 4) Ebend. 17, 35. 36, — 5) Ebend. 43,4 — 
6) "üben, 17,2% 


Ur en 
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berr, meines Heiles Horn, der mich aufnimmt! Lohpreifend 
* den Herrn ich an, und von meinen Feinden bin ich er⸗ 
et. 2 


18. Nicht nur in der Ordnung der Natur, fon 
dern auch der fteten Borfehung werden wir mit 
Gottes Önade bewaffnet. 


Nicht bloß dafür müſſen wir uns gegen Gott dankbar 
erweifen, daß er uns als vernünftige Weſen gefchaffen, ung 
mit ber Macht des freien Willens ausgeftattet, die Gnade 
ber Taufe geſchenkt und ung die Kenntniß des Gefeßes und 
Beifland verliehen bat, fondern auch für Das, was ung, Dunt 
feiner fteten Fürforge für uns, zu Theil wird: nämlich daß 
er und von feindlichen Nachftellungen befreit, daß er mit 
ung wirft, damit wir die Sünden des Fleifches überwinden 
fönnen, daß er auch ohne unfer Wiffen uns vor Gefahren 
fchüßt, daß er uns gegen den Fall in die Sünde flärft, daß 
er ung Hilfe und Erleuchtung fpendet, vamit wir feine Hilfe 
(unter der Einige nur das Gefet verſtehen wollen) zu ver- 
Heben und zu erfennen vermögen, daß wir für unfere Nach» 
läßigkeiten und Vergeben in Folge feiner Einfprehung une 
zweifelhafte Keue und Zerknirfhung fühlen, daß ex fich 
würdigt, uns heimzuſuchen und uns eine recht heilfame 
Züchtigung angebeiben zu laflen, daß wir von ihm zumeilen 
gleihfam wider unfern Willen zum Heile gezogen werben, 
weil er enplich gar unfern freien Willen, der gar leicht zu 
Sünden berabfinft, zu einer befferen Frucht lenket und durch 
die Heimfuchung feiner Einfprechungen zum Wege ter Tugend 
hinwendet. 


19. Dieſer Glaube von ver Gnadenhilfe Gottes 
iſt ein Erbe der Väter. 


Das eigentlich iſt Demuth gegen Gott, das der reine 
Eaffian. 17 


f 
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ER fiolifhen Tugenden, welche oft an ven Pätern fidy gezeigt 
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haben, nicht allein bei ung, fondern auch bei den Ungläu- 
bigen unbezwerfeltes Zeugniß. Diefe mit ihrem einfältigen 
Glauben im einfältigen Herzen nahmen ihn nicht durch Dia= 
Yettifche Vernunftſchlüſſe oder tullianifche Beredſamkeit in 


einen weltlich gefinnten Geift auf, fondern fanden aus augen» 


fälligen Zeichen, daß in einem reinen Lebenswandel, einer- 
lauteren Handlungsweiſe und in der Beflferung von Sünden 
und, beffer gefagt, in dieſem Glauben felbft dag Wefen ver 
Vollkommenheit enthalten fer, ohne welche man weder 
Sottesliebe noch Sündenreinheit, noch Beflerung der Sitten, 


noch Vollendung ter Tugenden erreichen Tann. 


20. Von Einem, der wegen Gottes läſterung einem 
unreinen Geiſte anheimfiel. 


Ich kenne einen Bruder, den ich gar nicht zu kennen 
wünſchte; dieſer ließ ſich nämlich ſpäter denſelben Grad der 
Weihe aufbürden, mit dem ich bekleidet war. Er bekannte 
einem fehr erprobten Oberen, daß er von der Sünde bes 
Bleifches auf das Heftigfte angefochten werde; denn gegen 
die Gewohnheit der Natur von dem Verlangen ergriffen, 
eber Schmach zu dulden als zuzufügen, wurde er von einer 
unerträglichen Gluth ver MWolluft verzehrt. Sofort durch— 
fhaute der Abt als wahrer Seelenarzt die innere Urſache 
und den Urfprung vieler Kranfheit. Denn ſchwer feufzend 
ſprach er: „Keineswegs hätte dich Gott einem fo verruchten 
Geiſte anbeimfallen laffen, wenn du nicht irgendwie gegen 
ihn geläftert hättet." Kaum hatte er Dieß gehört, fo warf 
er ſich vor deffen Füßen zur Erbe nieder, und von der höchſten 
Berwunderung ergriffen, als ſähe er von Gott die Geheim- 
niſſe feiner Bruft aufgededt, befannte er, gegen Gottes Sohn 
mit frevelhaften Gedanken geläftert zu haben. Hieraus er= 





‚der der gegen Gott läftert und Demjenigen gleichſam 


- ein Unrecht zur Laſt legt, von dem er die Gabe ver Reinkeit 












zu boffen bat, die unverlegte Vollkommenheit und Heiligkeit — 


ber Keuſchbeit nicht verdiem. 





21. Was der König Joas von Juda durch feinen — 


Hochmuth verdient hat. 


Etwas Ähnliches leſen wir im Buche Paralipomenon. 
Nämlich Foas, der König von Juda, wurde im fiebenten 
Lebensjahre von dem Hohenpriefter Jojada zur Regierung 
gezogen und, folange der erwähnte Hohepriefter lebte, im 


* 


allen Dingen von dem heiligen Geiſte gelobt. Höre, was * 
nach des Jojada Tode die heilige Schrift von ihm erzähle 


und wie er, vom Gtolze aufgeblafen, einer fhmählichen . 


Leidenſchaft anheim fiel. „Als aber Jojada geftorben war, 
Tamen die Fürften von Juda, verehrten ven König, und er= 


weicht durch ihre Bitten gab er ihnen nad. Und fie ver 


ließen ven Tempel des Herrn, des Gottes ihrer Vüter, und 
dienten Hainen und Schnigbildern ; und Zorn entftand über 
Juda und Serufalem ob dieſer Sünde. “1, And bald darauf 


beißt e8:2) „Und als ein Yabr abgelaufen war, da 309. 


beran gegen ihn ein Heer von Syrien und fam nad Juda 
und Ierufalem und tödtete alle Fürften des Volkes; und 
fie fchicten die ganze Beute dem Könige nah Damaskus. 
Und ficherlich, da eine fehr mäßige Zahl Syrer gekommen 
war, gab der Herr die unzählige Menge in ihre Hände, da» 
für, daß fie verlaffen hatten den Herrn, ven Gott ihrer 


Väter; auch an Joas hatten fie geübt ſchmähliches Gericht. 
Und als fie abzogen, verließen fie ihn in großen Leiden.” 


1) IL Baralip. 24, 7. — 2) A. a. O. V. Bf. 
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Du en —— ſchmutzigen 


ſchaften veräßtol; anheim zu fallen verdient. Denn wer 


vom Hochmuth aufgeblafen ſich wie Gott verehren läßt, wird 


nah dem Apoftel ſchandbaren Leidenschaften und einem ver- 
worfenen Sinne dahingegeben, damit er Solches leide, was 
fih nicht ziemt. Und weil nach dem Worte der heiligen 
Schrift unrein vor Gott Jeder ift, der fein Herz erhebt. 
wird Derienige, der von flolzer Erhebung des Herzens fich: 
aufblähen ließ, zu feiner Beihämung der ſchmachvollſten 
Perwirrung prei@gegeben, damit er, alfo gedemüthigt, fühle, 


- daB er durch Unreinheit des Fleifches oder durch das Be— 
wußtſein einer unlauteren Leidenfchaft umrein fei, was er 


wegen der Erhebung feines Herzens nicht fühlen wollte; 
und damit die ſchmähliche Krankheit des Fleifches die ver- 
borgene Unreinhbeit des Herzens offenbare, die er fih durch 


das Uebel des Stolzes zugezogen batte, und durch die äuſſere 


Befledung feines Leibes Jener unrein befunden werde, der 


. in Folge der Ueberhebung feines Geiftes nicht merkte, daß 


er unrein geworben war. 


22. Jede ftolze Seele wird zu ihrer Beſchämung 
ven böfen Öeiftern unterworfen. 


Die obige Erzählung bemeift Kar, daß jede von dem 


| Dünfel des Stolzes in Befig genommene Seele ſyriſchen 


Geiftern dv. h. böfen Geiftern überliefert und in bie Leiden— 
fchaften des Fleiſches verftridt wird, damit fie wenigſtens, 
durch gemeine Sünden gedemüthigt, fich fleifchlich unrein 


. und befledt erfenne, fie, die vorher wegen Geifteslanheit ſich 


nicht aufrichten und wegen Geiſteserhebung nicht erkennen 
fonnte, daß fie in Gottes Augen unrein geworden fei. Auf 
diefe Weiſe gedemüthigt, fühlt fih der Menſch mädhtie 
genug, bie frühere Lauheit aufzugeben, und durch die Schande 
Hleifchlicher Leidenschaften geftürzt und befchämt kann er in 





—E — fein. 


23, Nur durch die Tugend der Demutb läßt Fi 
‚ber Öipfel der Vollfommenbeit erreichen. 


Bolllommenbeit und Reinheit nur durh wahre Demuth 
erreichen kann, die man hauptfächlich gegen bie Mitbrüber 
betbätigen und auch Gott im Innern des Herzens ermeilen 
Toll, befeelt von dem Glauben, daß man ohne Gottes Schuß 
und flete Hilfe die Vollkommenheit, die man erfirebt, und 
zu der man mit großer Anftrengung bineilt, gar nicht er— 
langen kann. 





So iſt es alſo klar erwieſen, daß man das Ziel ber 


24. Wer von geiſtigem und wer von fleiſchlichem — 


Hochmuthe geplagt wird. 


Was wir bisher, ſoweit es unſere geringen Geiſtesgaben 
vermochten, von dem geiſtigen Hochmuthe geſagt haben, von 
dem, wie bemerkt, nur die Vollkommenen geplagt werden, 
das mag genügen. Dieſe Art Hochmuth iſt von Vielen gar 
nicht gekannt, weil auch nicht gar Diele die volllommene 
Reinheit des Herzens zu erreichen ftreben, um zu biefer 
Stufe des Kampfes gelangen zu können, noch auch um eine 
gründliche Reinigung von ven vorausgehenden Sünden fich 
bemühen, deren Wefen und Heilmittel wir in einzelnen Ab 
bandlungen vorausgeſchickt haben; vielmehr pflegt dieſer 
Hochmuth nur Diejenigen zu plagen, die nach Beſiegung der 
früberen Webler beinahe auf dem Gipfel ver Tugenden 
ftehen. Weil Solche der fchlaue Feind nicht durch einen Fall 
in Tleifchesfünden befiegen konnte, verfucht er fie durch einen 
geiftigen Sturz zum Falle zu bringen und will durch viefen 
Sturz fie aller mit vieler Mühe erworbener Verdienſte der 
früheren guten Werte berauben. Uebrigens würdigt er ung, 


a 


» 





die wir noch in nieberen Leidenſchaften verfiridt find, keines⸗ 
wesgs dieſer Art Verſuchung, ſondern bringt ung durch eine 


grobe und, fo zu fagen, fleifchliche Hoffart zum Falle. Und 
deßwegen halte ich e8 für nothwendig, über dieſen Hochmuth, 
von dem hauptfächlich wir und Lente von unserer Beſchaf⸗ 
fenbeit und vorzüglich der Geift der Jüngeren und Anfänger 
im geiftigen Reben gefährdet zu fein pflegten, gemäß unſeres 
Verſprechens Einiges zu fagen. 


25. Befhreibung des fleifhlihen Hohmuthes. 


Hat alfo diefer Fleifchliche Hochmuth, wie wir ihn ges 
nannt haben, bet einem lauen und zum Unglüde in eiliger 
Haft gemachten Anfange der Belehrung im Geifte des 


Eu Mönches fich eingeniftet, fo läßt er ihn von der ehemaligen 


weltlichen Aufgeblafenbeit nicht zur wahren Demuth Chrifti 
berabfteigen und macht ihn zuerft ungehorfam und mürriſch, 
und dann läßt er ihn nicht milde und freundlich fein. Auf 
Gleichheit und Gemeinschaft mit ven Brüdern zu fehen, er» 
laubt er ibm nicht; auch duldet er nicht, daß er nach dem 
Gebote Gottes und unferes Erlöfers fih der irdifchen 
Reichthümer gänzlich beraube. Und obwohl die Entfagung 
nichts Anderes ift als das Kennzeichen ver Abtödtung und 
des Kreuzes und auf feiner anderen Grundlage gründen 
und fi) erheben kann, als daß man fih für die Werke dieſer 
Melt geiftig getödtet weiß und auch täglich dem Leibe nad 
fterben zu fönnen glaubt, fo läßt dagegen diefer Hochmuth den 
Menſchen auf ein langesLeben hoffen, hält ihm lange und viele 
Krankheiten vor und flößt ihm Beftürzung und Scham ein. 
Wenn er, von Allem entblößt, von fremden und nicht von 
den eigenen Mitteln zu Yeben begonnen bat, fo redet vieler 
Hochmuth ibm au, daß es viel befler fet, wenn er fidh 
Nahrung und Kleidung eher mit feinem als mit fremdem 
Bermögen verfchaffe, und zwar nach jenem biblifchen Worte, 
deſſen Sinn in Folge eines foldhen Stumpffinnes und 


z | Herzens man q 
 verftehen vermag: „Glüdfeliger ift es zu geben al 
empfangen.“ ä 





26. Wer aufeinen fhlehten Grund baut, Fat “ 
täglich tiefer. — 


Von ſolchem inneren Mißtrauen erfüllt und von dem — 


vorher beſeſſen hatten, zuſammen und beweiſen dadurch, daß 
fie nach ihrem Austritt aus der Welt Nichts ald den Namen 
eines Mönches angenommen haben. Ueber tiefen ſchlecht ? 
und feblerhaft gelegten Grundlagen nun muß fih vanndas 
aanze Gebäude ver Sünden erheben, und Nichte läßt fh 
über einem fo ſchlechten Fundamente aufbauen, ohne v8 
ei der unglüdlichen Seele einen noch Häglicheren Stun 5 
ereite. 


Funken des Glaubens, von dem fie im Anfange ihrer Be 
kehrung entzündet fchienen, durch den Unglauben des Teufel | 
mweggezogen beginnen fie, das Gelt, das fie zuvor anzu 
- geben angefangen hatten, forgfältiger zu hüten, und ale ob 
es, einmal befeitigt, nicht mehr zu erlangen fei, bemahren 
ſie es mit noch ärgerer Habſucht auf, oder, was noch Schlimmer 
ift, Das, was fie früher weggegeben hatten, zieben fie wieder 
an ſich, oder, was die britte und fchlimmfte Art von Bode 
beit ift, fie fcharren gar Solches, was fie nicht einmal 


27. Schilderung der aus der Krankheit des 
Stolzes erzeugten Sünden. 


Durch ſolche Leivenfchaften verhärtet und mit einer 
foldhen Lauheit beginnend macht die Seele nothwendig täg- 
lih Fortfchritte im Schlechten und befchließt ihr übriges 
Leben mit einem noch fehlimmeren Ende; und indem fie an 
ven früheren Leidenschaften Gefallen findet und, wie ber 
Apoftel fagt, von ber gottesräuberifchen Habſucht ſich be> 









iegen läßt, von — coleichfatis — Apoſiel ſagt: Welche | 
iſt Bilder oder Götzendienſt,“ und ferner fagt:?) „Denn die 
Wurzel aller Uebel ift die Habfucht," kann fie nimmer die 
einfältige und wahre Demuth Chriſti in fich aufnehmen. 
Denn er brüftet fich entweber mit dem Adel feiner Geburt 
oder Yäßt fih aufblähen von einer ehemals in der Welt _ 
bekleideten Würde und bekundet dadurch, daß er fie bloß 
dem Leibe, nicht aber vem Geifte nach verlaflen hat, over er 
wird flolz auf das Geld, das er zu feinem Verderben zurüd- 
behalten. Dieß alles wird ihm die Ertragung bes Hlöfterlichen 
Joches und die Belehrung durdy einen Anderen gründlich 
verleiden. Denn wer immer von der Pranfheit des Stolzes 
bebherrſcht wird, hält e8 nicht nur unter feiner Würde, irgend 
eine Kegel ver Unterordnung und des Gehorſams zu er- 
füllen, fondern leiht nicht einmal der Lehre der Vollkom— 
menheit fein Ohr; und vergeftalt wächft in feinem Herzen 
der Ueberdruß am geiftigen Worte, daß, wenn einmal eine 
ſoſlche Unterhaltung begonnen bat, fein Blid nicht an einem 
Orrte zu verweilen weiß, fondern hierhin umd dorthin der 
. Rumpffinnige Blick ſchweift, nach diefer und jener Seite bin 
die Augen fidy wenden. Gtatt heilfamer Seufzer kommt 
Speichel aus trodenem Halfe, auch Verwünfhungen werden 
ausgeftoßen, ohne irgendwie den Auswurf des Schleimes zu 
unterbrechen; die Finger fpielen, und gleichlam als fchrieben 
- Re Etwas, fliegen fie bin und ber und malen. So drehen 
fih alle Glieder des Leibes bin und ber, daß er während 
eines geifligen VBortrages auf einem Haufen Würmer oder 
auf fpiten Pfählen zu ſitzen meint und, was ver einfache 
Bortrag zur Erbauung der Brüder vorbringt, zu feiner Bes 
ſchämung gefagt wähnt. Und in der ganzen Zeit, in welcher 
eine Prüfung des geiftigen Xebens vorgenommen wird, mit 
feinen Berbächtigungen befchäftigt fieht er nicht darauf, was 
er von jeßt an zu feinem Fortfchritte ergreifen muß, ſondern 












V 801. 3,9. — 31 Tim. 6, 10. 
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ängfilich forfcht er nach den Gründen, weßhalb Jegliches 
gerebet fei; oder ſchweigend het fich überlegend grübelt er 
darüber nach, was er jebem einzelnen Punkte entgegenftellen 
fönne, fo daß er von Dem, was zu feinem wahren Helle 
dargelegt wurde, Nichts ganz zu erfaffen oder fih dadurch 
in irgend einem Punkte zu beflern vermag. Und fo fommt 
es, daB der geiftige Vortrag ihm nicht nur in feinem Puntte 
Etwas nüst, fondern ſogar noch mehr Schaden verurfacht 
und ibm Urfache zu größerer Sünde wird. Denn indem er 
in feinem Gewiſſen argwöhnt, das fei alles gegen ihn 
geiprochen, verbärtet er fich in einer engeren inneren Hart: 
nädigfeit und wird heftiger von dem Stachel de8 Zornes 
gereizt; hierauf bochfabrende Heben, abftoßende Unterhaltung, 
"bittere und verwirrte Antwort, hochanfgerichteter und flüch- 
tiger Gang, geläufige Zunge, freche Befchwerbe, niemals 
freundliche Berfchwiegenheit, auffer wenn er gegen einen 
Bruder Groll im Herzen best. Sein Schweigen wird nicht 
ein Zeichen ver Zerfnirfhung nah der Demuth, ſondern 
des Stolzes und des Zornes, fo daß fich nicht leicht unter- 
Tcheiven läßt, was an ihm verabfcheuungswürbiger ift: ob 
jene ausgelafiene und freche Fröhlichkeit over dieſe heftige 
und giftige Schweigfamleit. Denn in jener herrfcht eine 
ungeziemende Sprache, ein leichtfinniges und albernes Lachen, 
zügel- und zuchtlofe Erhebung des Herzend vor; in biefer 
aber ein zorniges und giftige Schweigeh, das man nur deß⸗ 
balb annimmt, um ven Groll gegen einen Bruder durch 
Berichwiegenheit bewahren und die Ausföhnung noch weiter 
binausfchieben zu können. Und da er, felbft vom Hoch— 
mutbspünfel eingenommen, Andern leicht PVerbrießlichkeiten 
bereitet und es unter feiner Würde hält, fih zur Genug— 
thuung gegen einen beleidigten Bruder herbeizulaffen, weiſt 
er auch die angebotene mit Verachtung zurüd, Und nicht 
nur wird er durch die Genugtbuung eines Bruders nicht 
erfchüttert, fondern gerätb in noch größeren Zorn darüber, 
daß jener ihm in der Demuth zuvorgekommen ift. Uno 
eine heilfame Demütbigung und Genugthuung, die fonft ven 





= — des Teufels ein — zu — — — JF 
ihm zur Urſache eines noch heftigeren Brandes. 


0003 Bon dem Hodhmutbe eines Bruders. 





Ic hörte gerade in unferem Lande (mit Schauber nur 
und Scham kann ich e8 erzählen) von einem Novizen, welcher 
auf die Frage feines Abtes, warum er die Schranfe der 
Demuth, die er nach feiner Aufnahme nur ſehr kurze Zeit 
eingehalten, zu überfchreiten wage und ſich von teuflifchem 
Stolze aufblähen laſſe, ganz trogig antwortete: „Hab’ ich 
vielleicht veßhalb eine Zeit lang mich verdemüthigt, um 
immer untertban zu fein?“ Bei feiner fo frechen und 
frevelhaften Antwort wurde der Vorfteber, gleichſam als 
babe er vom alten Lucifer felbft, nicht von einem Menſchen 
dieſe Worte Sprechen hören, dermaßen beftürzt und ftodte 
feine ganze Rede, daß gegen diefe fo große Frechheit fein 
Mund feine Worte bervorbringen, fondern fein Herz nur 
Seufzer und Stöhnen hervorftoßen konnte. Er erwog nur 
das fohmeigend bei fich, was von unferm Heilande geſagt 
wird: Y „ALS er in der Geftalt Gottes war, demüthigte er 
fih und wurde geborfam (nicht, wie Sener, vom teuflifchen 
Geiſte der Hoffart eingenommen, fagte, „eine Zeit lang,“ 
fondern) big zum Tode.” 


r 
—— — 





29. Zeichen, an denen man das Vorhanden— 
ſein des fleiſchlichen Stolzes in der Seele 
erkennt. 


Um alles über dieſe Art Hochmuth bis jetzt Geſagte 
kurz zuſammenzufaſſen, wollen wir, ſoweit Dieß uns möglich 


1) Phil. 2, 6 f. 





eini 
Dielen — nach Belehrung in ver Boltsmmer 
dürften, gewiflermaßen die Grundzüge vesfelben aus den 





Regungen des äufferen Menfchen varzuftellen. Zu diefem 


Zwecke Balte ich es für notbwendig, gerade Diefes in 
wenigen Worten zu entbüllen, vamit wir um fo volflän 
diger zu erfennen vermögen, an welchen Merkmalen wir den 
Stolz kennen lernen und erfaffen können. Sind die Wurzeln 

diefer Leidenschaft Bloßgelegt, an die Oberfläche gezogen, 
mit Augen wahrgenommen und geſchaut, fo fann man vie 
felben leichter ausreifien oder vermeiden. Dann nämlich | 


wird man diefer ſchädlichen Krankheit ganz aus vem Wege 


gehen fünnen, wenn man gegen ihre ververbliche Fieberhitze 
und ihre ſchädlichen Anfälle nicht zu fpät, wann fie Shon 
zu bereichen beginnt, feine Wachfamteit richtet, fonbern 
wenn wir fofort, fobald wir, fo zu fagen, die ihr vorauee 
gehenden Schatten bemerken, mit fürforglicher und weiſer 
Klugheit ihr zuvorlommen. Denn aus der äufleren Haltung 
des Menfchen erfennt man den inneren Zuſtand desſelben. 
An folgenden Merkmalen läßt ſich Har der fleifchliche Stoß, 


wie wir ihn vorbin nannten, erfennen: Vorberrfchend ift in 


feinem Reden das Schreien, in feinem Schweigen das Ab» ni 
ftoßende, in feiner Freude das folge und ausgelaflene 


Rachen, im Ernſte eine unvernünftige Trauer, in der Ant 


wort Born, häufiges Schwägen und oft plößlich hervor 
brechenvde gehaltlofe Worte. Geduld geht ihm ab, Liebe iſt 
ihm fremd, er iſt verwegen im Schmähen, demüthig im 
Ertragen von Schmähungen, ſchwierig im Gehorchen, auſſer 


wenn dabei ihm ſeine Wünſche und ſeine Einſicht zuvor⸗ 
kommen, unverſöhnlich beim Anhören einer Ermahnung, 
ſchwach, wo es gilt, ſeinem Willen Abbruch zu thun, ganz 
unbeugfam, wenn er Andern ſich unterordnen ſoll, und ſtets 
beſtrebt, ſeine Behauptungen aufrecht zu erhalten, ohne 
feinerfeits ſich dazu zu verftehen, den Anfichten eine® Anderen 
zu weichen. So wird er auch zur Annahme eines heilfamen 








30. Wer durch e 
if, ſtrebt auch darnach, Anderen ſich zum Herrn 
De 53 aufzumwerfen. 


Wen der Stolz einmal in Befig genommen und auf 
diefer abfehüffigen Bahn von Stufe zu Stufe herabgeftürzt 
hat, dem ift alsdann überhaupt bie Klofterregel zuwider, und 
ei als ob er durch das Zuſammenleben mit ven Brüdern von 

der Übung der Bolltommenbeit abgezogen würde und die Tugend 
der Gebuld und Demuth ihm erfchwert oder entzogen würbe, 
wünfcht er in einer einfamen Zelle zu wohnen oder gar, in 
De der Hoffnung, mehrere Andere zu gewinnen, ein neues 
e Klofter zu bauen; er beeilt fich, Leute um fich zu fehaaren, 

um fie zu belehren und zu unterweifen, und wird fo aus 
einem unbrauchbaren Schüler ein viel verberblicherer Lehrer. 
Denn obwohl er durch eine ſolche Erhebung feines Herzens 
in die verberblichite und ſchädlichſte Lauheit gefunfen und 
weder ein ächter Mönch noch Laie geworden iſt, verſpricht 
er fih, was noch ſchlimmer iſt, von dieſem unſeligen Zuſtande 
und Wandel gar noch Vollkommenkheit. 
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31. Wie manden Stolz befiegen und zur Demuth 
u gelangen fann. 


Wollen wir baber, daß fich die Zinne unſeres Gebäu— 
bes als eine vollfommene und Gott wohlgefällige erheben 
Soll, fo laßt uns eilen, fein Fundament nicht nach dem 
Willen unferer Begierde, fondern nach der Zucht evange- 
liſcher Strenge zu legen. Dieß aber kann Feinianderes fein 
als Gottesfurcht und Demuth, melde aus der Sanftmutb 
und Einfalt des Herzens entfpringt. Die Demuth aber 
kann nimmer ohne gänzlihe Entſagung erlangt werben, 


ET 
a RT 

Wohnt dieſe nicht in uns, fo werden w 
des Gehorfams nod die Kraft ver Gedul \ 
lommenheit ver Liebe je erreichen Tünnen. Ob jez 
Zugenden fann unfer Herz durchaus Fein Tempel bes 
heiligen Geiftes fein; denn alfo ſpricht der Herr durch ben 
Propbeten:!) „Auf wen wird mein Geift ruhen, wenn ni 
auf dem Demüthigen und Ruhigen, welcher zittert vor mein: 


* — 



















Tert wiedergeben: „Auf wen werde ich ſchauen, wenn nicht 
auf den Armen und im Geifte Gebeugten und auf Den 


welcher vor meinen Worten zittert ?" — 
* 


32. Wie mandie Hoffart, die Berwäflerin 
aller Tugenden, durch wahre Demuth der 5 
aichten kann. — 


J— 
Darum ſtrebe der Streiter Chriſti, der den geifigen 
Kampf rehtmäßig zu Kampfen und vom Herrn gefrönt zu 
werben verlangt, auch dieſes gar wilde, alle Tugenden ver- 
ſchlingende Unthier auf alle Weile au töbten; denn er fann 
fiher erwarten, daß, folange diefes im feiner Bruft wohnt, 
er nicht bloß von feiner Sünde frei fein kann, fondern, wenn 
er auch einige Zugend zu_befigen ſcheint, dieſelbe durch 
diefes Unthieres Gift zu Grunde gebt. Denn unmöglihd 
fann in unferer Seele das Gebäude der Tugenden fih er 
beben, wenn nicht vorher in unferm Herzen das Fundament 
einer wahren Demuth gelegt worben ift, das, gehörig ber 
feftigt, die Spite der VBollfommenheit und Xiebe zu fügen 
vermag, fo zwar, daß wir vor Allem gegen unfere Mit- 
brüber eine wahre, in dem innigften Gefühle unferes Herzens 
begründete Demuth been, indem wir und nie erlauben, fie 
irgendwie zu betrüben over zu verlegen. Allein Dieß 


1) 31. 66, 2. 










m — wi e nimmer J — im Stande ſe in, nn nicht * 
ine wahre Entfagung, die in der gänzlichen "Sosfchälung k 
von allen irdifchen Gütern befteht, durch die Liebe EChrifti 
in und begründet ift und wir dann das Joch des Gehor- 
ſams und der Unterwerfung mit einfältigem Herzen und 





ohne alle Berftellung auf ung genommen haben, fo daß 


auſfſer vem Befehle des Abtes gar fein Wille mehr in ung 
lebt. Dieb aber kann nur von Jenem beobachtet werben, 
der ſich nicht nur diefer Welt abgeftorben glaubt, ſondern 
fih au für unflug und thöricht hält, ver Alles, was ibm 
die Vorgefegten auftragen, ohne je darüber nachzudenken, 
errichtet und es geheiligt und von Gott felbft befohlen 


ir ‚glaubt. 


33, Mittel gegen die Krankheit ber Hoffart. 


Sind wir in einer folchen Berfaffung, fo wird ohne 
Zweifel jener wahrhaft rubige und unmwandelbare Zuftand 
. der Demuth bald folgen. Er befteht aber darin, daß wir 
und geringer achten als Alle, daB wir Alles, was man und 
zufügt, ſet e8 auch beleidigend, unangenehm und ſchädlich, 
oleihfam von unfern PVorgefegten uns angetban mit ber 
größten Geduld ertragen. Doch Die werden wir nicht nur 
ganz leicht ertragen, Sondern auch für gering erachten, wenn 
wir ftet8 mit frommer Verehrung der Leiden unferes Herrn 
and aller Heiligen gedenken und erwägen, daß wir von um 
fo geringeren Beleidigungen heimgefucht werben, je weiter 
wir von ihren Verdienſten und ihrem Wanvel entfernt find, 
und wenn und endlich auch der Gedanke vorfchwebt, daß 
wir nach furzer Zeit aus diefer Welt wandern werben, um 
nad dem bald eintretenden Schlufle diefes Lebens ihre Ge- 
nofjen zu werben. Diefe Betrachtung ift geeignet, nicht nur 
ten Hochmuth, ſondern auch alle übrigen Sünden zu tilger. 
Alsdann wollen wir auch eben dieſe Demuth gegen Gott 
aufs Weftefle bewahren. Das aber werben wir nur fo 
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Einleitung. 


un 


Als Caſſian, im Jahre 416 fammt feinen Genoffen 
von den Belagianern aus dem Kloſter zu Bethlehem ver- 
‚trieben, fih nady Mearfeille in Gallien gemenvet und dort 
zwei große Klöfter gegründet hatte, wollte er dieſe feine 
Gründung audy geiftig möglichft feftigen und fchrieb def. 
‚balb zur Belehrung und Erbauung feiner Mönche und 
Nonnen, fowie auf Andringen des Bifchofs Caſtor und | 
für deſſen neue Klöfter Dasjenige anf, was er früher auf weiten 
Reiſen und in langjährigem Umgange mit den berühmteften 
Einfievlern und Mönchen Agyptens gehört und gelernt, 
überdacht und geübt hatte. War Died in dem vorhergehen⸗ 
den Büchlein von den „Einrichtungen der Klöſter“ für ven 
mehr äuffern und vorbereitenden Theil des möndhifchen Le— 
bens geſchehen, fo follte in ber bei weiten arößern und 
mwichtigeren Schrift „Unterredungen mit ven Vätern” (colla- 
tiones Patrum) das eigentliche und innere Ringen und Stre- 
ben des geiftlichen Lebens gezeigt werben. 

Sieben Jahre hatte Caſſian in den Hlöftern ber ſcy—⸗ 
thiſchen oder feetifchen Wüfte Agyptens gelebt und gelernt, 
hatte die Eremiten der Thebais befucht und, berathen und 
auch unter den Mönden des jenfeitigen Agyptens feine 
; 18* 






Erfahrungen bereichert. So theilt er denn audy ben reichen 
gefammelten Schaß in prei Abichnitte, deren eriter zehn 
Unterredungen mit Vätern ver fehtbifchen Wüſte,) der 
zweite fieben mit ven Eremiten ver Thebais, und der dritte 
die letsten fieben mit. ven Vätern des jenfeitigen Ägyptens 
enthält. 

Die erfte Unterrevung bes erften Abfchnittes, gehalten 
mit dem Abte Moyſes, handelt von der Abfiht und dem 
Ziele des Mönches; die zweite, gleichfall® mit Moyfes, von 
der Klugheit; die dritte mit Abt Paphnutius von ven drei 
Entjagungen; bie vierte mit Abt Daniel von der Begier- 
lichkeit des Fleifches und des Geiftes; die fünfte mit Abt 
Serapion von den acht Hauptlaftern; die fechete mit Abt 
Theovor, warum Gott dulde, daß die Heiligen von den 
Gottlofen verfolgt und getödtet werben; die fiebente mit Abt 
Serenus von der Veränderlichkeit der Seele und der Bos— 
beit der Dämonen; die achte mit demfelben Serenus über 
die Herrichaften oder Mächte (der Finfterniß); die neunte 
mit Abt Iſaak vom Gebete; die zehnte mit vemfelben Iſaak 
wieder vom Gebete. 

Nun folgt die zweite Reihe der Unterredungen, und 
zwar die erfte (die eilfte im Ganzen) mit dem Abte Chäres 
mon über die Volllommenheit, die zweite mit bemfelben 
Chäremon über die Keufchheit, die dritte (bie fatale drei« 
zehnte) über ven Schu Gottes, die vierte mit Abt Neftes 
108 über bie geiftlihe Wiffenfchaft; vie fünfte mit dem— 
felben über die göttlichen Gnavengaben (gratiae gratis datae, 
bier befonders vie Gabe, Kranke zu heilen und andere Wun- 
der zu wirken); die fechfte mit Abt Joſeph über die Freund» 
ſchaft; die fiebte mit demfelben über Beftimmungen und 
Verſprechungen für die Zukunft. — In der dritten und 
letzten Serie handelt die erfte Unterredung mit Abt Piame 


1) Nur die erften zehn Unterredungen, nicht aber alle 24, 
wie oft irrig angegeben wird, find mit den Vätern ber ſeythiſchen 
Wüfte gehalten. 





n von den — Arten der Mönche und ei 






Vinufius über das Ziel der Buße und die Genugthuung; 
bie vierte mit Abt Theonas über die Unterlaffung (des 


Faſtens) in den fünfzig Tagen (von Oftern bis Pfinaften); — SC 
bie fünfte mit demfelben von den nächtlichen Betbörunen 


Gefleckungen); die ſechſte mit demfelben über das Wort 
des Apofteld: „Denn ich thue nicht das Gute, das ih will, 
— Sondern ich thue das Böfe, das ich nicht will;“ Die fiebente 
mit dem Abte Abraham über die Abtödtung. 


Das find nun dieſe 24 hoch berühmten Unterredungen 
vol der reichften Erfahrung und Seelenfenntniß , voll ädh- 
ter Frömmigkeit und erleuchteter Myſtik, die deßhalb ſchon 
im Altertbume, befonders aber im Mittelalter und noch in 
den nächſtfolgenden Jahrhunderten im höchſten Anfehen 
Randen. Wohl enthalten fie leiver an mehreren Stellen, 
befonver in ver dreizehnten Collation, irrthümlihe An» 
ſchauungen über die Önabenlehre, die nur zu fehr gegen 
Auguftinus fih an Pelagius anlehnen und beim Gebrauche 
des Buches Vorficht nötbig machen; aber wir werben gleich 
aus den Ausiprühen der berühmteften Männer exfehen, 
wie wenig Dieß dem Geſammtwerthe der Schrift und ihrem 


Anfehen Eintrag getban bat. So Sagt unter Andern fchon 


der große bl. Benedikt, der die Collationen felbft eifrig las 
und ihre ftete Lektüre feinen Mönchen als Kegel vorfchrieb: 
„Die Unterredungen der Väter ıc,.. .. was find fie an» 
ders, als Mufter- und Tugenpmittel fromm lebenver, ge- 
borfamer Mönde?" Der hi. Fulgentius wurde durch fie 
jo begeiftert, daß er felbft Die Reife nach Agypten zu ma= 
den beſchloß. — Der berühmte Caſſiodor empfiehlt fie 


gleichfalls feinen Möndyen, und im Leben des hl. Domi⸗ 


nikus lefen wir, daß er fleilfig viele Unterredungen ſtudirte 
und daraus bie Neinbeit des Herzens, den Weg ber Ber 
ſchauung und die Vollkommenheit in allen Tugenden ‚er- 
lernte. 


vierten, Nr 
entſtandenen; bie zweite mit Abt Johannes über das 
el des Mönches und Einfievlerd; die dritte mit Abt 









Der bi. Thomas von Aquin, um nur die wichtigften 
Autoritäten anzuführen, pflegte durch bie flet8 wiederholte 
Lektüre biefer Schrift Caſſians fi von feiner hoben Spe- 
Iulation zu erholen und für die Befchauung zu erwärmen, 
um Scholaftif und Myftif zu vereinen. Sehr Häufig ci- 
tirt er das Buch in feiner theologifchen Summe. Der be- 
rühmte Theologe Dionys ver Karthäufer, welcher Caſſian fehr 
body Ichätte und anpries, fchrieb eine Baraphrafe und 
fuchte die irrigen Stellen möglichft katholiſch zu veuten. 
. Wie die Väter des Sefuitenordens von Cafſian dachten, 
erſehen wir daraus, daß ihm der hl. Ignatius felbft eifrig 
las, fowie aus dem Lobe Maldonats und des Blatus, eines 
ber größten Geifteölehrer ver Iefuiten, ver e8 als allgemein 
befannt vorausfegte, „welche Vollkommenheit in den Schrif- 
ten Caſſians enthalten fei”. Aber auch noch im fiebzehnten 
Sahrhundert zeigt uns der tüchtige Kommentator Caffiang, 
Alardus Gazäus, ein Benediktiner, wie hoch jener alte 
Schriftfteller felbft zu diefer Zeit noch in Ehren fland. 
Nicht nur, daß ihn Gazäus felbft mit den höchſten Lob— 
Sprüchen überhäuft, Sondern er berichtet und auch, mie ſehr 

ihn fein Prälat Philipp Caverelli, ver ihn zur Abfaffung 
der Kommentare bewog, fchätte, fo daß er ihn nicht nur 
ſelbſt unabläffte ſtudirte, fondern auch bei feinen Unter- 
gebenen und fonft nah Kräften vie Kenntniß vesfelben 
fürberte. Welcher Beweis ferner für die damals noch ner- 
' breitete Hochſchätzung Caſſians muß es uns fein, wenn 
wir feben, daß die Ausgabe des Gazäus, die gewiß nicht 
febr billig war, ſchon nach zwölf Fahren eine zweite Auflage 
erforderte, obwohl wenige Jahre vorher auch die Ausgabe 
von Cuyk und darauf die von Ciaconius erfchienen war ! 
Es mochte alfo damals doch einigermaßen noch fein wie 
im Mittelalter, wo bie Collationen von Caſſian bie ges 
wöhnliche geiftliche Lefung in ven Klöſtern bildeten. Möch— 
tem fie auch heut zu Tage wieder die Beachtung und BVer- 
breitung finden, welche fie verbienen! 

Was die Schreibweile betrifft, fo kommen vie Fehler 
berjelben, nemlich die Breite der Darftellung und die ges 
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An den Wiſchof Seonfius und an Helladius. 





s | des Priefters Johann Caffian 
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Vorwort 


zu den 


4 “ zehn Unterredungen mit den Vätern, 


die in der ſcythiſchen Wüſte wohnten. 


—ñN 


Die Schuld, welche ich dem heiligen Vater Caſtor) 
1) Diefer papa Castor — damals hießen nemlich noch alle 


TR vBiſchöͤfe papa — war Biſchof von Apta Julia im narbonnen- 


R ſiſchen Gallien und hatte in einem uns no erhaltenen Briefe 
den Caſſtan zum Abfaffung feiner Schriften dringend aufgefordert. 
An ihn iſt deßhalb die Vorrede zu den „Einrichtungen der Klö— 


es si fter“ gejchrieben, welche wir hiemit auf Verlangen nachtragen: 


An den Bifhof Caftor! 


Die Geſchichte des alten Bundes erzählt, daß der ſo weiſe 
Salomon, nachdem er von Gott gar große Weisheit und 


Klugheit erhalten hatte und eine Fülle des Herzens unermeßlich 


wie der Sand des Meeres (III.Kön. 4), jo daß nach dem Zeug— 
niſſe des Herrn fein ihm Aehnlicher im der Vergangenheit da- 
geweſen ſei und keiner nad ihm aufftehen follte, — Daß alſo 


diefer König, als er dem Herrn jenen prachtvollen Tempel zu er- 
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‚gegenüber einging durch mein Verſprechen im der Vorrede 
bauen wünſchte, bie Hilfe des ausländiſchen Königs von Thrus 
verlangt habe. Als ihm nun Hyram, der Sohn einer Wittwe,, 
geſendet worben war, führte er mit deſſen Hilfe und nach feiner 
‚ Anordnung Alles aus, was er auf Einſprache der göttlichen 


Weisheit Herrliche über den Tempel und die bi. Gefäße im- 


Sinne hatte. Wenn aljo diefer Herricher, erhabener als alle Kö— 


nige ber Erbe, dieſer jo edle und ausgezeichnete Sprößling bes — 


iſraelitiſchen Stammes, dieſer göttlich inſpirirte Weiſe, ber bie 
Wiſſenſchaften und Lehren aller Orientalen und Aegypter über— 


holt hatte, keineswegs den Rath eines armen und ausländiſchen ; 


Mannes verſchmähte, jo haft, in dieſen Beifpielen umterrichtet, 


mit Recht auch du, bl. Vater Eaftor, dich gewürdigt, ih Dürf- 


tigen, nah allen Seiten hin Aermſten, zur Theilnahme an einem 
gar großen Werke beizuziehen; denn du haft den Plan, Gott 


einen wahren und vernunftbegabten Tempel zu erbauen, nit 


aus gefühllofen Steinen, ſondern aus einer Verſammlung hei« 
iger Männer, nicht einen zeitlihen und vergänglichen, ſondern 
einen ewigen und feften; du willft dem Herrn aud die foftbar- 


fien Gefäße weihen, nicht von vielem Metalle des Goldes ober 3 


Silbers gegofjen, wie fie nachher der babylonifche König erbeu- 
ten und für das Gelage feiner Concubinen und Anführer beftim- 
men fonnte, fondern aus hl. Seelen, bie leuchtend durch unge— 
trübte Unſchuld, Gerechtigkeit und Keufchheit den in ihnen woh— 
nenden König Chriftus tragen folten. Du. willſt nemlich im 
deiner Provinz, die ohne Klöfter if, Die Einrichtungen der Drien- 
talen und bejonders ber Yegypter gründen, und obwohl bu felbft 
vollkommen bift in allen Tugenden und Wifjenfhaften und fo 
voll aller geiftigen Reichthümer, daß ben nad) Vollkommenheit 
Strebenden nicht nur beine Rebe, fondern fchon dein Leben allein 
mehr als hinreichend zum Muſter wäre, jo verlangft Du doch, 
daß auch ich, der unberedt und arm ich bin an Wort und Wil» 
fen, doch von der Armfeligkeit meiner Einfiht Etwas beitrage 
zur Erfüllung deines Berlangens, und befiehlft, daß ich die Ein- 
richtungen der Klöfter, welche wir durch ganz Aegypten und Palür 
ſtina bin beobachtet ſahen, jo wie fie uns bort von ben Vätern 
mitgetheilt wurden, wenn aucd mit unbehilflihem Style aus— 
einanderjege, nicht haſchend nach Anmuth der Rede, in der du 
fo bewandert bift, ſondern mit dem Beftreben, den Brüdern in 
deinem neuen Klofter das einfache Leben der Heiligen barzulegen 
im einfachen Wort. So fehr mi num der fromme Eifer deines 
Berlangens auffordert, dem zu entiprecyen, fo fehr ſchrecken mich 












zu jenen Banden, die über bie Einrichtungen ber Klöſter 


die vielen und ſchweren forgenvollen Berlegenheiten ab, wenn ich 


gehorchen will; erſtens, weil die Verbienfte meines Lebens nicht 


(jenen) jo gleihfommen, daß ich vertrauen dürfte, fo jchwierige, 
dunkle und heilige Dinge würdig in Geift und Gemüth erfaflen 
zu können; zmeitens, weil wir jegt, jo viele Fahre getrennt von 
ihrem (dev Mönche) Umgange und ihrer Nachahmung, durchaus 
"nit volftändig behalten Fonnten, was wir, von Jugend auf ums 
ter ihnen wohnend und angeregt von ihren täglichen Ermah— 
nungen und Beijpielen, entweder zur thun verſuchten oder lernten 
oder ſahen, — bejonders da die Weife dieſer Dinge durchaus 
nicht duch müſfiges Nachdenken oder bloßes Wort eingejehen 
oder gelehrt oder im Gedächtniſſe behalten werden kann; dent 
Alles beruht bier faft auf der Erfahrung allein. Und wie bieje 
Dinge nur von dem Erfahrenen gelehrt werden können, fo kün- 
nen fie auch nur von Dem erfaßt und verflanden werben, der 
fie mit gleihem Eifer und Schweiße zu erlernen fich abmüht; 
wenn fie aber nicht durch beftändige Unterredung mit geiftlichen 
Männern häufig durchgenommen worden find und in’s Keine 
gebracht, jo entfallen fie jchmell wieder durch die Sorglofigkeit 
des Geiſtes. Die dritte Schwierigkeit ift, daß wir felbft das, 
weſſen wir uns irgendwie, freilih nicht nach dem Werthe der 
Sache, jondern nach dem gegenwärtigen Zuftande erinnern kün« 
nen, doch wegen Unerfahrenheit in der Rede nicht gebührend dar- 
auftellen vermögen. Dazu fommt, daß über biejen Gegenftand 
‚Männer von erhabenem Lebenswandel und ausgezeichneter Nede= 
gabe und Wiſſenſchaft Schon viele Schriftyen mit größtem Fleiße 
ausgearbeitet haben, wovon ich den hl. Baſilius nenne und Hie- 
ronymus uud einige Andere, deren Erfter den Brüdern, bie ihn 
wegen berjchiedener Einrichtungen und Fragen angingen, in einer 
Rebe antwortete, die nicht nur leicht fließend, ſondern auch reich 
an Zeugniffen aus den hl. Schriften war. Der Andere gab nicht 
nur die Bücher heraus, die er mit eigenem Geifte hervorgebracht 
‚hatte, ſondern überſetzte auch ſolche, die im griechiſcher Sprache 
abgefaßt waren, in's Lateiniſche. Man könnte mi -nun Loch mit 
Recht als anmaßend bezeichnen, wenn ich nach ſolchen über— 
ſchwellenden Strömen der Beredfamfeit Etwas von dem mir 
tropfenweife Fließenden beibringen wollte, wenn mich nicht das 
' Vertrauen auf deine Heiligkeit Dazu ermuthigen würde und das 
Verſprechen, daß dir entweder dieſe Kleinigkeiten angenehm ſeien, 
wie fie auch immer fein mögen, oder daß bu fie nur für bie 
Verſammlung der im neuen Klofter wohnenden Brüder beftiim- 





und die Mittel gegen die acht Hauptlafter in zwölf Büchern 
meſt. Diefe follen, wenn Etwas von mir vielleicht weniger vor- 


Es vorgebracht wurde, e8 fromm leſen und mit größerer Nach⸗ 
i 


t ertragen, indem fie mehr auf die Glaubwürdigfeit meine 


Rede jehen als auf die Schönheit des Ausdruds. Deßhalb, 


o hl. Bater, du einzigartiges Beifpiel der Neligiofttät und Der 


muth, will ich, ermuthigt durch deine Bitte, nah Maßgabe mei- 


ner Geiftesfräfte das Werk in Angriff nehmen, das du mir auf 


Iegft, und will einem gleihfam noch unbearbeiteten Klofter und 


den nad Wahrheit Dürftenden Das möglichft nahe legen, was in E 


allweg unberührt übrig gelafien wurde von unfern Vorgängern, 
da biefe mehr verjuchten, Gehörtes ala ſelbſt Erfahrenes zu be- 





* 


ſchreiben. Gewiß will ich aber nicht eine Erzählung von Wun- | 


dern und Zeichen zuſammenweben, obwohl wir Derartiges nicht 
bloß vielfach gehört, ſondern aud mit eigenen Augen erfüllt ge- 


fehen haben, — Sondern ic) will Alles übergehen, was nur zur 
Erregung der Berwunbderung, nicht aber zum Unterricht im voll- 


tommenen Leben beiträgt, und nur mit Gottes Hilfe trem darzu- 


ftellen fuhen, was mir die Bäter überliefert haben über ihre 


Einrihtungen und die Regeln ihrer Klöfter und befonders über 


Urfprung, Urſachen und Heilmittel der Hauptlafter, deren acht 


von ihnen bezeichnet werben; denn ich babe nicht vor, von ben ' 


Wunderwerken Gottes, fondern von der Befjerung unferer Sit« 
ten und ber vollftändigen Durhführung eines vollkommenen Le— 
bens Einiges auseinanderzufegen gemäß bem, mas wir von un- 


fern Altvätern erfahren haben. Auch darin will ich deinen 
Befehlen zu genügen fuchen, daß ich in mahrheitsliebender Dar- 


ftellung gemäß der Negel, die wir als bie ber Klöfter alter 
Stiftung in Aegypten und Baläftina gefehen, entmweber beifügen 
ober weglafjen werde, mas allenfalls nachweislich entgegen dem 
urlängft geftifteten Borbild nad der Willkür eines eben, ber 
ein Klofter gründete, im unfern Gegenden weggelaffen ober bei- 
gefügt wurde. Ich glaube eben keineswegs, daß bie neue Stiftung 
im weltlichen Gallien etwas Bernlinftigeres oder Bollfommeneres 
hätte finden können, als jene Einrichtungen find, in welchen vom 
Anfange der apoftoliihen Predigt am: von heilig und geiflig ge— 
firnten Männern Klöfter errichtet wurben unb bis auf uns 
dauern. Jedoch will id) mir erlauben, in dem Werlchen biefe 
Milverung anzuwenden, daß ich die Bunfte der ägyptiſchen Re— 
el, bie für unfere Gegenden unmögli oder doch & ‚hart und 
— —* ſich erweiſen, ſei es wegen des rauhen Klimas oder 
wegen der ſchwer anzupaſſenden und verſchiedenen Sitten, irgend⸗ 
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mit Gottes Hilfe zuſammengeſtellt wurden, — dieſe! 
iſt nun, ſoweit die Schwäche meines Talentes hinreichte, 
rgendwie getilgt. Man mag in der That ſehen, mas bier 
über durch unfere gemeinichaftliche Prüfung erwogen wor 
den fei, und ob wir in fo tiefen und hohen Dingen, die 
nach meiner Meinung vorher nicht zur Darftellung gefom> 
men find, Etwas vorgebracht haben, was euerer Kenntniß⸗ 
nahme und des Begehrens aller heiligen Brüder würdig 
iſt. Nun aber, weil der oben genannte Bifchof ung verlafien 
hat und zu Chriftus gegangen ift, fo glaubte ich, diefe zehn 
Unterredungen der größten Väter, d. i. der Anachoreten, 
die in der ſeythiſchen Wüſte weilten, am ebeften Euch, o 
heiligſter Vater Leontius und heiliger Bruder Helladius, 
weihen zu müſſen. (Jener nemlich, brennend von unver- 
gleichlichem Eifer nach Heiligkeit, hatte verlangt, daß ich 
ihm diefe Unterredungen in ähnlicher Darftellung zufammen 
fchreibe, nicht berenfend in der Größe feiner Liebe, mit 
welch” ſchwerer Laſt er ſchwache Schultern belade. Nem- 
lich der Eine von Euch, der dem erwähnten Manne (Caſtor) 
durch die Liebe des leiblichen Bruders, durch die Würde 
des Prieſterthums und, was mehr iſt, durch die Gluth des 
heiligen Eifers nahe ſtand, fordert mit Recht als Erb⸗ 
ſchaft das Guthaben des Bruders; der Andere hat es wie 
kaum Einer unternommen, die hohen Einrichtungen der 
Anachoreten im Vorhinein anzuftreben und auf eigene Ge⸗ 
fahr; aber obwohl er auf Erleuchtung des hl. Geiftes ven 
echten Pfad ber Lehre erkannte, faſt ehe er lernte, fo will 
er doch lieber durch die Überlieferungen Jener unterrichtet 
werden, ald durdy eigene Erfindungen. Damit öffnet fich 
nun mir, ber ich jeßt im Hafen des Stillſchweigens weile, 
ein unermehliches Meer: daß ich nemlich wagen fol, über 










= ur er 


wie mäßige durch die Einrichtungen der Klöfter in Paläfina und 

Meſopotamien, weil bei ungleiher Fähigkeit unſer Verhalten 

gleich volltommen ift, wenn das vernünftige Maaß des Mög— 
lichen beachtet wird. 





Inftitut — die Lebre Es — Männer Ber —— * 


des Geiſies muß hiebei um fo mehr mie durch eine ge⸗ er 


fabroolle Fahrt im tiefen Gewäflern umbergeworfen werben, 5 
je mebr das Einfieblerleben über das Höfterlihe, und die 





Schrift Etwas zu beremigen. Denn der fhwahe Kahn 


Beſchauung Gottes, der jene unfhäßbaren Männer immer 
obliegen , über das Hhätige Leben, welches in den Kongree 
gationen geübt wird, an Größe und Hoheit binausragt. 
Es ift vaber an Euh, unsern Berfuh mit frommen Ge 


beten zu unterfiüßen, damit nicht entweder ein fo Heiliger 


Gegenftand, der, wenn auch mit unerfahrener, fo doh mit 


wahrbeitsliebender Rede vorgebracht werben will, durch ung 
Schaden leide oder auf der anderen Seite unfere Unbe— 
bolfenheit nit in den Abgründen diefes — zu 
Grunde gehe. 


So laßt uns alfo von den äuſſern und ſichtbaren FH 
bräuchen der Mönche, die wir in den frühern Büchern aus— 
einandergeleßt haben, zu der unfichtbaren Verfaſſung bes 
innern Menſchen übergehen, und e8 möge die Rede auf— 
fteigen von der Weile der fanonifchen Gebete zu jener vom 
Apoftel verlangten Beftänpigfeit des immerwährenven 
Gebeted, damit, wer immer durch bie Lektüre des vorigen 
Mertes fhon den Namen jenes Jakob?) im geiftiger Ber 
ziebung verdient bat durch Niederwerfung ber fleilchlichen 
Rafter, nun auch, nicht ſowohl meine als der Väter Grund: 
fäße hinnehmend beim Auffteigen zu dem PVerbienfte und 
fozufagen der Würde Sfraels®) durch Anfchauung der götte 
lichen Reinheit — gleichfalls unterrichtet werbe, was er 
auf dieſem Gipfel der Vollkommenheit zu beobachten habe. 
Mögen alio euere Gebete erlangen von Demjenigen, ber 
uns für würbig bielt, jene Männer zu fehen, ihre Schüler 
und Genoſſen zu fein, — daß er uns die volle Erinnerung 


1) Jacob — supplantator — ber Nieberwerfenbe. 
2) Sirael — ber Gottſchauende. 








an jene Lebren und eine redegewandte Darftellung geben 
möge, damit wir fie fo heilig und vollftändig, als wir fie 
von Jenen empfangen haben, darlegen und Euch fo jene 


Männer gleihfam in ihren Anweifungen  verförpert und 


fogar in lateinifcher Sprache disputirend vorftellen können. 
Daran aber will ih vor Allen ven Leſer fowohl vieler 
Collationen ald auch der früheren Bände gemahnt haben, 

daß, wenn er vielleicht Etwas von diefen Dingen nach der 
Beſchaffenheit feines Standes und Lebenszieles , oder nach 
dem gewöhnlichen Brauch und Wandel für unmöglich oder 
für zu bart halten möchte, er Dieß doch nicht nach dem ge» 
ringen Maße feiner Fähigkeit, fondern nach der Würde 
und Volllommenheit ver Sprechenden bemeflen möge, deren 
Streben und Borbaben er zuerft erfaflen fol. Sie find 
durch dasfelbe wahrhaft dieſem irdiſchen Wandel abge» 
ftorben und durch feine Neigungen zu den leiblichen Ver— 
wandten, durch Feine Verpflichtungen zu weltlichen Hands 
Yungen gebunden. — Dann möge der Leſer auch die Be- 
ichaffenheit ver Gegenden, in welchen fie wohnen, erwägen. 
In der ödeſten Einfamleit weilend und von allem Umgange 
mit Menfchen getrennt, befiten fie erleuchtete Sinne und 
betrachten und reden Dinge, welche den Unerfahrenen und 
Ungebilveten nad) ihrer gewohnten Lage und Mittelmäßig- 
feit vielleicht unmdglidy Tcheinen werden. Wenn jevody Ser 
mand bierüber ein wahres Urtbeil fprechen will und zu 
erfahren wünfcht, ob verlei fich verwirklichen lafle, ver mache 
fih nur gleich daran, zuerft die Aufgabe, welche ſich Jene 
gefteft, mit gleichem Eifer und gleicher Lebensweiſe auf ſich 
zu nehmen, und dann erft wird er finden, daß Das, was 
ihm die menfchlichen Kräfte zu überfteigen fchien, nicht nur 
möglich, fondern auch ſehr lieblich fei. — Nun aber wollen 
wir fogleih an ihre Unterredungen und Anmweifungen geben. 


— 
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Erſte Unterredung, | 
gehalten mit Abt Monfes über Abſicht umd Iud- 
zweck des Mönches. | 


nn 
r 


1. Über die fchtbifhe Anfieplung und den 


Grundfagß des Abtes Moyſes. 


In der fchtbifhen Wüſte,) wo die bewährteflen Vä— 


ter der Mönde und die Polllommenften aller Heiligen 
meilten, fuchte ich ven Abt Moyſes auf, der unter biefen 


berrlihen Blüthen Lieblicher Leuchtete, nicht nur durch die - 


Bolllommenheit im thätigen, fondern auch im befchaulichen 
Leben, und wünſchte, durch feine Unterweifung einen feften 
Grund zu belommen. Zugleih mit mir war der heilige*) 


1) Die ſeythiſche Wüfte liegt in Unterägypten bei bem See 
Marea unweit Alerandria, 

2) Caſſian gebraucht beatus und sanctus ziemlich gleich— 
wertbig und häufig, fo sanctus Germanus und beatus Germa- 
nus, Wir bürfen uns daran durchaus nicht flogen. Er ftand 
eben ber erfien Zeit, in welcher das „heilig“, wie uns bie heilige 
Schrift zeigt, Überhaupt häufiger von den Chriften gefagt wurbe, 
näher, und von ber affeltirten Ehrfurcht, mit welcher der Irr— 
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WVater Germanus, mit dem ich von ber Lehrzeit an und 
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Seit den erſten Anfängen des geiſtlichen Kriegsdienſtes eine 


fo untrennbare Genoſſenſchaft pflegte ſowohl im Kloſter 
als in ver Wüſte, daß Alle zur Bezeichnung unſerer Freund» 
ſchaft und der Gleichheit unſeres Strebens fagten, es ſei 


ein Geifl und eine Seele in zwei Körpern. In gleicher 


Weiſe verlangten wir nun von eben jenem Vater Moyſes 
mit ftrömenden Thränen, daß er zu unferer Erbauung rede. 
Wir kannten nämlich gar wohl die Strenge feines Gemü— 


thes, daß er fich nicht herbeiläßt, die Thüre der Vollkom— 


menbeit zu öffnen, wenn man nicht in Wahrheit fich ſehnt 
und mit aller Zerknirſchung des Herzens darnach fucht; 
damit er nemlicy nicht entweder den Fehler ver Prahleret 


ober das Verbrechen des Verrathes zu begeben fcheine, wenn 
er fie durchgehends entweder den Nichtwollenden oder den 


lau Berlangenven zugänglih mache und alfo die hiebei un— 


vermeidlichen Dinge, die nur den nach Bolllommenheit Bere 


— 


langenden bekannt ſein dürfen, unter Unwürdigen verbreite 
unter Solchen, die ſie mit Langeweile hinnehmen. Endlich 
begann er, durch unſere Bitten ermüdet, alſo: 


2. Bon der Trage des Abtes Moyſes, der unter- 
ſucht, welche Beflimmung und weldhes Ziel 
der Mönd Babe. 


Ale Künfte und Wiffenfchaften, fagte er, haben einen 





glaube behauptet, Gott allein fei heilig, wußte man Nichts, So 


fommt 7. B. Petrus nad Lydda „zu den Heiligen“, Apoftelg. 9, 
32 u. 41, Philipp. 4, 21 u. 22; bie Worte Ehrifti, daß Gott 
alleist gut ſei, legt alfo ſchon die hi. Schrift anders aus, wie 
wir ja auch beute noch mwenigfiens das Prädikat „gut“ frei 
gebrauchen. Mebrigens waren für den Gebraud des „heilig“ 
fpäter andere — der Kirche nöthig, und wir haben 
dem dadurch veränderten Sprachgebrauch meiſt Rechnung getragen. 
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0x0n05, das ift eine Beftimmung, und ein reAog, das ift ein 
‚ eigene® Ziel; darauf binblidend erträgt Jeder, der eine 
Kunft eifrig anftrebt, gleihmüthig und gerne alle Mühen 
und Gefahren und allen Aufwand. Denn auch der Land 
mann foheut weder die fengenden Strahlen der Sonne noch 
Keif und Eis und durchfurcht unermüdlich Die Erde und 
zwingt die unbewältigten Schollen wieder und wieder unter 
die Pflugfchar, indem er feine Abficht feſthält, die von 
allen Dornen gereinigte und allem Unfraut befreite Erbe 
durch diefe Bearbeitung wie zerreiblihen Sand zu verflei- 
nern. Er glaubt fiher, daß er nur durch feine Mühe und 
feinen Schweiß ven Endzwed erreichen könne, nemlich pie 
Ernte reicher Früchte und voller Ahren, wodurch er fürberhin 
forglos zu leben oder fein Vermögen zu vermehren im 
Stande fei. Ebenfo nimmt er, wenn bie Scheune von 
Früchten voll ift, gerne davon und vertraut fie ben Iodern 
Furchen an mit eiliger Mühe, ohne Betrübniß über bie 
gegenwärtige Verminderung wegen der Ausficht anf zu— 
fünftige Ernte. Auch Die, welhe Handel treiben, fürchten 
nicht die unfihern Zufälle ver Meerfahrt und ſcheuen feine 
Gefahr, da fie die Hoffnung auf Lohn und ber Endzweck 
des Erwerbes reizt. Werner Jene, welhe von weltlichen 
militärifchem Ehrgeiz brennen, haben fein Gefühl für vie 
todbringenden Gefahren ver Märfche, ba fie auf den End— 
zwed ver Ehre und Macht Schauen, und fie werben nicht 
gebeugt Durch bie gegenwärtigen Mühen und Kämpfe, ba 
fie das vorgeftedte Ziel hober Würden zu erreichen ftreben.*) 
Es bat alfo auch unfer Stand eine eigene Beftimmung und 
feinen Endzweck, in Rüdfiht auf welchen wir alle An- 
firengungen nicht nur unermübet, fondern auf gerne auf- 
wenden, fo daß ung der Hunger des Faltend nicht ermat- 
tet, die Müdigkeit des Nachtwachens uns ergößt, bie be» 


1) Dan fieht, der ganze Unterſchied zwifchen axonög und 
tehos ift nur der des nächſten und leßten Zwedes ober Zieles. 


Soiften, 1 9 







nicht. en 
ber Aueh an le ja iR iefe — eſte 
 Wüfteneinfamfeit uns nicht abſchreckt. Wegen dieſes Zie- 
les habt ohne Zweifel auch ihr die Neigung zu den Ange 
bzdrigen verachtet, ven heimatblichen Boden und die Freuden 
der Welt bei der Wanderung durch fo viele Gegenden ge- 

ing geſchätzt, um zu ung ungebilbeten und unmwiflenden Men⸗ 
ſchen zu fommen, bie wir in biefer rauhen Wüſte Leben. 
Antwortet mir veßbalb, ſagte er. welches die Abficht oder 
an Zweck fei, der euch antrieb, all Dieß fo gerne zu über» 

nehnten. | 
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— 383. Unſere Antwort. 


Do er nun darauf beſtand, und unſere Meinung über 
dieſen Fragepunkt zu entlocken, fo antworteten wir, daß man 
all Dieß um des Himmelreiches willen ertrage. | 


4. Unterfuhung des Moyſes über den vorge 
nannten Satz. | 
{ Darauf fagte Jener: Gut und Hug habt ihr über ven 
Endzweck geſprochen; num müßt ihr aber vor Allen wiſſen, 
welches unſer oxomös d. i. unfere nächfte Abſicht fein muß, 
der wir befländig anhängen müffen, um fo das Endziel 
erreichen zu fünnen. Da wir nun unfere Unwiſſenheit ein» 
fach befannt hatten, fügte er bei: In jeder Aunft und 
Wiſſenſchaft neht, wie ich ſagte, ein gewifler axomos voraus, 
d. t. eine Beftimmung de8 Gemüthes oder eine unaufhör⸗ 
liche Abficht des Geiftes, ohne deren mit allem Fleiß und 
aller Bebarrlichkeit feftgehaltene Beachtung Einer auch nicht 
zu dem Endziel des begehrten Erfolges gelangen kann. 
Denn, wie ich geſagt habe, der Landmann, ber das Ziel 
bat, forglos und behäbig zu Ieben dur das Wachsthun 
yeichlicher Saaten, der hat auch die Abficht, feinen Ader von - 
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"allem Dorngeftriippe zu reinigen und von allen ——— — 

baren Gräſern zu befreien, und gibt ſich nicht der Ver⸗ 
trauensſeligkeit bin, daß er auf andere Weiſe die Fülle des 
rubigen Zieles erreichen werbe, al8 wenn er das, wager 


| in Gebrauch und Befis haben will, zuvor ſchon gewiſſer⸗ 3 


maßen dur feine Mühe und Hoffnung befite. Auch der 


Geſchäftsmann legt Das Verlangen, ſich Waaren zu ver- 


fchaffen, nicht ab, duch das er fich vortheifhafte Reichtfiie — 


mer fammeln kann, weil er vergebens nach Gewinn ver- 
langen würde, wenn er den Weg, zu demfelben zu kommen, 


nicht erwählt hätte; umb die, welche fich in gewiſſen Wir 


den dieſer Welt geehrt fehen wollen, fegen ſich auch zuerft 


por, welcher Pflicht oder Ordnung fie fich unterwerfen mie 
fen, damit fie auf dem gefegmäßigen Pfad der Erwartung 
auch das Endziel der gewünfchten Würden zu erlangen ver» 


mögen, So ift auch das Endziel unferes Weges allerdings 
das Reich Gottes; welches aber unfer nächſtes Ziel fei, 


muß fleiffig unterfucht werben. Wenn und das nicht gleich⸗ 


mäßig befannt ift, werden wir uns durch vergebliches Ain- 
gen abmüden, weil bie ohne Weg vorwärts Strebenden wohl 
die Mühe der Wanderung haben, aber fein Fortfommen. 
Als wir darüber flaunten, fagte und der reis: Das End⸗ 


ztel unferes Standes ift allerdings, wie wir gejagt haben, 


das Keich Gottes oder das Himmelreich; aber unfer nächites 
Ziel ift vie Reinheit des Herzens, ohne weldhe es unmög«- 
Lich ift, daß Einer zu diefem Endziel gelange. Indem wir 
alfo auf diefe Abficht vie Blicke bei unferer Leitung beften, 
richten wir unfern Lauf ganz gerade wie nach einer beftimm- 
ten Rinte. Und wenn unfere Gedanken ein wenig von ihr 
abgewichen find, eilen wir fogleich zu ihrer Betrachtung 
zurück und wollen viefelben wieder wie nach einer gewiflen 
Norm auf das Genauefte verbeflern. Diefe alfo wird im— 
mer alle unfere Unternehmungen zu biefem einen Sammel⸗ 
punkt zurückrufen und fo alsbald Klage führen, wenn unfer 
Geiſt von ber vorgeſteckten Richtung auch nur ein wenig 
abweicht, 
19% 





fi nahe einem — 





daß fie nicht anders als in ber Linie ihres Zieles zu dem 
— Endzweck des gewünſchten Preiſes gelangen Finnen, ben fie 

allerdings nur dann in ihren Beſitz bringen werden, wenn 
fie das vorgeftedte Ziel zu treffen vermochten. Wenn nun 
dieß zufällig ihrem Blicke entzogen worden iſt, fo werben, 
wie weit auch immer das leere Zielen ber Unfandigen von 
dem rechten Schußwege abweichen mag, fie doch nicht mer- 
Ten, daß fie von der Richtung der vorgefchriebenen Linie 
— boelommen ſind, weil ſie kein beſtimmtes Zeichen haben, 
das entweder bie Trefflichkeit des Zielens bewähren oder 
die Unrichtigkeit Uberweiſen würde. Wenn fie alſo unnütze 

Sschüſſe in bie leere Luft abgegeben haben, fo können fie 
nicht beuriheilen, worin fie gefehlt haben, und wo fie fi 





getäufcht haben, da fie fein Zeichen überführt, mie weit fie _ 


von der Richtung abgewichen feien, und ber auf feinen be- 
ſtſtimmten Gegenftand gerichtete Blick feine Norm Iehren 
kann, worin fie fich nachher verbeflern oder wohin fie fich 
zurückwenden müſſen. So ift auch das Endziel unferes 
Vorhabens zwar das ewige Leben nach dem Avoftel, der da 
fagt:) „Ihr babt euere Frucht in der SHeiligung, zum 
Ende aber das ewige Leben ;" das nächſte Ziel aber ift 
die Reinheit Des Herzens, die er nicht mit Unrecht 
Heiligung nennt, obne welche das genannte letzte Ziel nicht 
erreicht werben kann. Es tft, wie wenn er mit andern Mor- 

| ten gefagt hätte: Ihr habt zwar für euer nächſtes Tradh- 
ten die Reinheit des Herzens, zum Endzweck aber das emige 


1) Röm. 6, 29. 


— Wenn Diejenigen, welche kriegeriſche Geſchohe zu — 
haben pflegen, vor einem Stönige dieſer Welt ihre Meifter 
ſchaft in diefer Kunſt zeigen wollen, fo fuchen fie die Ge 
 fchoße ober Pfeile in einem ganz feinen Schild, ber bie 
Preiſe abgebildet enthält, einzubohren, da fie gewiß willen, 
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Reben. Wo eben diefer HI. Apoftel an einer andern Stelle 
E von diefer Beitimmung lehrt, da drückt er ſogar deutlich 
das Wort ſelbſt, d. i. oxonos, aus, indem er ſagt: ) „Was 
rückwärts liegt, vergeſſend, zu dem was vorwärts liegt, mich 
ausſtreckend trachte ich nach dem Ziel zu dem Siegerlohn 
der himmliſchen Berufung des Herrn.“ Im Griechiſchen 
ſteht noch klarer: »ura 02000 diwxw, d. i. nach dem Ziele 
eile ich vorwärts; gleich als hätte er gefagt: Durch jenes 
Biel, gemäß welchem ich das Vergangene vergefle, nemlich 
bie Fehler des früheren Menſchen, firebe ich zu dem End» 
3iel des himmliſchen Siegespreiſes zu gelangen. Was und 
alfo immer zw diefem nächften Ziele, der Reinheit des Her» 
zens, leiten kann, das ift mit aller Kraft zu erfireben ; was 
uns aber davon abzieht, ift als gefährlich und verderblich 
zu meiden. Denn für biefes dulden und thun wir Alles; für 
diefes werden Eltern, Vaterland, Würden, Reichthümer, 
MWeltfreuden und alle Luſt verachtet, damit nemlich die be= 
ftändige Reinheit des Herzens bewahrt bleibe. Wenn wir 
uns alfo diefe Beſtimmung vorgezeichnet haben, jo werben 
immer unfere Handlungen und Gedanken in gerabeiter 
‚ Richtung auf ihre Erreichung abzielen. Wenn fie nicht ber 
ftändig uns vor Augen fteht, fo wird ihr Deangel nicht 
nur alle unfere Arbeiten leer und haltlos machen und die— 
felben vergebens und ohne jeden Erfolg herausnöthigen, 
fondern auch alle Gedanken in Verworrenheit und Wider— 
fpruch erregen. Denn nothwendig muß ein Geift, ber 
Nichts bat, worauf er zurückkommen und dem er vorzüglid) 
anhängen fann, jede Stunde und jeden Augenblid nad 
der Verſchiedenheit deſen, was auf ihn einbringt, ſich ün- 
dern und durch das, was ſich auſſen ereignet, fogleih in 
ven Zufland verwandelt werden, der ſich ihm zuerft bar» 
bieter. 


1) Bhilipp. 3, 14, 











| Liebe nad der Bollfommenbeit freben.: 
Daher nemlich fommt es, daß wir ſehen, wie Einige, 


welche die größten Reichthümer , viele Talente Goldes und 
Silbers und herrliche Sandaüter verachtet haben, hernad 
wegen eines Mefferchens, eines Griffel®, wegen einer Nas 


del oder Feder aufgeregt werden. Wenn Diefe ihre Geiſtes— 
augen feft auf die Reinheit des Herzens gerichtet Bätten, 


- fo würden fie nicht wegen Heiner Dinge zulaſſen, in mas 
ſie wegen großer und foftbarer Schäße To wenig hinein» 
kommen wollten, daß fie diefelben lieber ganz von fih war- 
= fen, So büten aud) Manche mit ſolchem Eifer ein Bud, 


i daß fie es von einem Andern nicht einmal flüchtig leſen 
oder nur berühren laffen, und fommen fo eben dort in die 
Gefahr der Ungeduld und des geiftigen Todes, wo fie ers 


mahnt werden, den Lohn der Geduld und Kiebe 3u erwer- 


ben. Nachdem fie alfo alle Reichthümer wegen ver Liebe 

zu Chriftus vertbeilt haben, halten fie die frühere Neigung 
des Herzens in den fleinften Dingen zurüd, und ‘indem fie 
für diefe oft leicht beweglich in Zorn gerathen, als hätten 
fie die apoftolifche Xiebe nicht, haben fie von Allem feine 
Frucht und feinen Erfolg. Das im Geifte vorausfebend 
fagte der hi. Apoſtel:) „Und wenn ich mein ganzes Vers 
mögen zur Speifung der Armen ausgetheilt und meinen 
Leib zum Verbrennen bingegeben hätte, befäße aber die Liebe 
nicht, fo nüßte ed mir Nichts.“ Damit ift Klar bewiefen, 
daß die Vollkommenheit nicht gleich in der Blöße oder in 


der Hingabe alles Vermögens oder in dem Wegwerfen aller. 


Würden erreicht werde, wenn man nicht jene Liebe, deren 
Theile der Apoftel befchreibt, in Wahrheit befitt, und dieſe 
beftebt nur in der Reinheit des Herzens. Denn was ift 
ed anders, nicht eifern, nicht aufgebläbt werben, nicht er— 
bittert werden, nicht Leichtlinnig handeln, nicht fuchen, was 


nn > 


1) 1. Kor. 13. 
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tigung dazwiſchen kommt, fo daß wir unfere gewohnte Eins 





und anftreben; für dieſe müſſen wir vie Einfamteit fuchen; 
für-fie müflen wir, wie wir geſehen haben, die Faften, die 
Nachtwachen, vie Arbeiten, Blöße des Körpers, die Lefungen 


- und übrigen Tugenvübungen auf uns nehmen, damit wir 


nemlich durch diefelben unfer Herz von allen gefährlichen 


Leidenſchaften frei machen und bewahren können und auf 
dieſen Stufen zu der Bolllommenheit ver Liebe aufftreben 


und auffleigen. Aber wir wollen nicht wegen diefer Übungen, ve 
wenn und vielleicht eine erlaubte und nothwendige Bihä 


tbeilung nicht einhalten fönnen, in Traurigkeit fallen oder 
in Unwillen und Zorn, zu veren Bekämpfung wir ja gerade 
das thun wollten, was unterlafien wurde. Denn ver Ges 
winn des Faftens ift nicht To groß als der Auffchub des. 
Zornes, noch wird aus der Lefung eine fo große Frucht 


gefchöpft, ald wir durch Verachtung ded Bruders Scha⸗ A 
den leiven. Was alfo nur um des Andern willen da it, 


nemlicy die Falten, Nachtwachen, Zurüdgezogenbeit, Bes 
trachtung der Schriften, müffen wir wegen des Hauptzieles, 
d. i. der Reinheit des Herzeris, welche. vie Liebe it, üben 
und nicht wegen jener Dinge dieſe Haupttugend trüben ; 
wenn biefe in und unverfehrt und unverlegt Dauert, fo wird 
es nicht Thaden, wenn Etwas von dem, was nur aus ihr 
folgt, nach Bedürfniß unterlaffen wird. Ebenſo wirb es 
ung Nichts nützen, Alles getban zu haben, wenn biefe ge— 
nannte Hauptfache weg ift, für beren Erlangung wir Alles 
tbun müffen, Denn nicht dazu fucht ſich Einer die Geräthe 
einer Kunſt zu verfchaffen und herzurichten, damit er fie 


ungebraucht befige und fo bie Frucht des Vortheils, ber 
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trachtung der Schrift, Blöße und Beraubung alle Ber» 
miöögens nicht die Vollkommenheit, ſondern die Mittel zur 
Vollkommenheit, weil nicht in ihnen ver Endzweck jenes 
Lehrgegenſtandes liegt, fondern weil man durch fie zum 


u8 2 gehofft wird, im den. ? 
mente lege, ſondern damit er mit ihrer Hilfe : Runde 
und den Endzwed jenes Faches, deffen Hilfsmittel fie find, 

nachhaltig erlerne. So find alfo Faften, Nachtwachen, Be 


Endziel kommt. Bergebens alfo wird dieſe Übungen vor— 
nehmen, wer immer mit ihnen als dem letten Gute zufrie— 


ben die Abficht feines Herzens gerade bier feſtgeſetzt hat 
amd nidt al’ fein Tugendſtreben ausgedehnt hat auf Die 


Erfaflung des Zieles, um veßwillen diefe Dinge zu begeh- 
ven find; er hat zwar die Inſtrumente biefer Wiſſenſchaft, 
aber er kennt das Ziel nicht, in weldem alle Frucht ent» 
balten iſt. Was alfo immer viefe Keinbeit und Ruhe un 
feres Geiſtes ſtören fünnte , ift als ſchädlich zu meiden, 
wenn es auch nüßlich und nothwendig fcheint. Nach diefer 
Norm nun können wir alle Reihen der Irrthümer und 
Ausfchweifungen vermeiden und das erjehnte Ziel in der 
Linie der beftimmten Richtung erreichen. 


8. Bon dem Hauptfireben nah Beſchauung der 
göttlichen Dinge und von dem Gleidhniffe der 
Maria und Martha. 


Das alfo muß unfer Hıuptringen, das die unverän- 
verliche, immer angeftrebte Abfiht unfers Herzens fein, 
daß der Geift den göttlichen Dingen und Gott immer an— 
bänge, und was davon verfchteden iſt, das muß, wie groß 
ed auch fei, Doc für das Zweite oder auch Kette oder für 
gewiß Ichäplich gehalten werden. Ein Bild dieſes Geiftes 
oder Benehmens wird und auch im Evangelium durch 


Martha und Maria ganz ſchön vorgeftelt.e Denn da 


Martha mit allerdings heiligen Dienftleiftungen befchäftigt 
war, indem fie ja dem Herrn ſelbſt und feinen Jüngern 
diente, während Maria nur auf die geiftige Lehre achtete 









1b zu ben Füßen Jeſu weilte, die fie küßte und mit dem 
Zalſam eines aufrihtigen Betenntnifies Jalbte: erhielt doch 
ſie von dem Herrn ben Vorzug, weil fie den beflerg Theil 
erwählt babe, ven, ver von ihr nicht könne genommen wer - 
den. Denn ald Martba ſich abmühte in frommer Sorg 


falt und vielfeitiger Geſchäftigkeit und fah, daß fie allen 
zu einer ſolchen Bedienung nicht hinreichen fünne, da erbat 
fie von dem Heren die Hilfe ihrer Schwefter und fagte: 


„Sorgt e8 dich nicht, daß meine Schwefter mich allein läßt 
bei der Aufwartung? Sag ibr doch, daß fie mir helfe!" 


Wahrhaftig, fie rief fie nicht zu einem eitlen Wert. fon 


dern zu einem lobenswertben Dienft. Und doch, was Hört 
fie vom Herrn? „Martha, Martha, du bift beforst und 


kümmerſt dich um Vieles; aber es ift Weniges oder au . 


nur Eines nothwendig; Maria bat den guten Theil er» 
wählt, ber nicht von ihr wird genommen werden." Ihr 
febt alfo, vaß der Herr das größte Gut in die Beſchauung 
allein, alfo in die göttliche Contemplation gefeßt bat. Deße 
balb urtheilen wir, daß die übrigen Tugenden, obwohl wir 
fie für notbwendig und nützlich erklären, doch auf die zweite 
Stufe zu ftellen feien, weil fie alle zur Erreichung diefer 
einzigen erworben werben. Denn indem ber Herr fagt: 
„Du bift beforgt und fümmerft dich um Vieles; MWeniges 
aber oder auch nur Eines ift nothwendig,“ — ſetzt er das 
höchſte Gut nicht in die thätige bung, jo lobenswerth und 
reih an vielen Früchten fie auch ift, Tondern in die Bes 
fhauung Seiner, die wahrhaft einfah und eine if. So 
verfündet er, daß wenig nothwendig fei zur volllommenen 
Slüdfeligkeit, d. i. zu jener Beſchauung, die zuerft in ver 
Betrachtung weniger Heiligen geübt wird, wovon aufſtei— 
gend der, welcher noch auf vem Wege ift, mit Gottes Hilfe 
zu dem fommt, was das Eine genannt wird, d. t. die Ane 
ſchauung Gottes allein, fo daß er nemlich, auch die Hand⸗ 
Yungen und wunderbaren feiftungen ver Heiligen überfchrei- 
tend, nur mehr an Gottes Schönheit und Wiffenfchaft fich 
weidet. Maria bat alfo ven beften Theil erwählt, ver nicht 
von ihr wirb genommen werben. Das müflen wir uns 








ehen; d fa 

heil erwählt, Yo {ehrt er — —* er Martha 
.  Ächmeigt und fie durchaus nicht zu tadeln ſcheint, durch das 
vob Zener, daß Diefe die Geringere fei. Wiever, wenn er 
Sagt, der nicht von ihr wird genommen werben, zeigt er, 
daß Diefer ihr Theil genommen werden fünne; denn bie 
törperlichen Leiftungen können nicht mit dem Menfchen be- 
- fländig dauern; aber über das Streben Jener lehrt er ung, 

RR daß es durchaus fein Ende haben könne. 







9. Brage, wie die Tugendübungen mit ven Men- 
x ſchen nicht fortdauern. 


——— — Darauf ſagten wir ſehr ergriffen: Wie alſo, 
die Beſchwerde des Faſtens, ver Fleiß in der Leſung, die 
Werke der Barmherzigkeit, ver Gerechtigkeit, Frömmigkeit 
und Menfchenliebe follen von und genommen werden und 
niicht mit ihren Trägern fortvauern? Und Das, während 
der Herr felbit dieſen Werken ven Lohn des Himmelreiches 
verſpricht mit ven Worten: „Kommet, ihr Geſegneten meines 
 Baters, nehmet das Reich in Befig, das euch feit Gründung 
der Welt bereitet war; denn ich war hungrig, und ihr gabt 

mir zu effen; ich dürftete und ihr gabt mir Trank“ x. Wie 
- wird alfo das binweggenommen werben, was Diejenigen, 
die es getban, in das Himmelreich führt? 


Sr 10. Antwort: Nicht der Kohn, fondern die Hand— 
lung werde aufbören. 


Movies: Ich babe auch nicht gefagt, daß der Kohn des 
guten Werkes binweggenommen werde, da ja derfelbe Herr 
fagt:*) „Wer Einem der Geringften von Diefen nur einen 
Beer Falten Waflers zum Trunfe gegeben haben wird 
auf ven Jüngernamen bin, wahrlidy fage ich Euch, nicht 


1) Matth. 10, 42. 









F 


‚Handlung, welche förperliches Bepürfniß oder bie Bevräng ⸗· 


w 


srlieren wird er feinen Kohn.“ 


— 


niß des Fleiſches oder die Ungleichheit dieſer Welt zu thun 
fordert, aufhören werde. Denn die anhaltende Leſung oder 
die Beſchwerde des Faſtens werden nur in ber Gegenwart 


ſches mıt Nuten geübt, folange das Fleifh begehrt wider 


Aber ih. nt f 








AR 


; 
u 


zur Reinigung des Herzens und zur Zähmung des Fler * 


den Geiſt. Wir ſehen, daß dergleichen Dinge zuweilen Mr 
auch in der Gegenwart bei Seite getban werben von Denen, 


die durch zu viele Arbeit over Krankheit des Körpers oder ‘ 
Alter ermattet find, und daß fie alfo von dem Menfchen nicht 
beftänbig geübt werben können, Um wie viel mehr werben: 
fie alfo im zulünftigen Leben aufhören, wenn dieß Ber 
wesliche die IUnverweslichleit angezogen haben wird und 
dieſer Körper, ver jett thieriſch ift, als geiftiger ——— 


ben fein und das Fleiſch angefangen haben wird, nicht mehr . 


> 


fo zu fein, daB es gegen den Geift gelüftet ? Davon lehrt 
auch ber Apoſtel offenbar, indem er fagt:*) „Die körperliche 
Übung ift zu wenig nüße, die Frömmigfeit aber, unter 
welcher ohne Zweifel die Liebe verftanden wird, ift nüglich 
zu Allem, da fie die Verheiſſung bat für dag gegenwärtige 


m 


und zufünftige Leben.“ Die alfo für Weniges nützlich erh * 


klärt wird, von der wird auch offenbar gelehrt, daß ſie 
nicht durch alle Zeit geübt werde, und daß ſie nicht für ſich 
allein dem Strebenden vie höchſte Vollkommenheit verfchaf- 
fen könne. Denn das „Wenig“ kann auf Beides bezogen 
werden, d. i. entweder auf die Kürze der Zeit, daß nemlich 
bie törperliche Übung dem Menfchen fowohl in der Gegen» 

wart als in ver Zukunft nicht gleich fein fünne an Dauer; 
oder fiher auf die Kleinheit des Nutens, der von der leib— 
lichen Übung erlangt wird, deßhalb weil das leibliche Duls 
den zwar einige Anfänge des Fortſchrittes erzeugt, aber 
nicht die Vollkommenheit der Liebe felbft, weldye die Ver- 
beiffung bat für das gegenwärtige und zufünftige Reben, 


‚1) 1. Zim. 4, 8. 





{ bie U 
u für nötbig , weil man ohne ſie nicht zum pfel der 
‚auffteigen kann. Auch die, welche ihr Werte ber Liebe 
‚und Barmberzigfeit nennt, find nothwendig in dieſer Zeit, 
da noch unbillige Verſchiedenbeit herrſcht, und es würde 
deren Ausübung nicht einmal hier erwartet werden, wenn 
‚nicht die Zahl der Hilfloſen, Dürftigen und Kranken über- 
groß wäre, Diefe ift fo geworden durch die Ungerechtig- 
keit der Menfchen, nemlich derjenigen, welche Das, was 
don dem gemeinfamen Schöpfer Allen zugeftanden wurde, 
ee ‚nur zu ihrem Gebraud in Befig nehmen und nit einmal 
zum Gebrauche verwenden!*) So lange alfo in diefer Welt 
— ſolche Ungleichheit herrſcht, wird ſolches Handeln nothwens 
dig fein und nützlich Deut, der es übt; denn es wird aller⸗ 
dings ber Gütmüthigfeit und dem fiebevollen Willen den 
Kohn des ewigen Erbes zubringen, felbft aber im zufünf- 
R tigen Leben, wo die Gleichheit herrſcht, aufhören, va nun 
keine Unbilligkeit mehr da iſt, wegen deren dieſe Dinge ge⸗ 
übt werden müßten, ſondern Alle von dieſer vielfachen, d. i. 
tätigen Übung zur Liebe Gottes und zur Beſchauung ber 
göttlichen Dinge übergehen werden durch die beftänbige 
einheit des Herzene. Diefer haben fih nun Jene, welchen 
- daran liegt, fich entweber ver Wiflenfchaft oder ver Reini— 
. gung des Geiftes zu befleiffen, ſchon in diefer Zeit mit 
aller Anftrengung und Kraft nad) freier Wahl bingegeben. 
Dirceieſe haben fich nemlich, während fie noch im vermeslichen 
Fleiſche find, jener Beichäftigung geweiht, in welcher fie 
nach Ablegung der Bermweslichkeit immer fein werben, und 
gelangen fo zu jener Verheiſſung unferes Herrn und Er» 
löfers, in welcher er fagt: „Selig find, die ein reines 
Herz haben, denn fie werden Gott anfchauen.“?) 
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* 
ı Todtes Vermögen, das nur die Habſucht zufammenraffte 
und fefthält, um fi an dem bloßen Haben zu weiben. 


2) Matth, 5, 8, 






gefaßten Verrichtungen aufhören, da ja der bi. Ap 
noch höhere Gaben des Kl. Geiftes als vorübergehende | 
zeichnet, während er die Liebe allein al8 ohne Ende währe 
- barftellt, indem er fagt:*) „Gilt es Meiffagungen, fie m 
den abgetban; ailt eg Sprachen, fie werben aufhören; gil 
e Wiſſenſchaft, fie wird zerfallen ;“ von diefer aber ſagt 
er? „Die Liebe wird nie vergehen.“ Alle Gaben nemlih 
werben je nah Brauch und Bedarf auf einige Zeit ver 
lieben und mach vollenveter Benützung ohne Zweifel ver 
gehen; bie Liebe aber wird zu Feiner Zeit aufgehoben, da 
fie nicht nur in ber gegenwärtigen Welt nüglich in ung 
wirft, ſondern auch in der zufünftigen, wenn bie Bürde der 
körperlichen Noth abgelegt ift, viel wirkſamer und berrlicher 
fortdauern wird. Reinem Mangel und Verberben je preis 
gegeben wird fie in emiger Unzerſtörbarkeit Gott nur fun 
riger und inniger anhängen, _ — 







12. Frage über die Beharrlichkeit der — AR 
j Beſchauung. ER 





Germanus: Wer nun Tann, mit dem gebrechlichen 
Fleiſche umkleidet, dieſer Belhauung immer fo ergeben 
fein, baß er nie denkt an die Ankunft eines Bruders, an 
den Befuch eines Franken, an die Handarbeit oder doch an 
die Menfchenltebe, die man Pilgern over Ankömmlingen 
erweifen muß? Mer endlich follte nicht geſtört werben 
durch die Berpflegung des eigenen Körpers ober durch 
Gorge? Ferner wünfchen wir belehrt zu werben, mie ober 
in wen ber Geift es vermöchte, jenem unfichtbaren und 
unbegreiflihen Gotte untrennbar anzuhangen ? 


1) 1. Ror. 18, 8, 





ei die Richt: n8 
Be auf Gott — über das eich Bottes Bene | 
BIT des Teufels. 


Moyſes: Freilich, Gott beftändig anbangen — ſeiner 

Beſchauung ſich unaufhörlich hinzugeben, wie ihr ſagt, das 
AR für den Menſchen, fo lange er mit dieſem gebrechlichen 
Fleiſche bekleidet ift, unmöglich. Aber es ift ung nothwen⸗ 
dig zu wiffen, wohin wir die Meinung unferes Geiftes feft 
gerichtet halten müffen, und zu welchem Ziele wir ven 
Blick unferer Seele immer zurüdrnfen müflen. Kann Dieß 
der Geiſt erreichen, fo freue er ſich und fühle e8 fchmerz- 
lich und mit Seufzen, wenn er davon getrennt ift; er merfe 
88, daß er ebenfo oft von dem höchſten Gute weggelommen 
ft, als er fich getrennt von jenem Anblic betroffen hat, und 
halte für Unzucht felbft jede nur augenblidliche Entfernung 
von der Betrahtung Chrifti. Wenn von ihm unfer Blick 
auch nur ein wenig abgewichen ift, fo wollen wir die Augen 







des Herzens wieder zu ibm wenden und gleihfam in 
geradeſter Linie den Blick des Geiftes zurückrufen. Denn 
Alles Liegt in der Zurücgezogenheit der Seele. Wenn ver 
Teufel aus ihr getrieben ift und die Laſter nicht mehr in 
ihr bereichen, fo wird in ficherer Folge das Reich Gottes 
in und gegründet, wie ber Evangelift fagt: Das Reich Got» 
tes wird nicht kommen in auffallender MWeife, und man 
wird nicht fagen: „Sieh' bier, oder ſiehe dort ift e8; denn 
wahrlich ich Tage euch, das Reich Gottes ift in euch.” ") 
In uns fann aber nichts Anderes fein als bie Kenntniß 
oder Unkenntniß ver Wahrheit und bie Vertrautheit ent- 
weber mit den Laftern oder mit ben Tugenden, wodurch 
"wir entweber dem Teufel oder Chrifto ein Reich im Her- 
zen bereiten. Die Beichaffenheit dieſes Reiches befchreibt 
auch der Apoftel, indem er fagt:”) „Denn das Reich Got» 
tes iſt nicht Eſſen und Trinken, fondern Gerechtigkeit und 


1) Sat. 17, 20. — 2) Röm. 14, 17, 





und Freude ift, dann ift ja der, welcher ſich in dieſen uf⸗ 
hält, ohne Zweifel im Reiche Gottes; und im Gegenthei 
ſind Jene, welche in Ungerechtigkeit , in Zwietracht und 

ber Traurigfeit, die den Tod wirkt, leben, im Reiche des 
Tenfels, in der Hölle und im Tode. ‚Denn durch Diele 


Anzeichen wird das Neich Gottes und des Teufels unter 
fchieden. Und in der That, wern wir mit hohem Geiftes: 
bli den Zuftand betrachten, in weldem die bimmlifchen, 
überirdifchen Kräfte Ieben,, die wahrhaft im Neiche Gottes 
find, welcher andere Zuftand ift dafür zu Halten, als der 


einer immermwährenden, beftändigen Breude? Denn was ift 


ber wahren Seligfeit fo eigen und fo entfprechend als eine 
befländige Kube und immerwährende Freude? Und damit 
du um fo ficherer belehrt werbeft, nicht bloß durch mein 


Urtbeil, fondern durch die Autorität des Herrn felbft, daß 


das Gefagte fo fei, fo höre ihn, wie er die Beſchaffenheit 
und den Zuftand jenes Reiches ganz Har beſchreibt: 


„Siehe ," fagt er, „ich fchaffe neue Himmel und eine neue 
Erde, und nicht mehr wird das Frühere im Gepächtnifie 


fein und nicht fommen in’8 Herz; fondern ihre werbet euch 


freuen und jubeln in bem, mas ich fchaffe, emiglich.“ Und 


wieder: ) „Freude und Frohlocken wird man finden in ihr, 


Dankfagung und die Stimme bes Lobes; und es wird fein 


ottes in — er mi: wenn es — und Friebe c“ 









Mondesfeft um Mondesteft und Sabbath auf Sabbath." 


Und wieder:* „Freude und Frohloden werben fie erlangen; 
fliehen werden Schmerz und Seufzen.” Und wenn ihr noch 
Riareres über jenes Leben und bie Stadt der Deiligen er» 
fennen wollt, fo merfet auf Das, was durch die Stimme 
des Herrn zu Jerufalem felbft gefagt wird: „Und icy werbe 


1) Iiai. 65, — 2) ai. 51. 

3) Es wirb ewige BERN fein, SIeber Neumond war 
ja für bie Den ne Feſtzeit. 

4) Iſai. 7. 





Borficher _ en nicht wird ferner Ungerech- J 
gkeit in deinem Lande gehört werden, nicht Verödung und 
Betrubniß in deinen Grenzen; Heil wird ſtehen auf deinen 
Mauern und Xobpreis unter deinen Thoren. Nicht wird 








* ferner die Sonne deine Leuchte ſein am Tage und nicht 


der Glanz des Mondes dich erhellen, ſondern der Herr wird 
Dir ſein zum ewigen Licht und dein Gott zu deinem Ruhme; 
nicht wird untergehen fürderhin deine Sonne und dein Mond 
nicht abnehmen, fondern e8 wird ber Herr dir zum eivigen 


 Kichte fein und ganz zu Ende die Tage deiner Trauer.“ 
Und deßhalb nennt der bi. Apoftel nicht allgemein und 


ſchlechthin jede Freunde das Neich Gottes, fondern aus- 
2% drücklich und genau nur jene, die im hl. Geiſte iſt. Denn 
er weiß, daß e8 auch eine andere tadelnswerthe Freude gibt, 

von der e8 heißt: „Diele Welt wird fich freuen”. und: 
„Weh' euch Lachenden, weil ihr weinen werdet." — Das 


Simmelreich kann übrigens dreifach anfgefaßt werben: 


 entweber, infoferne die Himmel, d. i. die Heiligen herr- 
ſchen werben über andere Iintergebene nach jener Stelle: 

„Sei du über fünf Stäbte und du über zehn!" Auch gehört 
bieher, was zu den Jüngern gefagt wurde: „Ihr werbet 
auf zwölf Thronen fiten und richten bie zwölf Stämme 
AIſraels;“ oder infoferne die Himmel felbft Anfangs 
‚von Chriſtus regiert werden, ba nemlich, erſt nachdem 
Alles ihm unterworfen ift, Gott anfangen wird, Alles in 
Allem zu fein; oder ficher, infofern fie im Himmel mit 
dem Herrn herrſchen werden!) 


14, Über die Einigfeit der Seele, 
Obwohl in dieſen Körper gebannt, Toll doch Jeder 


wiſſen, daß er jener Religion, jenem Gefolge werde zuge 
rechnet werben, als deſſen Theilnehmer und Berehrer in 


1) Alfo eine altive, paffive und lokale Bedeutung; 





dieſem Sehen. er ef. gezeigt hat, eb; fol nicht Be 
daß er aud in jenem Leben dort Genoffe fein werde, wo 


er fih in diefem als Diener und Mitglied Tieber bingeben x 


wollte, nad dem Ausfpruche des Herrn, ver fo fagt: 


„Wenn Jemand mir dient und mir nachfolgt, fo wird, wo 
ich bin, dort auch mein Diener ſein.“ Denn wie das Reich \ 


bes Teufels angenommen wird dadurch, daß man in den 
Laſtern mit ibm übereinftimmt, fo nimmt man das Reich 
Gottes durch Übung der Tugenden , durch Reinheit des 
Herzens und geiftige Wiffenfchaft in Befitz. Wo aber das 
Reich Gottes ift, va bat man ohne Zweifel auch das ewige 
Leben; und wo dag Reich des Zeufels ift, da ift ohne Zwei⸗ 
fel Zod und Hölle; wer darin ift, kann auch Gott nicht 
Ioben nach dem Ausſpruch des Propheten, ber ſagt: ) „Nicht 


die Todten werden dich loben, und Alle niit, die in die 


Tiefe (obne Zweifel: ver Sünde) ſteigen; ſondern wir, fagt 
er, die da leben (nicht ben Laſtern und diefer Welt, ſon⸗ 
dern Bott), wir preifen den Herrn von nun an bis in Ewig⸗ 
keit.“ „Denn Niemand ift im Tode, der Gottes gedenket; 
und in ver Tiefe (ver Sünde), wer wird den Herrn beken— 
nen?"2) Alfo Niemand. Denn feiner befennt ven Herrn, 
wenn er ſündigt, auch wenn er ſich tauſendmal für einen 
Ehriften oder Mönch erflärt. Keiner gedenkt Gottes, wenn 
er Das zuläßt, was Gott verabfcheut; noch befennt er fich 
wahrhaft als einen Diener Desjenigen, deſſen Gebote er 
mit balsftarrigem Leichtfinn verachtet. In dieſem Tode ift 
nah der Erklärung des bi. Apoſtels jene Wittwe, bie in 
Wohlbehagen lebt, denn er fagt: „Eine Wittwe, die in Ge» 
nüſſen lebt, ift bet lebendigem Leibe tobt." Es gibt alfo 
Viele, die in diefem Leibe lebend todt find und im Ab⸗ 
grunde liegend Gott nicht loben können. Auf der andern 
Seite aber gibt es Soldye, die, abgeftorben dem Leibe nach, 
Gott im Geiſte preifen und loben, nad jener Stelle: 
„Breifet ven Herren, ihr Geifter und Seelen der Gerechten !" 


1) Bf. 118. — 2) BI. 6 
Caſſian. 20 


DW | 


—— 


u; Im Evangelium?) fagt der Herr noch Harer zu den Saddu⸗ 





Al p in 
ber. ne > ist es, baß die Geiſter der. Setödteten. 
Gott nicht nur Toben, fondern auch mit Bitten drängen. 


“ cäern: „Habt Ihr nicht geleſen, mas euch Gott geſagt hat: 


Ich bin der Gott Abrahams und der Gott Iſaaks und ber 
Gott Jakobs? Nun, Gott ift fein Gott der Todten, ſon⸗ 
dern der Lebendigen.“ Denn Alle leben ihm. Bon diefen 
fagt der Apoftel:?) „Deßhalb ſchämt ſich Gott nicht, — 
Gott genannt zu werden; denn er bat ihnen eine Stadt ber 


ä reitet.“ Denn daß bie Seelen nad) der Trennung von die⸗ 
ſem Leibe nicht unthätig find und nicht ohne Gefühl, das 





4 
zeigt auch die Parabel des Evangeliums, welche von dem 
armen Lazarus und dem in Purpur gelleiveten Reichen eve 
zahlt wird: Der Eine von ihnen erhält zum Lohne den ; 
feltaften Plaß, d. i. die Ruhe im Schooße Abrabams, der 


— Andere wird durch die unerträgliche Gluth des ewigen 


Feuers verzehrt. Wenn wir nun auch auf Das merken 
wollen, was zu dem Räuber geſagt wird: „Heute wirſt Du 
bei mir im Paradieſe fein,“ was drückt es offenbar Anderes 
aus, als daß in den Seelen nicht nur die frühern Erkennt⸗ 
niffe bleiben, ſondern daß fie auch eines Looſes genießen, 
das der Beichaffenheit ihrer Verdienfte und Handlungen 
entipriht. Denn das hätte Gott Jenem keineswegs ver- 
fprochen, wenn er gewußt hätte, daß feine Seele nach der 
Trennung vom Fleiſche entweder des Gefühles beraubt oder 
in das Nichts aufgelöft werden müßte; denn nicht fein 
Bleifch, fondern feine Seele follte mit Chrifto eingehen in's 
Paradies. — Vermeiden, ja mit allem Abjchen verwerfen 


muß man jene ganz verkehrte Unterfcheidung der Häretiker, 


welche nicht glauben, daß Chriftus an bemfelben Tage, an 
welchem er in die Unterwelt flieg, auch im Parapiefe fein 
fonnte, und nun fo trennen: Wahrlich ſage ich bir heute, 


F Apotal. 6. — 2) Matth. 22, 31. — 8) Hebr. 11, 16. — 
uf, 16, } 





und indem F bier die —— bereinſeben. — ſie 


Fort: Du wirft bei mir im Baradiefe fein, — fo daß alfo 


bieß Verfprechen nicht als ein fogleich nach Ablauf vieles 


Lebens erfülltes anzufehen wäre, fondern als ein erft nah 


Eintritt feiner Auferftehung fich erfüllendes. Sie fehen 
nicht ein, was der Herr fhon vor dem Tage feiner Auferr 
flehung zu den Juden gefagt Hatte, die da glaubten, er 


werde wie fie von menfhlichen Bedrängnifien und leibliher 
Schwäche feitgehalten: „Niemand.“ fagt er, „Iteigt in den 
Himmel, auffer wer vom Himmel berabgeftiegen ift, der 


Sohn des Menfhen, der im Himmel iſt.“ Dadurch wird 


Har bewiefen, daB die Seelen ver Verftorbenen nicht nur 
ihrer Sinneskräfte nicht beraubt werden, fondern auch niht 


jener Affelte ermangeln, wie Hoffnung und Trauer, Freude. 
und Furcht, und daß fie Ihon anfangen Etwad von dem 
vorauszufoften, was ihnen in jenem allgemeinen Gerichte 


aufbewahrt wird; daß fie ferner nicht nach der Meinung 


einiger Ungläubigen, wenn es mit dem irbifchen Aufenthalte 
aus ift, in Nichts fich auflöfen, ſondern lebendiger forte - 
befteben und im Lobe Gottes eifriger verharren. Und in 
ver That — damit wir nun die Schriftzeugniffe bei Seite 


laſſen und über die Natur der Seele felbft nad unfererr 


geringen Faflungsfraft ein wenig dieputiten — geht e8 denn 
nicht, ich will nicht fagen über alle Einfältigfeit, fondern 
über allen Wahnſinn der Thorbeit, auch nur leichthin zu 
vermuthen, daß jener koftbarere Theil des Menſchen, in 
welchem nach vem bi. Apoſtel das Ebenbild und Gleichniß 
Gottes fich findet, nach Ablegung diefer körperlichen Bürbe, 
in der er jett verborgen ift, feine Faſſungskraft verliere, 
da er doch alle Kraft ver Vernunft in fich enthält und audy 
die ſtumme und finnlofe Materie des Fleiſches durch Theil- 
nabme an ſich finnbegabt macht? Folgt ia doch in allmeg 
und ift in der Ordnung der Vernunft enthalten, daß der 
Chrift, befreit von diefer leiblichen Maſſe, von ber er nun 
abgeftumpft wird, feine Erkenntnißfräfte beſſer entfalten 
und fie viel eher reiner und feiner erhalte, als daß er fie 
verliere. So fehr nun erfennt der hl. Apoftel — 
2 








‚beit heffen, was wir ſagen, babe er ee wünſcht, v on die ⸗ 
ſem Fleiſche zu ſcheiden, damit er durch die Trennung von 
demfelben inniger mit Gott fi zu vereinigen vermöge, 
und fo fagt er: „Ich habe Sehnfucht, aufgelöst zu werben 
und beiChrifto zu fein‘) — denn es iſt viel beſſer — weil, 
fo lange) wir im Sleifche find, wir in der Fremde find 
weg vom Herrn; — und deßhalb find wir voll fühnen und 

guten Willens, eher vom Leibe zu ſcheiden und bei Gott 
beimifch zu fein. Deßhalb auch beftreben wir ung, fei es 


2 % ferne oder nabe, ihm zu gefallen.“ So nennt er alfo das 
Weilen der Seele, welde in diefem Fleiſche ift, ein Fern— 


fein vom Heren und eine Trennung von Chriftud; dagegen 
bält er mit vollem Glauben und Vertrauen ihre Löſung 
von diefem Leibe und ihr Scheiden für die Heimkehr zu 
Cbhriſtus. Und noch Harer fagt derfelbe Apoftel wieder 
. Aber dieſen lebensvollften Zuftano der Seelen :*) „Ihr ſeid 
 binzugetreten zu Sion, der Bergeshöhe und Stadt des le— 

‚bendigen Gottes, zu dem bimmlifchen Jerufalem , zu der 
Verſammlung vieler taufend Engel und zu ber Kirche ber 
Erſtgeborenen, die aufgezeichnet find i im Himmel, und zu den 
Geiftern der vollendeten Gerechten.” Bon dieſen Geiftern 
fagt er an einer andern Stelle: „Wir hatten die Väter 
unferes Fleifches als Gelehrtere,d) und wir verehrten fie; 
‚werben wir ung num nicht viel mehr dem Vater der Gei- 
flex unterwerfen und fo leben?” 


15. Bon der Betrachtung Gottes. 


Die Betrachtung Gottes wird in vielfacher Weile ger 

übt; denn Gott wirb nicht allein in der Bewunderung fei- 
ner unbegreiflichen Weſenheit erfannt, — was ja nod ver⸗ 
borgen ift und nur aus ber Berbeiffung gehofft wird, — 





1) Philipp. 1,23. — 2) II. Kor. 5,6. — 3) Hebr. 12, 
22. — 4) Hebr. 12, 9. 
5) Und alfo als unfere Cehrmeifter, 









zagend bevenfen; wenn wir ſtaunend betrachten, wie die 
Tropfen des Negens, die Stunden und Tage der Jahr⸗ 
hunderte, wie alles Vergangene und BZufünftige feinem 
Willen gegenwärtig ift; wenn wir feine unausfprechliche 
Milde betrachten, mit der er unzählbare Schandthaten, pie 
jeden Augenblif vor feinem Angefichte begangen werden, 
mit unermüdeter Langmuth erträgt: wenn wir bie Berufung 
erwägen, mit der er ung ohne vorausgegangene Verbdienfte 


durch die Gnade feines Erbarmens aufnahm; wenn wir 


endlich mit einem gewillen Entzücden ver Bewunderung 


ſehen, wie viele Gelegenheiten des Heiles er denen ver 


liehen Bat, die er als Finder annehmen wollte: da er ung 


fo geboren werben ließ, daß felbft von der Wiege an ung 


die Gnade und die Kenntniß feines Geſetzes überliefert 
wurbe; ba er, das Widerſtrebende in und felbft beftegend, 
nur für die Zuſtimmung des guten Willens und mit ewiger 


Seligkeit und immerwährendem Lohne befchentt; Da er zur 


lett den Rathſchluß feiner Menſchwerdung zu unferm Heile 
annahm und die Wunder feiner Heildögeheimniffe bet allen 
Bölfern verbreitete. Es gibt aber auch zahllofe andere Ber 


trachtungen diefer Art, vie nach Befchaffenheit nes Lebens 


und der Reinheit des Herzens in unferm Geifte entilehen, 
und durch welche Gott entweder mit reinem Blide geſchaut 
oder vor Augen behalten wird. Diefe wird freilich Keiner 
immerwährend fefthalten, in welchem noch Etwas von den 
fleifchlichen Affelten lebt, denn ber Herr fagt: „Du wirft 
mein Angeficht nicht feben fönnen; denn nicht wirb mich 


—— — ſieht ibn — in der Große feiner GSeſchyfe 
oder in ber Betrachtung feiner Gerechtigkeit oder in der 
Silfe feines täglichen Wirkens. So, wenn wir mit ganz 
reinem Geifte durchgehen, mas er mit feinen Heiligen bie 
einzelnen Gefchlechter hindurch gethan; wenn wir mit zittern T 
den Herzen bewundern feine Macht, mit ver er Alles leitet, 
ordnet und regiert, und bie Unermeßlichkeit feines Wiffens 
und das Auge, welchem die Geheimniffe der Herzen ih 
nicht verbergen fünnen; wenn wir den Sand des Meeres 
und die Zahl der Wellen, die er gezählt und erkannt bat, . 
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16. Frage über die Beweglichkeit der Gedanken. 


Germanus: Wie kommt es nun, daß auch ohne unſern 


Willen, ja fogar ohne unfer Wilfen fo überflüffige Ger 
} danken fein und heimlich fih anhängen, fo daß es eine un- 


mäßige Schwierigfeit ift, fie zu vertreiben, ja fie auch nur 


J zu bemerken und zu entlarven? Kann alſo der Geiſt einmal 


von dieſen frei erfunden und niemals mehr von derartigen 
Bethörungen angegriffen werden? 


17. Antwort, was der Geift vermöge über den 
Zuſtand der Gedanten, und was er nicht vermöge. 


Moyſes: Daß der Geiſt nicht von Gedanken geſtört 


werde, iſt unmöglich; ſie aber anzunehmen oder zu verwer⸗ 
‚fen, ſteht in der Macht eines Jeden, der fich eifrig bemübt. 
Wie alſo ihr Entftehen nicht ganz von uns abhängt, To 


fteht e8 doch bei uns, fie zu billigen oder zu erwählen. Es 


iſt alfo wegen unferer Behauptung, daß es für den Geift 


unmöglich fet, von Gedanken nicht angegriffen zu werben, 
nicht gleich Alles entweder dem Andrang oder jenen Geiftern 
zuzufchreiben, welche viefelben ung einzugeben fuchen, ſonſt 
würde das freie Wahlvermögen im Meenfchen nicht bleiben, 
und die thätige Sorge für unfere Beflferung wäre nicht in 
unferer Gewalt; aber ich fage, es ſteht zum großen Theile 
bei und, daß die Beichaffenheit ver Gedanken verbeflert 
werde, und daß entweder die heiligen und geiftigen in uns 
fern Herzen wachen oder die irdiſchen und fleifchlichen. 


' Daher wird die häufige Leſung und die beftändige Erwä- 


gung der bl. Schriften angewendet, damit und dadurch Ge» 
legenheit geboten fei, das Gedächtniß mit geifligem Inhalt 
zu erfüllen. Daher das häufige Abfingen der Pfalmen, 
damit und dadurdy eine beftändige Zerfnirfchung nahe ge- 
legt werde; daher der Fleiß, der im Wachen, Faſten und 


— {fe J GE — * BE NR Ga in j * —— 
ein Menſch ſehen und leben,“ nemlich dieſer Welt und den 
irdiſchen Leidenſchaften. —* 





Beten —— — damit der nahe Geiſt nicht a 
am Irdiſchen Gefchmack finde, fondern das Himmlifdhe 


KR f 





betrachte. Wenn Dergleichen bei einfchleihenver Nahläfie 


feit wieder aufgegeben wird, fo muß nothwenbig der Geil, 


der mit dem Schmuße der Lafter fo eng verwachſen ift, fih 
bald auf die fleifchliche Seite neigen und fallen, 


18, Bergleihung der Waffermühle und — 


Seele. 





Die Thätigkeit des Herzens wird nicht unpaſſend mit 
den ihr Ähnlichen Mühlen verglichen, welche die rafheStrd 
mung ver Wafler wälzt in freifendem Schwung. Diefe 


freilich können keineswegs abftehen von ihrem Werk, ba ver 
Andrang des Waflers fie umgibt; aber es fteht in ber 
Macht ves Gefhäftsführers, ob er Weizen male, ob er 
Gerſte oder Trespe zermalme; denn ohne Zweifel muß 
ja das gemahlen werden, was von Demjenigen aufgelegt 
wurde, dem die Sorge für dieß Gefhäft übertragen wor- 
den. So wird auch ver Geift, ver rings umtobt ift von dem 
Drange des gegenwärtigen Lebend, wo von allen Seiten 
die Ströme der Verfuchungen beranftürzen, nicht frei fein 
können von der Brandung der Gedanken; welche er aber zu» 
laffen over ſich erweden folle, dafür wird er eben mit fire» 


bendem und eifrigem Fleiffe forgen. Denn wenn wir nad 


dem oben Geſagten beftändig zu der Betrachtung ber heiligen 
Schriften zurüdeilen und unfer Gedächtniß erheben zu der 
Erinnerung an geiftige Dinge, zu dem Verlangen nach Voll⸗ 


kommenheit und zu ber Hoffnung der künftigen Seligkeit, 


fo ift die nothwendige Folge, daß vie hiedurch entftehenden 
geiftigen Gedanken den Geift in dem verweilen laſſen, 
worüber wir nachgedacht haben, Wenn wir aber, von Träg- 
beit und Nachläßigkeit überwunden, ung mit müßigen 
Schmäpereien und Laftern abgeben oder uns in weltliche 


1) Ein Unkraut. 












üfte unb nüge Sorgen % 
richtig Etwas wie eine gewiſſe Art Unkraut © 
eine unferm Herzen verderbliche Wirkſamkeit nahe legen; 
dann wird nach einem Ausſpruch unſers Herrn und Erlös 
fers nothwendig unſer Herz dort weilen, wo ver Schatz un⸗ 
ſerer Werke over unſerer Meinung if. 









m Bon ben drei Quellen unferer Gedanlen. 


; Das müflen wir in der That vor Allem wiffen, daß 
es drei Duellen unferer Gebanfen gebe, ta fie von Gott, 
vom Teufel und von uns felbft fommen können. Bon 
Gott nun find fie, wenn er, um und zu einem höhern Fort⸗ 
ſchritt aufzurichten, fih würdigt, uns mit der Erleuchtung 
‘des bl. Geifles heimzuſuchen, und uns mit gar beilfamer 
Zerknirſchung ftraft, wenn wir in Etwas zu wenig erzielt 
haben ober läſſig ftrebend überwunden worden find; ober 
auch, wern er und bimmlifche Gebeimniffe auffchließt und 
unſern Vorſatz und Willen zu beſſern Handlungen wendet, 

. wie damals, als König Affuerus ,) vom Herrn geſtraft,?) 
ſich angetrieben fühlte, die Jahrbücher nachzuſehen, durch 
die er an bie. VBerbienfte des Mardochäus erinnert wurbe, 
den er num auf die höchfte Stufe der Ehre erhob und ben 
fo graufamen Befehl, das jüdiſche Bolt hinzumorden, Tor 
gleich zurückrief. — Von verfelben Duelle redet der Pro- 
phet, wenn er erwähnt:®) „Sch will hören, was Gott ber 
. Herr in mir bricht." Auch ein Anderer fagt: „Und e8 
Sprach der Engel, der in mir redete.) Go ift es ferner, 
wenn der Sohn Gottes verfpricht,d) er werbe zugleich mit 
dem Pater fommen und Wohnung bei uns nehmen. Und 
wieder jagt er:®) „Nicht ihr feid es, die ba reden, ſondern 
der Geift eueres Vaters iſt's, der in euch redet.“ Und das 


1) Eſther 6. 
2) Nemlich: mit Schlaflofigkeit. 
3) Pf. 84. — 4) Zac. 1. — 5) Joh. 14. — 6) Matth. 10. 
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i Komoht p durch den die ber Safter, als — —— — 
ſtellungen, indem er mit der feinſten Schlauheit trügeriſch 


das Böfe als gut zeigt und ſich für ung in einen Engel 
des Kichtes verwandelt. Dver auh, wenn der Evanscii 
berichtet: „Und nach dem Mahle, als der Teufel es Shen 


tem Judas in's Herz gegeben hatte, daß er den Herrn ver 
rathe;" und wieder: „Nah dem Biſſen fuhr der Satan 


in ibn.” Auch Petrus jagt zu Ananias:?) „Warum bat 


Satan bein Herz verfucht, vem hl. Geifte zu lügen?" So 


Iefen wir auch im Evangelium, und lange vorher war e8 


gefagt durch den Prebiger:?) „Wenn der Geift des Gewal- 
tigen wider dich auffteht, fo weiche nicht von der Stelle!" 
Ferner wird im dritten Buche ber Könige gegen Ahab) 
im Namen eined umreinen Geiſtes zu Gott gejagt: „Ih 
merbe ausgehen und ein Lügengeift fein im Munde aller 


feiner Propheten.“ Bon ung aber ftammen bie Gedanken, 


wenn wir in natürlicher Weile an Das benfen, was wir 
thun oder gethan oder gehört haben. Bon folhen jagt 
je 


Ze, 


per hl. David:?) „Ich vente ber alten Tage und ermäge 


finnend die Fahre ver Urzeit; ich überlege Nachts in mei⸗ 





nem Herzen und mühe mid ab und reinige meinen Geiſt.“ 
Und wieder: „Der Herr kennt die Gevanfen ber Men 
fchen, daß fie eitel find.“ Im Evangelium aber jagt ber 


Herr zu ben Phaerifäern:”) „Was venft Ihr Böfes in eue- 
ren Herzen?" 


20. Er lehrt mit vem Gleihniffe eines tü dh 


1) Paulus im II. Kor. 13, 


2) Apofelgeih. 5. — 3) Eeel. 10, 4. — 4) III. Kön. 22. 
— 5) Ip. 76. — 6) Bi. 9. — 7) Peatth. 9. 





tigen Geld wechslers, wie unfere 
Ka unterſcheiden ſeien. 


Dieſe dreifache Art müſſen wir alſo beſtändig beachten 
und alle Gedanken, die in unſerm Herzen aufſteigen, mit 
kluger Unterfcheidung dur&forfchen, indem wir ihrem Ent⸗ 
ftehen, ihren Urfachen und Urbebern von Anfang an nad 
fpüren, damit wir erwägen fünnen, wie wir ung gegen fie 
zu verhalten haben gemäß dem Werthe Derjenigen, bie 


fie und eingaben, und damit wir fo nah dem Gebote des 


- Herrn tüchtige MWecheler werden. Diefe haben die befte Er— 


fahrung und Schule, zu prüfen, was ganz reines Gold ift, 


fenererprobtes, wie man fagt, oder welches weniger durch 


die Räuterung des Feuerd ausgebrannt ift; fie find auch 


geübt, fich durch den ehernen werthblofen Denar, wenn er 
eine werthvolle Münze durch die Farbe des glänzenden 
Geldes nachahmen fol, bei ihrer fo vorfichtigen Unter» 
- Scheidung nicht täuſchen zu laffen und nit nur die Mün— 
zen, weldye das Bild der Herrfcher zeigen, richtig zu erfen- 
nen, fondern auch diejenigen mit noch größerer Gewandtheit 
‚beraudzufinden, melde zwar mit dem Bilde des wahren 
Königs, aber nicht gefeßmäßig geprägt find. Ferner pflegen 
ſie durch die Entſcheidung ver Wange fleiffig zu unterfuchen, 
ob den Münzen nicht von ihrem gefeßlichen Gewichte Et— 
was genommen fei. Dad wir Dieß alles geiftiger Weife 
beobachten follen, lehrt uns das Wort des Evangeliums 
unter dem genannten Gleichniſſe. Zuerſt, daß wir, was 
immer fich in unfer Herz nefchlichen bat, oder was uns als 
Lehrſatz zugemutbet wird, auf das GSorafältigfte prüfen, 
ob es durch jenes göttliche und bimmlifche Feuer des heie 
ligen Geifte® gereinigt fet over zu dem jünifchen Aber- 
glauben gehöre oder der Aufgeblafenheit der weltlichen 
Philoſophie entftanıme und fo nur auf ver Oberfläche 
Frömmigkeit zeige. Das können wir einhalten, wenn wir 
uns nad jenem apoftolifhen Worte richten: „Olaubet 
nicht jedem Geiſte, fondern prüfet vie Geifter, ob fie aus 







worden, welche nad Ablegung des Kloſtergelübdes fih an» 
Ioden ließen durch den Glanz der Rede und einige Lehr— 
füge der Philoſophen, welche auf den erften Blick die Zur 
hörer durch einen gewiffen frommen und mit der Religion 


e getäufcht ; Ei * 


harmonirenden Sinn wie durch den Glanz des Goldes 23 % 
täufchen, aber die einmal durch den Schein Berlodien, 


gleichwie die durch eherne und falfhe Münzen Betrogenen, 
für immer arm und elend machen, indem fie biefelben ent» 
weder in den Lärm der Welt zurüdrufen oder zu bäretifchen 
Irrthümern und aufgeblafener Anmaßung verleiten. Das 
ift, wie wir im Buche Jeſu Nave?) Iefen, auch dem Adhan?) 
widerfabren, der aus der Stadt der Fremdlinge eine gole 
dene Stange gierig wünfchte und ftahl, und der dafür nach 

Berbienft mit dem Fluche gefchlagen und mit ewigem Tode 


beftraft wurbe.*) Zmeitens müflen wir forgfältig aufmerfen, 


daß nicht eine dem reinften Golde ber hi. Schrift beige- 
fügte verkehrte Auslegung uns durch die Koftbarfeit des 
Metalles täufche. Darin fuchte ja der fchlaue Teufel felbft 
unfern Herrn und Erlöfer wie einen bloßen Menichen zu 
betrügen, indem er Das, was allgemein von allen Gerech⸗ 
ten zu verftehen ift, in boshafter Auslegung verbrehte und 
im Befonvern auf den anzuwenden fuchte, ver des Schußes 
der Engel nicht bedarf. „Er hat,” fagt er, „feinen Engeln 
beinetwegen befohlen, daß fie dich beihügen auf allen beir 
nen Wegen; auf ven Händen werben fie dich tragen, damit 
du nicht je einmal an einen Stein floßeft deinen Fuß.“*) 


4) I. 30h. 4. — 2) Joſue 7; I. Paralip. 2. 

3) Achan, Später Achar wegen des Unglücks, das er über 
Iſrael gebracht Hatte, 

4) Daß er mit dem ewigen Tode beſtraft wurde, ift wohl 
eine zu firenge Anficht bes Möndes ; denn Achan hatte fein Un- 
recht durch öffentliches und wohl reuiges Belenntniß und durch 
feinen zeitlichen Tod vielleicht au vor Gott gefühnt. Die hei- 
lige an —— nicht zu der Annahme des Moyſes. 

5) Matth. 








ni mit — ——— — u ie zu einem gegen⸗ 
theiligen und ſchädlichen Sinne verdreht, damit er uns das 
Gepräge des Tyrannenbildes unter der Farbe des täuſchen- 
den Geldes entgegenbalte, fucht er uns entweder mit fal- 
fchen Münzen zu betrügen, indem er zum Eifer für ein 
frommes Merk mahnt, das unter dem Vorwande der Tur 
gend zum Lafter führt, weil es nicht aus ver gefeglichen 
Münzftätte der Väter hervorgeht; oder er führt ung zu 
einem fchändlichen Ende, indem er und mit unmäßigem, une 
gehörigem Faſten oder mit zu langen Nachtwachen oder 


mit ungeordneten Gebeten und unangemeflener Leſung 


täuſcht. Auch überredet er ung, mit Vermittlungen und 
frommen Befuchen ung abzugeben, um uns durch dieſelben 


von ben geiltlihen Schranken des Kloſters und dem Still- 


fchweigen der trauten Ruhe zu löfen, und gibt ung wier 
der ein, die Angelegenheiten und Sorgen frommer und ver- 
Iaffener Frauen auf uns zu nehmen, vamit er durch folche 
Feſſeln ven Mönch unlösbar verfiridte und durch die Laft 
gefährlicher Sorgen zerfirene. Gewiß tft e8 auch vom Teu- 
fel, wenn er und anteizt, das heilige Amt des Klerus zu 
verlangen, unter vem Vorwande der Erbauung Bieler und 
aus Liebe zu geifiigem Gewinn, wodurch er und aber nur 
von der Demutb und Strenge unferes Vorſatzes abfehren 
wil. Obwohl al Dieß unferm Heile und unferm Berufe 
entgegen ift, fo täuſcht es doch unter der Hülle einer gewif- 
fen Barmberzigfeit und Frömmigkeit leicht die Uxerfahre- 
nen und Unvorfihtigen. Denn es ift ähnlich den Münzen 
bes wahren Königs, weil es für den Anfang voll Fröm— 
migfeit fcheint, aber e8 ift nicht geprägt von ben gefeßlichen 
. Münzern, d. i. den bewährten und fatholifchen Vätern, und 

“geht nicht hervor aus der Haupt und Amtswerkftätte ihres 
Unterrichts, fondern ift heimlich durch Teufeldtrug gemacht 
und wird nicht ohne Nachtheil allen Unerfahrenen und 
Unwillenden in die Hände gefpielt. Obwohl Dergleihen 
für den Augenblid nübtlih und nothwendig foheinen mag, 
fo ift es doch heilfam, es wie ein zwar nöthiges, aber Ärger— 





niß ge und wegzu⸗ 
werfen, wenn es auch ben Dienft ver rechten Hand oder 
des Fußes zu leiften fcheint, Sobald ed den ächten Grund» 
lagen unferes Berufes entgegen zu fein anfängt und gleich” 





ſam ten ganzen Körper unferes vorgeſteckten Zieles wanfen 


zu machen. Denn es ift beffer, ohne dus Glied eines Ge- 

- botes, d. i. ohne jene Thätigfeit over jenen Erfolg, im 

- Übrigen gefund und fefl zu dauern und gleichſam ſchwach 

in's Himmelceich einzugeben, als mit der Stärfe eines fol 
hen Gebotes in ein Argerniß zu fallen, das durch eine 
verderbliche Gewohnheit uns von der Regel der Strenge 
und der Zucht des angenommenen Vorſatzes trennen und 
in einen ſolchen Berluft bringen würde, ver keineswegs bie 

künftigen Nachtheile ausgleichen, fonvern alle früheren. 
Früchte und die ganze Maffe unferes Wirkens im Feuer 
der Hölle brennen machen würde. Bon diefer Art der 
Täuſchungen ifi auch in den Sprühmwörtern ') ſchön ge— 
fagt: „Es gibt Wege, welche vem Menfchen recht fcheinen, 
aber ihr Ende führt in vie Tiefe ver Hölle.” Und wieder: ?) 
„Der Böfe ſchadet, wenn er fih mit dem Gerechten ver» 
bindet,” ©. i. ver Teufel betrügt, wenn er fich mit ber Farbe 
der Heiligkeit beveft. „Er haft aber die Stimme des Be— 

ſchützers,“ d. i. die Macht der Klugheit, welche aus ven 
Morten und Ermahnungen der Väter fommt. 


21. Bon der Täufhung des Abtes Johannes. 


Ich babe erfahren, daß fich darin neulich auch der Abt 
Johannes, der in Lyfon?) wohnt, getäufcht hat. Denn als 


1) Sprücdmw. 14, 12; 16, 25. 

2) Steht in der Bulgata Sprüchw. 11 faum etwas als 
näbernd ; fiehe Septuag. Bu 

3) Johannes war ein durch feine Heiligkeit "berlihmter Ana- 
choret bei Lykon (Lyfopolis) am der Grenze ber Thebais. Bon 

ihm erzählen aud Hieronymus, Auguftin ı. A. und Kaifer Theo- 

dofius ber Große janbte wegen jeiner Prophetengabe zweimal 
an ihn, 


a ha kam, als er am nächſten Tage zur Erfriſchung ging, der 





— —— und Trant ER aisfarihnbeir, batte, 





Teufel in Geftalt eines fchwarzen Äthiopiers und ſprach zu 
> feinen Füßen nievergeworfen: „Pergib, daß ich bir biefe 


52 Plage eingegeben babe." So fah alfo jener große und in 


der Weife ver Unterfheidung fo vollendete Dann ein, daß 

er unter dem Scheine diefer ungeziemend geübten Enthalt- 
Samteit durch die Schlauheit des Teufels bintergangen und 
durch ein folches Falten abgehegt worden fei, daß er dem 
ermüdeten Körper eine nicht nötbige, fondern dem Geifte 
ſogar ichädliche Ermattung auferlegt babe. So war er 
alfo getäufht duch eine falfye Münze, weil er voll Vers 
ehrung für das Bild des wahren Königs auf ihr zu wenig unter⸗ 
fuchte, ob fie auch gefeßmäßig geprägt ſei. — Die Iette 
Weiſe nun eines folchen bewährten Geldwechslers, von der 
wir oben fagten, fie beftehe in der Prüfung des Gewichtes, 
wird von ung dann vollftindig nachgeahmt werden, wenn 
wir, was immer die Gedanken uns zu thun eingeben, mit 
aller Genauigkeit wieder und wieder hernehmen, es aufuns 
fere innerlihe Waage legen und mit vpünftlichfier Ab- 
- wägung unterfuchen, ob es vollwiegend ſei an üffentlicher 

Ehrbarkeit, ſchwer an Furcht Gottes, ganz an Sinn; ob 

es leicht Set an menfchlicher Prahlerei oder irgendwelcher 

neuerungsfüchtigen Anmaßung; ob das Gewicht feines Pers 
dienſtes nicht eitle Ehrſucht verkleinert oder Ruhmbegierde 

angefreffen habe. Und fo wollen wir es fofort in Vers 

gleich bringen mit dem allgemeinen Probegewicht, d. i. mit 

den Handlungen und Zeugniffen ver Propheten und Apoftel, 

und dann entweber annehmen als vollwerthig und vollkom⸗ 

men und mit jenen im Gleichgewicht, oder wir wollen e8 

als unvolllommen und ſchädlich und dem Gewichte Sener 
nicht entiprechend mit aller Borficht verwerfen. 


22, Bon ber vierfahen Art ver Unterſcheidung. 
Es wird ung alfo auf die vierfache Art, die wir ges 


2 k 
9 





—* Ei u 


R: mannt haben; biefe Unterfeheitunng. ndthig an: — zu⸗ 


erſt, daß ung die Materie des ächten oder des gefärbten 


Kar täufchenden Goldes nicht unbefannt fei, zweitens, daf 
wir eben diefe Gedanken, vie und Werke ver Frömmigkeit 
vorgaukeln, zurüdweifen als falfhe, ungefeßlihe Münzen, 


Die nemlich falfchlih das Bild des Königs enthalten, ba fie 


nicht gefegmäßig geprägt find. Ferner follen wir jene, 


welche in dem koftbarften Golde der HI. Schrift bei ihrer 
ſchändlichen und häretiſchen Auslegung nicht das Bild des 
wahren Königs, fondern das eines Tyrannen tragen, gleiche 
falls unterfcheiden und verwerfen können; oder wir folen 


jene, deren Gewicht und Werth der Koft der Eitelfeit an — 


genagt hat und fie fo dem Probegewichte ter Väter nicht 
mehr gleihlommen läßt, als leichte und ſchadenbringende 
und zu wenig wiegende Münzen zurückweiſen, damit und 
nicht begegne, was wir nady dem Gebote des Herrn mit 
aller Kraft vermeiden follen, und wir um alles Verbienft 
und allen Lohn unferer Mühen betrogen werben. „Sammelt 


euch nicht,” fagt er, „Schäße für die Erde, wo Koft und 


Motten fie verzehren, und wo Diebe fie audgraben und 
ftehlen fünnen."Y) Denn wir follen willen, daß wir nach 
dem Worte des Herrn all’ das nur für die Erde fammeln, 
was wir aus Rückſicht auf Menſchenruhm thun; und alfo 
ift es gleichfam im Boden verborgen oder in der Erde ver» 
groben oder ven verfchievenen Dämonen preisgegeben zur 
Verwüſtung, dem gefräßigen Roſte ver Ehrfucht oder ven 
Motten des Hochmuthes zur Verzehrung, fo daß es zu 
feinem Nuten und Vortheil des Berbergenden gereicht, 
Es müſſen alfo alle Winkel unfered Herzens beftänbig 
durchſucht und die Spuren deſſen, was in fie bineinfteigt, 


mit klugſter Nahforfchung immer beachtet werben, bamit 


dort nicht vielleicht irgend eine geiftige Beftie, ein Löwe 
oder Drache durchkomme und die verberblichen Spuren 
heimlich eindrüde, durch welche auch ven Andern ber Zu« 


1) Mattb. 6. 






"gang in bie Tiefen — — bei ber Bernacläffigung } 
der Gedanken lg würde. Wenn wir fo alle Stunten 
und Augenblide die Erde unſeres Herzens mit dem evan- 

 gelifchen Pfluge, d. i. mit der befländigen Erinnerung an 
das Kreuz unferes Herrn, durchfurchen, fo werden wir 
aus ung bald die Schlupfwinfel ſchädlicher Beſtien, bald 


die Nefter giftiger Schlangen herausteiffen und binaus- 


floßen tönnen. 


23. Der Lehrer redet, wenn es die Zuhörer ver 
dienen. 


"Als der Greis uns durüber erftaunt und bei den Wor- 
ten feiner Rede von unerfättlicher Begierde entflammt fab, 
bieli er unfere Sehnfucht bewundernd ein wenig mit dem 
Vortrag inne und fügte dann wieder bei: Weil denn, 
Söhne, euer Eifer uns zu einer fo langen Unterredung vers 
anlaßt hat und ein gewifles Feuer unlerer Befprechung 
glühendere Sinne leiht in Folge eurer Begierde, fo daß ich 
eben daraus offenbar fehe, wie ihr in Wahrbeit nah ber 
Lehre der Vollkommenheit dürſtet, fo will ich euch noch über 
die Vortrefflihfeit der Klugheit!) oder über eine Gnade, 
welche ven höchften und erften Rang unter allen Tugenden 
einnimmt, Einiges auseinanderfegen und ihre Herrlichkeit 
und Nützlichkeit nicht nur durch Die täglichen Beifpiele, 
fondern auch durch die alten Reden und Sprüde der Vä— 
ter beweifen. Denn ich erinnere mich, daß oft, wenn Einige 
eine Unterrevung hierüber mit GSeufzen und Thränen er- 
baten und ich ihnen einige Kehren mittheilen wollte, ich 
Dieß durchaus nicht fonnte, da mir nicht nur die Kraft der 
Einfiht, ſondern auch die des Wortes fo fchwand, daß mir 
nicht beifiel, wie ich fie auch nur mit ein wenig Troft ente 
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faflen konnte. Das ift ein Harer Beweis, daß die Gnade 
des Herrn dem Nedenden das Wort eingibt je nach bem 
Berbienfte und Verlangen der Hörenden. Da nun ver 
übrige gar kurze Theil der Nacht für unfere Darftellung 
nicht auszureichen vermag, fo wollen wir venfelben Lieber 
der Ruhe des Körpers widmen, der ganz fich auflöfen 
müßte, wenn man ihm auch das Wenige verweigern würbe, 
und wir wollen die ganze Entwidlung des Themas für die 
unverfürzte Unterſuchung des kommenden Tages oder ber 
Nacht auffparen. Das ziemt fid) ja für gute Lehrer ver 
Klugheit, daß fie zuerft darin die Fertigfeit ihrer Einficht 
offenbaren, und ob fie jener Tugend fähig find ober fein 
fönnen, durch Geduld und diefes Anzeichen bewähren, daß 
fie von jener Tugend handelnd, welche die Mutter ber 
Mäßigung ift, durchaus nicht in das Lafter der Übertreibung 
fallen, da jener entgegen ift. So würden fie das innerfte 
Weſen und die Natur jener, die fie mit Worten pflegen, 
in That und Wirklichkeit verlegen. Darin alfo Toll, ung 
die gute Gabe ver Klugheit, über welche wir, foweit e8 Der 
Herr verleihen mag, noch unterfuchen wollen, zuerft nüßen, 
daß fie und nicht erlaubt, das Maß ver Unterredung oder 
der Zeit zu überfchreiten, da wir ja gerabe über ihre Vor⸗ 
trefflichkeit und die Mäßigung, welche als erſte ihr in» 
wohnende Tugend erkaunt wird, und beſprechen wollen, 
Mit dieſen Worten nun die Unterredung endend ermahnte 
Moyfes uns, die wir noch voll Begierde an feinem Munde 
hiengen, ein wenig zu ſchlafen, und wies uns an, gleich auf 
vieſelben Pſiathien (Matten), auf denen wir ſaßen, zu lies 
gen, nachdem Embrimien (Polſter) ſtatt der Kopfkliſſen uns 
ter unſer Haupt gelegt waren, die man aus gröberem Pa— 
pyrus in lange und ſchlanke Bündel zuſammengepaßt batte. 
Diefe bieten, in Fußes Höhe gleich aufammengebunden, 
ven Brüdern, bie beim Mable ſitzen, einen niedern Sitz 
nah Weile eines Schemeld; dann aber wieber, unter ben 
Nacken ver Schlafenden gelegt, gewähren fie dem Haupte 
eine nicht zu harte, ſondern nachgiebige und geeignete Stüge, 
Man hält fie deßhalb für fo günftig und pafiend zum Ge— 
Sejfian. 21 







in ih, fehr ae Stoffes und — Natur find. 
Ind fo ließen wir und endlich durch das Gebot des Grei- 
8 zum Schlafen beflimmen, mit Mühe rubend, theils 


ege 
redung, theils wegen der geſpannten Erwartung ber vers 
ſprochenen Unterfuchung. 


—EIS ER — 


weite Unterredung 
des Ubles Monfes über die Klugheit. 


1. Die Klugheit ift notbwendig und eine große 
Gnade Gottes, 


Nachdem wir alfo nah Mitternacht ein wenig gefchla- 
fen und endlich voll Freude über ben Aufgang ver Sonne 
die verfprochene Unterredung eben verlangt hatten, da begann 
der fromme Moyſes alſo: Da ich euch von folder Glut 
des Verlangens entflammt fehe, daß ich glaube, es werde 
nicht einmal die furze Ruhezeit, Die ich der geiftigen Unter- 
rebung entzog und lieber auf die Erholung des Fleiſches 
verwendet wiffen wollte, zur Ruhe eueres Körpers beige- 
tragen haben: fo liegt auh mir, wenn ich diefen euern 
Eifer betrachte, eine größere Sorgfalt ob; denn auch ich 
muß nun in ber Yöfung meiner eingegangenen Verpflichtung 
für eine um fo größere Aufopferung forgen, mit je mehr 
Aufmerkſamkeit ihr, wie ich fehe, mich anhaltet, nach jenen 
Ausfpruh:?) „Wenn du beim Mahle fiteft am Tifche des 


1) Sprüchw. 23 sec. Septuag. In ber Bulgata find Wort 
und Sinn völlig verſchieden. Das obige will bie vergeltende 


it bezeichnen, 
Dankbarkeit bezeich * 
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Mächtigen, fo merke wohl auf, was Dir vorgefett wird, 
und lege beine Hand an, mwiffend, daß du Solches bereiten 
mußt." — Da mir alfo von der Gabe und Tugend der 
Klugheit Tprechen wollen, worauf unfere Rede in der nächt⸗ 
lichen Unterhaltung noch kam, und womit bie Disputation 
endigte, fo halten wir es für paflend , ihre Vortrefflichkeit 
zuerft durch Ausſprüche ver Väter zu zeichnen, damit wir 
nach Klarlegung der Anfichten und Ausſprüche unferer 
Vorfahren ihren Nuten und Vortheil nah Möglichkeit 
von Neuem behandeln, indem wir darftellen, wie im alter 
und neuer Zeit PViele gefallen und zu Grunde gegangen 
find, weil fie diefe Tugend zu wenig erlangt hatten und 
alfo in ververblichen Falle ftürzten. Wenn das durchge— 
nommen tft, werben wir dur) die Betrachtung der Wucht 
ihres Verdienſtes und ihrer Gnade Träftiger unlerrichtet 
werden, wie wir fie pflegen und fuchen follen. Es ift das 
nemlich nicht fo eine mittelmäßige Tugend ober eine, Die 
immer durch menfchlihe Thätigkeit erfaßt werden könnte, 
wenn fie nicht durch göttliche Gabe und Gnade verliehen 
if. Wir leſen nemlich, daß diefelbe unter den edelften Ga— 
ben des hl. Geiſtes fo von dem Apoftel aufgezählt werde: *) 
„Dem Einen wird durch ven Beiſt das Wort der Weisheit 
verliehen, dem Andern der Glaube in demſelben Geifte, 
wieder Einem die Gabe der Heilung in einem Geifte” und 
bald darauf: „Dem Andern die Unterfheidung der Beifter.“ 
Dann, nachdem er die ganze Reihe der geiftigen Gnaden— 
gaben aufgeführt bat, fügt er bei: „Aber all Das wirkt 
ein und verfelbe Geift und theilt e8 den Einzelnen aus, 
wie er will." Ihr feht alfo, daß die Gabe der Unter- 
ſcheidung nicht eine irdiſche und Heine ift, ſondern ein ſehr 
großes Geſchenk der göttlihen Gnade, MWenn ein Mönd 
fie nicht mit aller Anftrengung erfirebt bat und nicht nad 
einer fichern Pegel die in ihm wuffteigenden Geifter zu 
unterfcheiden weiß, fo muß er wie in blinder Nacht und 


1) I. Kor. 12, 8. 
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ſchwarzer Finfterniß umherirrend nicht nur in jähe, ver 
berbliche Vertiefungen fallen, fondern auch auf ebenem und 
geradem Wege oft anfloßen. 


2, Der Ruben ber Klugheit wird aus der Unterr 
redung mit dem Abte Antonius bewiefen. 


Ich erinnere mic; alfo, daß einft in meinen Knaben⸗ 
jahren in jener Gegend ver Thebais, wo ber hl. Antonius 
wohnte, die Väter zu ihn famen, um nach Vollkommenheit 
zu forſchen, und daß bei der Unterredung, die von den 
Abendftunden bi8 zum Morgenlicht fich ausgedehnt hatte, 
biefe Frage ven größten Theil der Nacht wegnahm. Denn 
ſehr lange wurde unterfucht, welche Tugend oder Übung 
den Möndy bei ven Fallfiriden und Täufchungen des Teu- 
feld immer unverlett bewahren oder wenigſtens auf dem 
rechten Pfad und mit feftem Schritt zum Gipfel der Poll» 
fommenheit führen könnte. Da bradte nun Feder nad 
feiner Einficht eine Meinung vor, und bie Einen fetten Das 
in den Eifer ver Faften und Nachtwachen, weil der hieburch 
ernüchterte Geift, der die Reinheit des Herzens und Klör- 
pers erlangt babe, ſich Leichter mit Gott eine; — bie An- 
dern in die Hingabe und Verachtung aller Dinge, von bes 
nen völlig entblößt der Geift, weil ihn feine Feſſeln mehr 
zurüdhalten, ungebinderter zu Gott fommen könne; — wie- 
ber Andere hielten die Anachorefis Tür nothwendig, Das ift 
die Einfamfeit und die Stille der Wüfte; dena wer hier 
weile, könne Gott vertraulicher anflehen und ihm befonderg 
anbangen; Einige meinten, daß die Merle der Liebe d. i. 
der Barmberzigfeit zu üben feien, ba biefen ber Herr im 
Evangelium ganz beſonders das Himmelreich verfprocdhen 
babe, da er fagte: „Kommet, ihr Gefegnete meines Vaters, 
nehmet das Reich in Befit, das euch von Gründung ber 
Melt an bereitet wurbe: denn ich war hungrig, und ihr gabt 
mir zu eflen; ich vürflete, und ihr gabt mir zu trinken“ 2c 


Als fie nun auf dieſe Weife verſchiedene Tugenden beftimm- 


ten, durch welche ver Zugang zu Gott mehr gefichert wer» 


I — J 





den könne, und ber größte Theil ber Nacht durch dieſe 
Unterfuhung weggenommen war, fagte endlich der hl. Ans 
tontus: AN’ das, was ihr gefaat habt, iſt zwar nothwendig 
und nüglich für die nach Gott Dürftenden, die zu ibm zu 
gelingen fih fehnen; aber unzählige Fälle und Verſuche 
Bieler erlauben ung durchaus nicht, in Solches die Haupt» 
gnade zu fegen. Denn ich fab oft Solde, vie auf Das 
Streugſte ven Faſten und Nachtwachen oblagen und fich 
merkwürdig in der Einſamkeit verbargen, welche ferner die 
Hingabe alles Vermögens fo befolaten, daß fie für fich nicht 
den Lebensunterhalt eines Tages oder einen Denar 
übrig liegen, — welche die Werke der Barmherzigkeit mit 
ganzer Aufopferung übten: — und Solche fab ich fo plötz⸗ 
lich betrogen, daB fie das ergriffene Werk nicht zum ent» 
Tprehenden Ausgang führen konnten und ven höchſten 
Venereifer und einen lobenswerthen Wandel mit einem.ver- 
abſcheuungswürdigen Ende beſchloßen. Was alfo haupte 
ſächlich zu Gott führe, können wir Har erkennen, wenn wir 
die Urfache der Täufhung und des Sturzed Jener genauer 
unterfuchen. Jenen geftattete nemlich. während fie die Werte 
der genannten Tugenden in Überfluß hatten, allein ver 
Mangel der Klugheit nicht, in vdenfelbeh bis zum Ende zu 
verbarren. Denn man entvedt feine andere Urſache ihres 
Falles, ald daß fie, von den Pätern nicht unterrichtet, 
durchaus nicht im Stande waren, die Weile ver Klugheit 
zu erlangen, welche jede Übertreibung unterlaffend ven Mond 
immer auf königlichem Wege einberfchreiten lehrt und ihm 
weder auf ber rechten Seite der Tugend geftattet, ſich zu 
überbeben, d. i. im überwallenden Eifer das Maß ver 
rechten Zurüdhaltung mit thörichter Anmaßung zu über- 
fchreiten, — noch ihm erlaubt, aus Luſt an der Erholung 
ſich nach Linf3 zu den Laftern zu wenden, d. i. unter dem 
Vorwande für ven Körper zu forgen, in der entgegengeſetz⸗ 
ten Schlaffheit des Geiſtes zu erlahmen. Dieſe Klugheit 
nemlich ift's, welche im Evangelium Auge und Leuchte 
des Körpers genannt wird nach jenem Ausſpruche des Er- 
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lBſers: 9 „Die Leuchte deines Körpers iſt dein Auge; wenn 
nun dein Auge ungetrübt ift, fo wirb dein ganzer Körper 
Licht fein; wenn aber dein Auge ſchlecht geworden iſt, ſo 
wird dein ganzer Körper finſter ſein.“ Das iſt ſo, weil 
fie alle Gedanken und Handlungen des Menſchen unters 
fcheidet une Alles, was zu thun iſt, durchſchaut und vurch— 
leuchtet. Wenn nun fie im Menſchen ſchlecht geworben ift, 
das beißt, nicht durch wahres Urtheilen und Wiſſen befe- 
ftigt, fondern durch irgend welchen Irrthum und Wahn 
irregeführt, fo wird fie unfern ganzen Körper finfter ma— 
chen, d. h. allen Scharfblid des Geiſtes und al’ unfere 
Handlungen wird fie dunkel machen, indem fie viefelben mit 
der Blindheit ver Laſter und ver infterniß ver Verwirrung 
umgibt. „Denn,“ fagt der Herr, „wenn das Licht, das in 
dir ift, Finſterniß ift, wie groß wird die Finfterniß fein?" 
Denn das ift Keinem zweifelhaft, daß, wenn das Urtheil 
unferes Herzens irrt und in ber Nacht der Unmiflenheit 
befangen ift, auch unfere Gedanken und Werke, vie aus 
der Überlegung der Einficht entfpringen, in größere Finfter- 
niß der Sünden verwidelt werben, 


3 Bon dem Irrthum Sauls und Achabs, der 
fie durch ihren Mangel an Klugheit täuſchte. 


So wurde Jener, der zuerſt nach der Wahl Gottes Das 
Königthum über das Volk Iſrael erhielt, weil er dieß Auge 
der Klugheit nicht hatte und fo gleichſam am ganzen Kör— 
per finfter geworben war, auch vom Throne geftoßen. Er 
batte ja, bethört durch die Finſterniß und ben Irrthum 
biefer Leuchte, geglaubt, feine Opfer für Gott wohlgefälliger 
balten zu müſſen als ven Gehorſam gegen das Gebot Sa— 
mueld, und nahm bort Gelegenheit zu einer größern Be— 
leidigung, wo er gehofft hatte, fich vie göttliche Majeſtät 
zu verſöhnen. Diefelbe Unkenntniß der Klugheit trieb Achab, 


1) Matth. 6, 22. 


2 


beſſer 
als die eenglle re des göttlichen — und 


einer, wie ihm ſchien, grauſamen Herrſchaft. Da er ſo 
urch dieſe Erwägung weich geſtimmt lieber den blutigen 
bi buch Gnade mildern will, wird er felbft duch feine 
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Ligen Schriften geſagt wird. 


Das ift die Klugheit, welche nicht nur Leuchte des Kür» 
pe, fonbern auch Sonne vom Apoſtel genannt wird nad 
jener Stelle: „Die Sonne foll nicht untergehen über euerm 
Zorn.“2) Sie wird die Leitung unferes Lebens genannt, 
dort wo fteht: „Die feine Leitung haben, fallen wie bie 


AR  lätter“ Sie heißt ganz mit Recht ter Rath, ohne 


den wie nad Lehre ver Schrift durchaus Nichts thun 
duürfen; fo daß wir nicht einmal den geiftigen Wein, ber 
das Herz des Menſch erfreut, ohne ihre Mäßigung nehmen 
dürfen, nad jenem Wort: „Mit Überleaung thu' Alles, 
nit Überlegung nimm Wein!" Und wieber:*) „Wie eine 
Stabt, deren zeritörte Mauern fie offen laſſen, fo ift ein 
Mann, ver Etwas ohne Überlegung thut.“ Wie verberblich 


ihr Mangel dem Mönche fer, zeigt das Beifpiel und Bild 


dieſes Ausfpruches, der ihn mit einer zerfidrten, manerlofen 
Stadt vergleiht. In ihr befteht die Weisheit, in ihr bie 


Einſicht und die Sinnigfeit, ohne welche weder unfer inner 
liches Haus erbaut werden kann noch geiftige Reichthümer 


geſammelt werden können, nach jenem Wort:) „Durch 
Weisheit wird das Haus gebaut und durch Einſicht wieder 


1) DI. Kön. 20. — MEßpheſ. 4, 26. — 3) Spuldiw. 25, 28 
nach der Septuag. — 4) Sprüchw. 94, 3 nad) der Septuug. 
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aufgerichtet; durch Sinnigkeit werden die Kammern gefällt 
mit allen koſtbaren und guten Schätzen.“ Das, fage ich, 
ift die fefte Speife, die nur von Polllommenen und Star— 
fen genommen werben fann, wie es heißt: „Die Vollkom⸗ 
menen aber haben eine feſte Speife, Jene, welche ihre Sinne 
durch Gewohnheit geübt haben zur Unterfcheidung des Gu⸗ 
ten und Bbſen.“) So fehr wird dieſe Tugend als uns 
nüßlich und nothwendig anerkannt, daß fie fogar mit dem 
Worte Gottes und feinen Kräften verbunden wird in jener 
Stelle: „Denn lebendig ift das Wort Gottes und wirkſam 
und fchärfer als jedes zweilchneidige Schwert und durch— 
dringend bi8 zur Sceibung von Seele und Geift, von 
Fugen und Mark und entfcheivend über die Gedanken und 
Abfichten des Herzens.“) Daburh wird ganz offenbar er- 
Härt, daß ohne die Gnade ver Unterfcheivung feine Tugend 
weder ganz vollendet werben nody beharren fünne. Und fo 
iſt ſowohl durch die Entfcheivung des hl. Antonius als ver 
Übrigen beflimmt worden, daß es vie Klugheit fei, welche 
den Mönch mit feftem Schritte ohne Zagen zu Gott führe 
und bie genannten Tugenden beftändig unverlett bewahre; 
daß mit ihr man zu den hohen Gipfeln ver Bolllommen- 
heit mit geringerer Anftrengung auffleigen könne, und daß 
obne fie Viele auch noch fo eifrig Strebende bie Höhe ber 
Boltommenbeit durchaus nicht erreichen fonnten, Denn 
die Mutter, Wächterin und Lenkerin aller Tugenden iſt bie 
Klugheit. 


5. Der Tod des Breifes Hero. 


Damit nun diefe von dem Hl. Antonius und ben übri⸗ 
‚gen Vätern vor Alters gegebene Beſtimmung nad) meinem 
Verſprechen auch durch ein neueres Beifpiel beftätigt werbe, 
fo venfet an ben neulichen Vorfall, ben ihr mit eigenen 
Augen gefeben habt, nemlich an ven reis Hero, ber vor 


1) Hebr. 5, 14. — 2) Hebr. 4, 12, 
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nur wenigen Tagen durch teufliſche Bethörung von der 
höchſten Höhe in die tiefſte Tiefe geſtürzt wurde. Wir 
wiſſen, daß er 50 Jahre in dieſer Wüſte weilend mit be— 
ſonderer Entſchiedenheit die Strenge der Entſagung hielt 
und die Stille der Einöde mehr als alle hier Wohnenden 
mit merkwürdigem Eifer ſuchte. Auf welche Art und Weiſe 
wurde nun Diefer nad; folhen Mühen vom Verſucher be» 
trogen und bat durch feinen fhredlihen Fall alle in dieſer 
Müfte Wohnenden mit Trauer und Schmerz erfüllt? Etwa 
nicht, weil er zu wenig mit ver Tugend der Klugheit aus— 
gerüftet ſich Fieber durch feine eigene Entjcheidungen lei— 
ten wollte, als daß er den Rath und die Beſprechungen 
der Brüder und die Grundfäße der Borfahrer befolgt hätte? 
Er übte nemlich die beftändige Enthaltfamfeit durch Falten 
mit folcher Strenge und wahrte io beftäindig die Einſam— 
keit in der Wüſte und in der Zelle, vaß man von ihm we 
der die Theilnahme an einem mit den Brüdern zu halten» 
den Mahle noch je die Feier des Dfterfeftes erlangen 
konnte. Während fich duch diefe alle Brüber zur jühr- 
lichen %eierlichkeit in ver Kirche halten laflen, konnte er 
allein nicht zur Verſammlung gebracht werben, damit er 
ja nicht, fet es auch nur durch Annahme von ein wenig 
Gemüfe, in feinem Borfage nachgelaſſen zu haben fcheine. 

So durch Eigenfinn betrogen nahm er einen Engel 
Satans als Engel des Lichtes mit der größten Verehrung 
auf, gehorchte feinen Geboten mit bereitwilltgften Dienſte 
‚und ftürzte fih in einen Brunnen, deſſen Tiefe der Blick 
des Auges nicht erreicht, -da er nemlich an dem Verſprechen 
feines Engels nicht zweifelte, der ihn verfichert hatte, er 
fönne wegen des Verdienſtes feiner Tugenden und Mühen 
durchaus feiner Gefahr unterliegen. Um nun Diet auf's 
Klarfte durch einen Beweis feiner Unverleßbarteit als 
glaubwürdig zu bewähren, warf er fich vol Thorheit in 
unbeimlicher Nacht in den genannten Brunnen, um, wenn 
er unbeſchädigt herauskäme, hiedurch den großen Werth 
feiner Tugend zu beweiſen. Als er nun mit ungeheurer 
Mühe ver Brüder faft leblos herausgezogen worben war, 








blieb er, was nod Ärger ift, fo veiftoct in feiner Bethörung, 
daß er fi, ald er nach drei Tagen am Sterben war, nicht 
einmal durch den Beweis feines Todes überzeugen ließ, 
wie er durch die Fift ver Teufel betrogen fei. Deßhalb 
fonnten Die, welche an feinem Untergange fchmerzlichen 
Antheil nahmen, durch dieß ihr Mitleid und die größte 
Demuth kaum von dem Priefter und Abte Paphnutius er- 
langen, daß Fener wegen der Verdienſte fo großer Mühfale 
und der Zahl der Sabre, die er in der Wüſte aushielt, 
nicht unter die Selbftimörder gerechnet und auch des An» 
denkens und Opfers für bie DAR unwürbig ere 
Hört wurde. 


6. Bon dem Unglüf zweier Brüder wegen Man 
gels an Klugheit. 


Was fol ich fagen von jenen zwei Brüdern, welche 
jenfeits jener Wüfte von Thebais wohnten, wo einft ber 
bl. Antonius gewohnt Hatte, und die in doch gar zu wenig 
vorfichtiger Überlegung, beſchloſſen hatten, bei einer Reiſe 
durch die ausgedehnte Ode der Wüſte durchaus feine Speife 
zu nehmen, cuffer die ihnen der Herr felbft bieten würde? 
Als fie nun dahin irrten durh bie Wüfte und faft ver- 
ſchmachteten vor Hunger, wurden fie von ferne von einigen 
Maziten erblidt, welcher Volksſtamm unmenſchlicher und 
graufamer ift als faft’alle wilven Völker denn e8 reizt fie 
zum Blutvergießen nicht wie andere Stämme die Begierbe 
nah Beute, fonvern nur die Wildheit ihres Herzens. ALS 
ihnen nun viele gegen die Natur ihrer Wiloheit mit Bro⸗ 
den entgegenfamen, da nahm fie der eine, dem die Klugheit 
zu Hilfe fam, als von Gott gereicht mit Freude und Dank— 
fagung an, da er glaubte, dieſe Speife werde ihm von Gott 
gegeben, und es ſei nicht ohne Gott geichehen, daß biefe, 
die fih ftet8 an dem Blute der Menfchen meiden, ben 
Schmachtenden und faft Vergehenden Lebensmittel reichten ; 
der andere aber, der die Speife als von Menſchen ange» 
boten zurückwies, ftarb vom Hunger aufgerieben, Obwohl 
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diefe nun mit einer tabelnswerthen Anficht begannen, fo 
bat doch Einer, da ihm die Belonnenheit noch kam, das, 
was er leichtfinnig und unvorjichtig befchloffen hatte, zuletzt, 
wie wir ſahen, gebeſſert; ver Andere aber, in feinem thö— 
richten Wahne verbarrend und aller Klugheit unfähig, bat 
fich felbft den Tod zugefügt, den der Herr abwenden wollte, 
ba er nicht einmal alauben wollte, es fei durch göttlichen 
Antrieb gefchehen, daß herzloſe Barbaren, ver ihnen eiger 
nen Wildheit vergeffend, ihnen mit Brod flatt mit den 
Schwertern entgegenlamen. 


7. Bon der Bethörung, in die ein Anderer durch 
Unfenntniß der Klugheit fam. 


Was fol ih nun von Jenem erwähnen, — feinen Na— 
men will ich verfchweigen,, weil er noch lebt, — der lange 
Zeit einen Teufel in der lichten Geftalt eines Engels auf 
genommen hatte und, obwohl er in unzähligen Dffenbarungen 
oft von ihm geiäufcht worben war, Doch glaubte, e8 ſei ein 
Bote ver Gerechtigkeit? So bradte er, um Anderes zu 
übergehen, jede Nacht Licht in die Zelle von Senem, 
ohne Hilfe einer Leuchte. Zuletzt befahl er ihn, daß er 
Gott feinen Sohn, der zugleih mit ihm in dem Klofter 
wohnte, opfere, damit er durch dieſes Opfer nemlich ben 
Verdienſten ves Patriarchen Abraham in Feiner Weife nach» 
ftehend erfunden werde. Und fo wurde ver Möndy durch 
die Ilberredung verführt, daß er den Mord gleich in ber 
That vollbracht hätte, wenn nicht der Knabe entflohen 
wäre, buch eine Ahnung des bevorftehenden Verbrechens 
erjchreckt, weil er Tab, wie Jener das Meffer gegen feine 
Gewohnheit durch Schärfen vorbereitete und Stride ſuchte, 
N benen ex ihn beim Dpfer zum Abichlachten binven 
wollte. 


8. Bon ver Täuſchung und dem Falle eines meſo— 
potamiſchen Mönches. 


Es wäre zu lange in einer Erzählung auch die Täuſch— 
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ung jenes meſopotamiſchen Mönches durchzugehen, der in 
jener Provinz eine nur ſehr Wenigen mögliche Entſagung 
bewies, die er viele Jahre einzeln in einer Zelle verborgen 
durchgeführt hatte, zuletzt aber fo von teufliſchen Dffen- 
barungen und Träumen betrogen wurde, daß er nah fo 
vielen Mühen und Tugenden, durch die er alle bort woh⸗ 
nenden Mönde übertroffen Hatte, im Eäglichen Falle big 
zum Judenthum und zur Beſchneidung des Fleiſches ger 
prängt wurde. Denn nachdem ver Teufel, um ihn burdh 
die Angewöhnung von Viſionen zur Reichtgläubigfeit für 
vie fünftige Täufhung zu bringen, Inge Zeit nur Wah⸗ 
res als Bote ver Wahrheit geoffenbart hatte, zeigte er zu— 
legt, daß das chriſtliche Bolt zugleich mit den Fürften un- 
ferer Keligion und unſeres Glaubens, ven Apofteln umb 
Martyrern, finfter und häßlich und ganz Dürr, abgezehrt 
und ungeftalt, dagesen das Judenvolk mit Moſes unb ven 
Patriarhen und Propheten tanzend in böchfter Freude und 
im bellften Lichte glänzend fei, und rieth ihm, wenn er lie— 
ber des Berbienftes und der Seligleit dieſer theilhaft wer« 
den wolle, eilends auch die Befchneidung anzunehmen. Bon 
al Diefen wäre ficherlich Keiner fo traurig betrogen worben, 
wenn fie fich bemüht hätten, die Weife der Klugheit fich 
anzueignen. So zeigen alfo die Gefchide und Erfahrungen 
Bieler, wie gefährlich es fei, bie Gnade ber Klugheit nicht 
zu haben. 


9, Frage Über die Erwerbung der wahren 8lug- 
beit. 


Darauf fagte Germanus: Sowohl durch die Beiſpiele 
der Neuern als durch die Ausſprüche der Alten ift mehr 
als genügend offenbar geworben, daß die Klugheit gewiller« 
- maßen die Duelle und Wurzel aller Tugenden fe. Mir 
wünfchen alfo Unterricht, wie man fie erlangen müſſe, ober 
wie man zu erkennen vermöge, welches Die wahre, von Gott 
ftammende und welches vie Falfche und teuflifche fei, da— 
mit nad) der evangelifchen Parabel, welche du in ver frühern 
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Abhandlung auseinandergeſetzt haft, und bie uns befiehlt, 
bewährte Wechsler zu werden, wir beim Anblid des ber 
Münze aufgeprägten Bildes des wahren Königs zu ent- 
Icheiden vermögen, was nicht in geſetzlicher Münzftätte ge: 
prägt fei, und damit wir Dieß, wie du mit einem vulgären 
Worte in der geftrigen Unterredung gefagt haft, als Bas 
racharagme (falfhe Münze) verwerfen, unterrichtet in jener 
Kunſt, von der du in fo ausführliher und vollftändiger 
Darftellung gezeigt haft, daß der geiftige und evangelifche 
Wechsler fie haben müſſe. Denn was würde e8 uns nüben, 
ven Werth viefer Tugend und Gnade zu kennen, wenn wir- 
nicht wüßten, wie wir fie fuchen und erlangen follen ? 


10. Antwort, wie man die wahre Rlugbeit be— 
fißen könne, 


Darauf ſprach Moyſes: Die wahre Klugheit wird nur 
durch wahre Demuth erlangt. Die erfte Probe vieler De— 
muth ift, wenn nicht nur alle Handlungen, ſondern auch 
alle Gedanken ver Prüfung der Väter vorbehalten werben, 
fo daß Keiner Etwas feinem Urtheile glaube, ſondern in 
Allem fi bei ven Ausfprüchen Jener beruhige und durch 
ihre Xehre erkenne, was er für gut over 658 kalten folle. 
Diefe Anleitung wird einen Jüngling nicht nur ehren, auf 
dem wahren Pfade der Klugheit geranen Weges einherzu— 
geben, fonbern ihn auch umverlett bewahren bei allem Trug 
und Hinterhalt des Feindes. Denn es wird Einer durchaus 
nicht getänfcht werden Finnen, wenn er nicht nad feinem 
Urtheile, ſondern nach dem Beispiele ver Vorfahren [ebt - 
und e8 wird ber fchlaue Feind nicht Denjenigen als Un; 
willenden täuſchen fünnen, ber Nichts davon weiß, alle im 
Herzen entitehenden Gedanken mit verberblicher Scham zu 
verbergen, fondern fie nach der reifen Prüfung ber Väter 
entweder verwirft oder zuläßt. Sobald nemlich ein böfer 
Gedanke geoffenbart ift, verliert er feine Kraft, und noch 
ehe das Urtbeil der Klugheit ausgeſprochen ift, wirb bie 
ſcheußliche Schlange aus ihrem finftern unterirpifchen Schlupfe 
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winfel ans Licht herborgezogen durch die Kraft deines Ber 


fenntnifies und weicht überführt und mit Schande bevedt 
von dannen, Denn fo lange herrfchen ihre ſchädlichen Ein- 
flüfterungen in uns, als fie im Herzen verborgen werben, 
Und damit ihr die Kraft viefer Lehre lebendiger auffaflet, 
will ich euch eine That des Abtes Serapion erzählen, welche 
biefer den Füngern zu ihrer Belehrung häufig mittheilte, 


11, Worte des Abtes Serapion von der fraft- 
Iofigfeit geoffenbarter Gedanken und ver Ge— 
fabr des Selbſtvertrauens. 


“ Als ich noch ein Knabe war, fagte er, und mit dem 
Abte Theon zufammenmwohnte, hatte mir der Feind duch 
feine Berfuhung die Gewohnheit beigebracht, nachdem ich 
mit dem Greife um bie neunte Stunde mich gelabt hatte, 
täglich einen Zwiebad in der Bruftfalte zu verbergen, den 
ich dann fpäter, ohne Daß Jener e8 mußte, beimlih aß. 
Obwohl ich num dieſen Diebftahl meiner Luft zu Lieb und 
in der Unenthaltſamkeit der einmal eingewurzelten Begierde 
obne Aufhören besina, fo fühlte ich Doch, wenn bie 
trügertfche Gier geftilt und ich zu mir felbft gefommen 
war, über das begangene Verbrechen des Diebſtahls mehr 
Pein, ala ich Luft beim Eſſen gehabt hatte. Als ich nun 
jeven Tag mich angetrieben fühlte, dieß fo befchmerliche 
Thun troß der Bitterkeit des Herzens auszuüben, gleich als 
wäre e8 mir von den Vögten Pharaos ftatt der Ziegel 
aufgegeben,?) und mich doch nicht Er usreiſſen konnte aus 
diefer grauſamen Tyrannei, da iv mich ſchämte, dem 
Greife den heimlichen Diebftahl zu offenbaren, da traf es 
fih auf Beranlaffung Gottes, der mich von dieſem Joche 
der Sklaverei befreien wollte, daß einige Brüder die Zelle 
des Greifes ihrer Erbauung wegen auffudten. Ald nun 
nach der Erfrifhung bie geiftlihe Beſprechung in Gang 


I) Erob. 5, 6 ff. 
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RE war und ver Greit in ber Antwort — die Bor“ 

gelegten Fragen über das Laſter ver Gefräßigfeit und bie 
Herrfchaft der geheimen Gebanfen handelte und ihre Na- 
fur auseinanderfeßte, fowie die furchtbare Herrfchaft, welche 
fie haben, fo lange fie verborgen werten, da warb ich ge= 
troffen von der Macht ver Unterredung und erfchredt von 
dem anllagenden Gewillen, als glaubte ich, es fei Alles 
nur deßwegen vorgebracdht worben, weil der Herr dem Greife 
die Geheimniffe meines Herzens genffenbart hätte, und 
wurde zuerſt zu heimlichen Seufzern bewegt, dann mit ver 
Zunahme ber Herzenszerknirſchung in offenes Schluchzen 
und Thränen auebrechend holte ih ben Zwiebad, ven ich 

nah meiner lafterhaften Gewohnheit zum heimlichen Eſſen 
weggenommen hatte, von ter Bruft, biefer Mitwillerin und 
Bemwahrerin meines Diebftahls, hervor. und befannte, ihn 
offen Hinfegend, zur Erde niedergemworfen und mit ver Bitte 
um Berzeihung, wie ich täglich heimlich gegeſſen hätte. Mit 
reichlich vergoffenen Thränen bat ih, daß fie mir vom 
Herrn die Röfung diefer To harten Gefangenfchaft erflehen 
möchten. Dann fprach der Greis: „Habe Mutb, o Knabe, 
es befreit dich von dieſen Banden, auch wenn ich ſchweige, 
dein Bekenntniß. Denn über deinen fiegreichen Geaner haft 
du heute triumphirt und ihn ſtärker durch dein Belenntniß 
binausgeftoßen, als du felbft von ihm durch dein Schweigen 
unterjocht warft. Bisher haft du ihn in dir berrfchen laſſen, 
ohne ihn Durch eigenen oder fremden Tadel zu beſchämen 
nah jenem Ausſpruche Salomons: „Weil. nicht fchnell 
Widerſpruch gefchiebt denen, vie Böfes thun, deßhalb ift 
da® Herz der Menſchenkinder voll zu üblen Thaten.“) 
Und veßhalb wird dich nach diefer Erdffnung ver fo nichts— 
würdige Geift nicht mehr beunrubigen können, noch wird 
die fcheußlihe Schlange fortan ein Verfled in dir behaups 
ten können, nachdem fie aus ber Yinfterniß veines Herzens 
durch dein heilſames Bekenntniß an's Ticht gezogen wurde,“ 


1) Pred. 8. 






Herzen gejagt fei, und bamit du durch die fichtbare Aus» 


treibung des Feindes erfenneft, daß er nach feiner Entdeck⸗ 


ung durchaus keinen Pla mehr in dir haben werde.“ Und 
To ift alfo, fagte er, nach dem Ausfpruche des Greifes durch 
die Kraft meines Belenntniffes die Herrfchaft jener diabo⸗ 
liſchen Tyrannei fo in mir ausgelöfcht und auf immer be= 


täubt worden, daß der Feind mir nicht einmal eine Erin» 


nerung an jene Begierde einzugeben verfuchte und ich mich 
nachher nie durch eine Anreizung dieſes Diebsverlangens 
bewegt fühlte. Dieſen Sinn finden wir auch im Prediger 
ſehr ſchön in bildlicher Darſtellung:) „Wenn die Schlange 
beißt im Stillen, ſo hat der Beſchwörer keine Macht, zu 
zeigen, daß der Biß der ſchweigenden Schlange verderblich 
ſei,“ das heißt, wenn nicht durch die Beicht der teufliſche 
Einfall oder Gedanke irgend einem Beſchwörer geoffenbart 
wird, d. i. einem geiſtigen Manne, der durch die Geſänge 
der hl. Schriften die Wunde ſogleich zu heilen und das 
verderbliche Schlangengift aus dem Herzen zu ziehen ger 
wohnt ift, fo fann er dem Gefährbeten oder zu Grunde 
Gehenvden nicht zu Hilfe fommen. Auf dieſe Weife alfo 
werden wir am leichteften zum Verftänpniß ber wahren Klug- 
beit kommen können, wenn wir den Fußtapfen ber Alt» 
meifter nachgehen? uns weder herausnehmen, etwas Neues 
zu tbun nod) auf unfer Urtbeil bin zu entfcheiden; ſondern 
wir wollen in Allem fo wandeln, wie e8 und ihre Lehre 
und ihr tugendhaftes Leben lehrt. Durch dieſen Unterricht 
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atte ver Greis dieſe Worte nicht vollendet, fh, * 4 
m eine brennende Fadel aus meinem Bufen hervor und 

alte die Zelle fo mit Schwefelgeruch, daB die Heftigkeit 
des Geſtankes uns kaum in ihr bleiben ließ. Der Greis 
nahm die Ermahnung wieder auf und ſagte: „Siehe, ver 
Herr bat dir die Wahrheit meiner Worte fichtbar bewiefen, 
damit du mit eigenen Augen feheft, wie der Anftifter dei⸗ 
ner Leidenfchaft durch das heilfame Belenntniß aus deinem 
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befeſtigt wird man nicht nur zum —— Weiſt 


Klugheit gelangen, ſondern auch bei allen Nachfiellungen 


des Feindes ganz ſicher bleiben. Denn durch kein anderes 


Laſter zieht der Teufel einen Mönch fo jäh abwärts und 
bringt ihn zum Tode, als wenn er ihn überreden konnte, 
mit Hintanfeßung des Rathes der Altväter auf eigenes 


Urtheil, aufeigene Entſcheidung und Lehre zu vertrauen. Denn 


da alle Rünfte und Wiffenfchaften, die vom Menfchengeifte 
erfunden murden und nur den PVortheilen vieles zeitlichen 
Lebens dienen, doch, obwohl man fie mit Händen greifen 
und mit den Augen feben fann, von Keinem recht begriffen 
werden fünnen ohne den Unterricht eines Lehrers, wie thö— 
richt ift e3 dann zu glauben, diefe Runft allein bedürfe fei- 
nes Lehrers, während fie doch unfichtbar und geheim ift 
und nur dem reinften Herzen anfchaulich wird; da ferner 
ein Irrthum in ihr nicht zeitlichen Schaden zufůgi oder 
einen, der ſich leicht ausbeſſern läht, ſondern das Verder⸗ 
ben der Seele und den ewigen Top! Denn fie bat einen 
Rampf bei Tag und Nacht nicht gegen fichtbare Feinde, 


- Sondern gegen unfichtbare und graufame, und bat einen 


geiftigen Streit nicht gegen Einen oder Zwei, fondern gegen 
unzählige Schaaren; eine Nieverlane bier ift aber um fo 
viel gefährlicher als fonftwo, je gebäffiger dieſer Feind und 
je verborgener der Zufammenftoß iſt. Deßbalb muß man 


‚immer den Yußtapfen der Altväter mit dem größten Fleiße 


nachgeben und diefen Alles vortragen, was in unfern Her- 
zen auftaucht, ohne die Hülle der Verlegenheit! 


12. Betenntniß der Scham, aus welcher wir ung 
ſcheuen, unfere Gedanken ven Vätern zu offen» 
baren. 


Germanus: Einen Grund zu der verberblihen Scheu, 
mit welcher wir böfe Gedanken zu verbergen ſuchen und 
uns ſchämen, fie in heilſamem Belenntniß zu eröffnen, bie⸗ 
tet beſonders der Vorfall, aus dem wir wiſſen, daß ein in 


einer gewiſſen Entrüftung ſchwer vorgeworfen habe. Dah 





hr der und, wie man —— isch 
2 inem Bruder, ver ihm feine Gebanfen in 
” tichtigem. Belenntniffe offenbarte , nachher dieſelben 


lommt es, daß, während wir fie in uns zurüdhalten und 


uns fhämen, fie den Vätern zu beiennen, wir aud bie 


Mittel der Heilung richt erlangen können. 


13, Antwort über die zu unterdrückende 
und die Öefahr, feine Theilnahbme zu finden. 


WMoyſes: Wie nicht alle Jungen gleich find in gfühen 
dem Geifteseifer oder an Unterricht in den Wiffenfchaften 
und guten Sitten , fo fünnen auch nicht lauter Greife ger 


funden werden, die in gleicher Weile volllommen oder ganz 


bewährt find. Der Keichthum der Alten ift ja niht nach 
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den grauen Haaren, ſondern nad dem Eifer der Jugend 


und nad den Früchten der vergangenen Arbeit zu meflen. 
„Denn”, beißt e8, „was du nicht gefammelt haft in beiner 
Jugend, wie wirft du es in deinem Alter finden ?"’) „Ein 


verehrungswürdiges Alter ift nicht das lange und das nah 


ver Jahrzahl berechnete; denn für Greilenhaar gilt die Eins 
ficht eines Menfchen und für hohes Alter ein unbefledtes 
Reben."?) Wenn deßhalb einen Alten nur weiſſes Haar 
bevedt und nur die Länge des Lebens ihn empfiehlt, fo bür- 
fen wir darum nicht Schon feinen Weg nahahmen und be» 


folgen oder feine Lehren und Ermahnungen aufnehmen, 
fondern nur, wenn Einer fih durch ein lobenswerthes und 


ganz rechtichaffenes Leben in der Jugend ausgezeichnet hat 
und nicht durch eigenen Wahn, fondern durch bie Lehren 
der Vorfahren unterrichtet if. Denn es gibt Einige, ja, 


was noch trauriger ift, ihre Menge ift fogar größer, die in 


der Lauheit, welche fie in der Jugend angenommen haben, 


und in der Tränheit alt geworten doch eine Autorität für 


1) Sirach 35, 5. — 2) Weish. 4, 8. 
22* 







—— na a 
ſich verlangen nicht wegen ber Neife ihres Charaft ns 
dern wegen ber Zahl ihrer Jahre. An Diefe ift recht 
eigentlich der Vorwurf des Herrn durch den Propheten ge- 
richtet: „Bremblinge haben verzehrt feine Kraft, und er 
merkt e8 nicht; aber auch Greifenhaare find ausgebreitt 
Über ihn, und er weiß es nicht.“) Diefe hat nicht die 
Rechtſchaffenheit des Lebens noch irgend eine löbliche und 
nachahmungswürdige Rührigfeit in diefem Berufe, fondern 
nur die Zahl der Jahre zu einem Vorbild der Jugend be- 
fördert. Ihr weilles Haar ftellt der fchlaue Feind zur 
Tauſchung der Süngern mit ausgemachter Autorität bin 
amd will mit trügerifcher Schlauheit durch ihre Beifpiele 
um fo Schneller auch Diejenigen verkehrt machen und täu— 
ſchen, welche fonft wohl zum Leben ver Vollkommenheit 
entweder durch die Ermahnungen Diefer oder Anderer hät- 
‚ten angeregt werden können, nunaber entweder zu ſchädlicher 
Lauheit oder tödtlicher Verzweiflung durch deren Lehre und 
- Anleitung geführt werden. Da ich euch davon Beifpiele 
erzählen will, fo werde ih den Namen des Thäters weg» 
Iaffen, damit wir nicht etwas Ahnliches begehen wie der, 
welcher die ihm amvertrauten Fehler des Bruders ver- 
öffentlichte, und werde nur vie Thatfache, melche euch die 
nötbige Belehrung bieten fann, mit wenigen Worten bar- 
legen. Da alſo zu einem ung wohlbefannten Greife ein 
Jüngling, nicht gerade von den feigften, um feines Fort, 
fchrittes und feiner Heilung willen gefommen war und auf» 
richtig eingeftanden hatte, daß er von fleifchlicher Brunft 
und dem Geifte der Unzucht beunruhigt werde, und nun 
glaubte, er werde in feiner Mühſeligkeit durch das Gebet 
des Vaters Troft und Mittel für die erhaltenen Wunden 
finden, da fchalt ihn jener mit den bitterften Worten, 
nannte ihn einen Elenden und Unwürbdigen, ver nicht den 
Namen eines Mönches verdiene, da er durch derlei Rafter 
amd Gier fich kitzeln laſſe. Durch diefen verfehrten Tadel 


De 7,9. 
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verwunbete er Jenen fo, daß er ihn in höchfter Verzweiflung 
und Niedergelchlagenbeit, in vollem Sammer und töptlicher 
Trauer aus feiner Zelle entlieh. Als nun dem won foldher 
Schwermuth Gedrückten, der ſchon nicht mehr an ein Heil 
mittel gegen feine Leidenschaft, fondern an Ausübung ber gefaß⸗ 
ten Begierde in tiefem Sinnen dachte, der Abt Apollo,t) 
der bewährtefte der Väter, begegnete und die Mühe und 
Heftigfeit des Kampfes, der in der Stille in feinem Herzen 
wühlte, aus ver Betrachtung des Angefichtes und der Nieder- 
geichlagenheit vermuthete, fragte er nach der Urſache einer 
folchen Berftörung.. Da nun biefer dem Greife, ver ihn 
fanft anging, nicht einmal eine Antwort geben fonnte, merkte 
berfelbe mehr und mehr, daß Jener nicht ohne Grund bie 
Urfache einer ſolchen Traurigkeit, die er nicht einmal im 
Antlit verbergen konnte, mit Stillſchweigen bedecken wolle, 
und begann nur um fo dringender den Grund des geheimen 
Schmerzes zu erfragen. Dadurch gefangen belannte Jener, 
daß er nad dem Dorfe gehe, um bort eine Frau zu nehe 
men und mit Berlaffung des Klofters zum MWeltleben 
zurüczufehren, weil er ja doch nach dem Ausfpruch jenes 
Baters kein Mönch fein könne, den Stachel des Fleifches 
nicht zu zügeln und fein Mittel gegen die Berfuchung zu erlangen 
vermöge. Der Vater Apollo befänftigte ihn mit zärtlichem 
Troſte und fagte, daß er täglich durch dieſelben Stachel 
und Gluten der Brunft gequält werde, und daß er deßhalb 
nicht fo gänzlich in Verzweiflung fallen bürfe noch ſich 
wundern über bie Hitze des Kampfes, der nicht ſowohl durch 
den Eifer ver Anftrengung als durch Gottes Barmberzig- 
keit und Gnade fiegreich überftanden würde. Er verlangte 
von ihm nur einen Tag Waffenftillftand, bat ihn, in feine 
Zelle zurüdzulehren, und ging dann in aller Eile zu dem 





1) Apollo, ein durch Frömmigfeit und Wundergabe ausge» 
zeichneter Vorfleher von 500 Mönchen, Iebte zur Zeit des Julian 
Apoftata und ift bei.ben alten Schriftftellern oft erwähnt. So 
bei Palladins, Sozomenus 6, 20, Caſſiodor hist. trip. 8, 1 :c, 
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Klofter des obengenannten Greiſes. Als er ſich demſelben | 


geräbert hatte, goß er mit ausgebreiteten Händen unter 


Thränen fein Gebet aus und fprach: „Herr, der du allein. 


der liebevolle Richter und geheime Arzt der verborgenen 


Kräfte und der menfchlihen Schwäche bift, wende die An⸗ 


fechtung jenes Jünglings auf diefen Greis, damit er noch 
im Alter belehrt werde, berabzufleigen zu ver Schwäche 
der Streitenden und Mitleid zu haben mit der Gebredy- 
lichkeit der FJüngern.“ Als er num bieß Gebet mit Seuf— 
zen gefchloffen yatte, fah er einen fehwarzen Athiopier ver 
Zelle von jenem gegenüber ftehen und feurige Pfeile auf 
ihn richten. Als dieſer fogleih durch Diefelben verwundet 
worden war und aus der Zelle tretend dahin und dorthin 
wie ein Wahnfinniger und Trunfener lief und bald heraus— 
bald bineingehend fich in ihr gar nicht mehr halten konnte, 
begann er aufgeregt auf vemfelben Wege fortzugehen, auf 
welchem jener Jüngling binmeggegangen war. Als ihn nun 
Kater Apollo erblidte, wie er gleihlam wahnfinnig gewor— 
ben und von Yurten getrieben war, da merkte er, daß das 
feurige Geſchoß, welches er von jenem Teufel auf ihn abge- 
Schofien fah, in feinem Herzen hafte und dieſe Verwirrung 
des Geiſtes und viele Aufregung der Sinne durch uner- 
träglide Gluten bewirkte, Nun trat er zu ihm und fagte: 
„Bo eilft du bin, oder welche Urfache läßt dich deines 
Sreifenernftes vergefien und regt dich fo jugendlich auf, 
daß fie dich antreibt, fo leichtbeweglih zu Yaufen ?" Als 
nun dieſer bei der Anklage feines Gewiſſens und der Ver» 
wirrung burch den ſchändlichen Trieb glaubte, die Leiden— 
fchaft feiner Bruft ſei verratben, und nun, da die Geheim> 
nilje feines Herzens dem reife offenbar feien, durchaus 
nicht wagte, dem Forſchenden eine Antwort zu geben, fagte 
‚Apollo: „Kehre zurüd in deine Zelle und lerne endlich, 
daß du bisher. vom Teufel entweber nicht gekannt oder 
verachtet warft, und daß er Dich nicht unter die Zahl Jener 
rechnete, von beren Yortfchritten und Beftrebungen er täg«- 
lid, zu Kampf und Streit angereist wird, da du nach einer 
foldhen Reihe von Jahren, die du in dieſem Berufe hin- 
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gebracht haft, nicht einmal ein einziges Geſchoß desſelben 
ich will nicht fagen zurückwerfen, fondern nicht einen ein- 
zigen Tag ertragen konnteſt. Der Herr hat dich durch das» 
felbe deßhalb verwunden laffen, daß vu wenigftens im Al— 
ter lerneft, Mitleid zu haben mit fremder Schwähe, und 
durch dein eigenes Beilpiel und Erfahrung belehrt werkeft, 
dich berabzulaffen zu ver Gebrechlichkeit der Jüngeren. Du 
baft einen Füngling, der an teuflifcher Anfechtung Litt, nicht 
nur mit feinem Trofte gepflegt, ſondern ihn auch in vere 
derbliche Verzweiflung geftürzt und, fo viel an dir lag, ven 
Händen des Feindes überliefert, daß er ihn fchredlich ver- 
Schlinge. Der hätte ihn wohl gewiß nicht mit dem heftigen 
Kampfe angegriffen, mit dem er dich bieher zu fuchen ver» 
ſchmäht bat, wenn er nicht aus Neid über den künftigen 
Fortſchritt desſelben fich beeilt hätte, jene Tugend, die er 
in feinem Gemüthe vorhanden ſah, im Keim zu erxftiden 
und durch feine feurigen Geſchoße zu zerfiören. Ohne 
Zweifel erfannte er ihn als einen Stärfern, ba er es ber 
Mühe wertb fand, ihn mit folcher Heftigkeit anzugreifen. 
Lerne jett an dir felbft, mit den Ringenden Mitleid zu ha— 
ben und vie Gefährbeten ja nicht mit verberblicher Ver— 
zweiflung zu ſchrecken oder mit harten Worten raub zu 
behandeln, fonvern fie vielmehr mit fanfter und zarter 
Tröftung zu erquicden, und nad ver Vorfchrift des fo weir 
fen Salomo) unterlaß nicht, zu retten, die zum Tode ge— 
führt werben, und zu befreien, vie zum Untergange beftimmt 
find. Lerne aus dem Beifpiele unfers Erlöſers, das ge- 
knickte Rohr nicht zu brechen und den glimmenden Docht 
nicht auszulöſchen) und jene Gnade vom Herrn zu erbit- 
ten, mit welcher du felbft vertrauensvoll in That und Wahr: 
beit fingen kannſt:) „Der Herr gab mir eine fundige Zunge, 
damit ich durch mein Wort zu ftärfen wiſſe ven, ver ge— 
fallen iſt. Denn Reiner könnte die Nachitellungen bes 








1) Sprüdmw, 24, 11. — 2) Iſai. 42; Matth. 12, — 
3) Hai. 50, 4. 
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böſen Feindes aushalten oder die fleiſchliche Leidenſchaft, 
deren Feuer gewiſſermaßen von Natur aus aufflammt, aus- 
löfchen oder unterdrüden, wenn nicht die Gnade Gottes 
unfere Gebrechlichkeit entweder unterfiügen oder beſchützen 
und fefligen würde. — Da nun der Grund diefer heilfamen 
Anorbnung befeitigt ift, durch welche der Herr entweder 
jenen Yüngling von feiner gefährlichen Glut befreien ober 
dich. über die Heftigfeit der Anfechtung und das Gefühl 
bes Mitleid belehren wollte, fo wollen wir ihn in gemein- 
fchaftlichem Gebete anflehen, daß er die Entfernung diefer 
Geißel, die er des Nutzens wegen dir zu ſenden fih wür- 
digte, befehlen möge. (Denn er macht Schmerz und heilt 
wieder; er fchlägt und feine Hände heilen; er erniedrigt 
und erhöht, er tödtet und macht lebendig, führt zur Unter 
welt und wieder zurüd.)!) So möge er benn die fenrigen 
Geſchoße, die er, wie ich meine, Dir einbohren ließ, durch 
den Thau feines Geiftes wieder auslöfchen.” Obgleich nun 
ber Herr dieſe Verſuchung ebenfo fchnell, ald er fie erregt 
werben ließ, auf ein einziges Gebet des Greifes wieder 
hinwegnahm, To hatte er doch durdy eine Mare Probe ges 
lehrt, daß man nicht nur Keinem die eröffneten Fehler vor— 
werfen dürfe, fondern daß auch der Schmerz des Ringen- 
den nicht einmal leicht vwerachtet werden folle. Deßhalb 
barf ung auch von diefer heilſamen oben genannten Bahn 
und Lehre der Vorfahren durchaus nicht abfchreden oder 
entfernen die Ungefchidlichkeit oder Reichtfinnigfeit des Einen 
oder Weniger, deren Greifenhaar ver fchlaue Feind miß- 
braucht zur Täuſchung der Jüngern ; fondern e8 muß Alles 
ohne Hille ver Scham den Altvätern geoffenbart werben 
und von ihnen entweder die Heilmittel für die Wunden 
oder bie Beifpiele für den Wandel und das Leben ver 
trauensvoll geholt werben; darin werden wir immer bie 
gleiche Hilfe und den ähnlichen Erfolg erfahren, wenn wir 


1) Job 5; I. Kön. 2, 6. 








icht — Beurt —— | 
m ftreben ſuchen. | 1 


14. über bie Be tura ——— Pr : 


Endlich bewährt ſich diefe Lehre fo fehr als Sort — ie 
gefällig, daB wir ebendiefelbe Anweiſung fleiffig in ven bee 
ligen Schriften eingereiht finden, fo daß der Herr venfnas 3 

F 





ben Samuel, den er nad feinem Raihſchluß vor Andern 
auserwählt Hatte, nicht durch fich felbft in ver Schule götte 
licher Unterredung lehren wollte, ſondern ihn wieder und 
wieder zu einem reife eilen ließ. So wollte er alfo, daß ei | 
Derjenige, den er zu feiner Anſprache rief , felbft durch bie “ 
Lehre eines Solden unterwielfen werde, der Gott beleidigt 
batte, weil es doch ein Alterer war, und wollte lieber, daB 
Der, den er feiner Berufung, für fo würdig erachtet hatte, 2 





duch den Unterricht eines Älteren gebilvet werde, damit 
nemlich fo tbeild die Demuth deſſen, ver zum göttlichen * 
Dienfte berufen wurde, ſich bewähre, theils den Jüngern 
das Bild dieſer Unterwürfigkeit als Beiſpiel hingeſtelltt 
werde. 


15. Von der Berufung des Apoſtels Paulus. 


Auch den Paulus, den er ſelbſt gerufen und angeredet 
bat, will Chriftus, obwohl er ihm fogleich ven Weg ver 
Bolllommenheit erfchließen fonnte, lieber zu Ananias ſen— 
den und läßt ihn von Dielem ven Weg ber Wahrheit ler- 
nen, indem er fagt: „Steh’ auf und geh’ in die Stabt, und 
dort wird man dir fagen, was du thun ſollſt.“ Er fenvet 
alfo audy Diefen zu einem lteren und beftimmt, daß er 
eher durch deſſen Unterricht al8 den feinen belehrt wer: 
ben ſolle; damit nemlich nicht das, was bei Paulus 
ganz in Ordnung geſchehen wäre, den Späteren ein böſes 
Beiſpiel zur Anmaßung biete, indem Jeder ſich einreden 
würde, er müſſe auf ähnliche Weiſe auch eher allein durch 
Gottes las und Schule als durch die Anleitung der Al 
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umterrichte en. 
— lehrt auch der Aoofel felbſt 


gleiche, „Und ich verglich”, ſagt er,) „mit ihnen das Evan- 


Beiprehung der Mitapoftel bedurft habe? Dadurch wird 


aufs Klarfte bewiefen, daß Gott Keinem den Weg der Boll» 
kommenheit zeige, der im Beſitze deſſen, was ihn unterrich® 


ten fann, Dieß verachtet, nemlih Lehre und Anweifung der 


WViaäter, und fo gering fchätt jenen Ausſpruch, den man 


aufs Sorgfältigſte beobachten follte:?) „Frage deinen Va— 


ter, und er wird bir Hunde geben; deine Ahnen, und fie 


werben es bir fagen.“ 


16. Daß die Klugheit anzuftreben fei. 


Man muß alfo das Gut der Klugheit, die ung unver- 
fehrt bewahren kann vor jeder Übertreibung, mit allem Ei- 
fer durch die Tugend der Demuth zu erlangen ſuchen. Es 
Ki nemlih ein altes Sprüchwort: axoornres ioornres, 

Deut, Übertreibungen gleichen ſich — denn zu demſelben 
Ente kommt das Übermaß im Faften wie die Gefräßigfeit, 
und in denſelben Berluft bringt den Mönch die unmäßige 
Andaner der Nachtwachen mie die Lähmung tes tiefften 
EAN. Der ar Übertreibung ver Entbaltfamteit zu 


1) Gal. 2, 2. — 2) Deut. 32, 7. 


cht nur in feinen 

Briefen, fondern auch in That und Beiſpiel. Deßhalb 
allein verfichert er nach Jeruſalem gegangen zu fein, damit 
‘er das Evangelium, das er unter dem Beiftande des hei 

ligen Geiftes und mit ber Kraft der Wunder und Zeichen 
den Heiden verfündete, mit feinen Mitapofteln und Bor: 
gangern in einer befonbern und vertraulichen Prüfung ver- 


gelium, das ich unter den Heiden predige,. damit ih nicht 
etwa vergeblich laufe oder gelaufen wäre.” Wer follte alfo 
ſo anmaßend und blind fein, daß er es wagt, fich feinem 
eigenen Urtheil und feiner Enticheidung zu überlaflen, wäh— 
rent das Gefäß der Nuserwählung bezeugt, Daß er der 


& . 
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ſehr Geſchwächte muß nemlich notwendig in jenen Zuſtand 

. äurüdverfeßt werben, in welchem der zu Nachläßige durch 

- feine Sorglofigfeit gehalten wird, fo daß wir oft fahen, 
wie Sole, die durch Gefräßigkeit nicht verführt werben 
fonnten, durch Üübermaaß im Faften zu Wall gebracht 
wurden und bei Gelegenheit ihrer Schwäche gerade in bie 
Leidenſchaft herabſanken, weldye fie befiegt hatten. Auch 
die Nachtwachen und die unvernünftige Schlaflofigfeit flürz- 
ten Jene, welche ver Schlaf nicht hatte befiegen können. 
Deßhalb muß man nad dem Apoftel durch die Waffen ver - 
Gerechtigkeit an dem, was zur Rechten amd zur Linken ift, 
vorbeigehen mit richtiger Mäßigung und zmwilchen beiben 
Übertreibungen mit Hilfe der leitenden Klugheit einbergeben, ° 
daß wir uns weber von dem überlieferten Pfade der Ent- 
baltfamfeit abführen laffen noch durch ſchädliche Nachſicht 
in die Gier des Gaumens und des Bauches zurückfallen. 


17. Bon dem unmäßigen Faſten und Wachen. 


Ich erinnere mich nun, daß ich oft das Verlangen 
nad Speife fo zurüdorängte, daß mir, wenn ich auch vie 
Erfrifchung zwei oder drei Tage aufgefchoben hatte, nicht 
einmal eine Erinnerung an jenes Effen ven Geift mahnte; 
und mieber hatte ih auf Anfechtung des Teufeld bin ven 
Schlaf fo fehr meinen Augen entzogen , daß ich dann meh 
tere Nächte und Tage Gott bitten mußte, er möge nur ein 
wenig Schlaf auf meine Liver gießen. Und fchwerer fühlte 
ich mich nun gefährdet durch die Abneigung gegen Schlaf 
und Speife, als durch den Kampf gegen Schläfrigfeit und 
Eßluſt. Wie wir alfo frühzeitig dafür forgen müſſen, daß 
wir nicht durch Verlangen nad leiblicher Luſt im gefähr- 
lihe Erfchlaffung fallen und uns ja nicht herausnehmen, 
vor der feftgefeßten Zeit uns Speife zu erlauben oder ihr 
Maaß zu überfchreiten: fo muß man tod die Erfrifchung 
durch Speife und Schlaf zur erlaubten Zeit annehmen, 
felbft wenn man Abneigung dagegen hat. Denn beibe 
Kämpfe entftehen durch das Treiben unferes Feindes, und 
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rößere Berheerung Enthaltſamkeit 
an als bie zu Auchfhtige — "Bon kr nemlich 

kann man mittelft einer beilfamen Zerknirſchung zum Maaße | 
der Strenge ſich erheben, von jener nicht. | 


* m Brage über das Maaß der Enthaltung oder 


der Erfrifhung. 


——— Welches iſt alſo das Maaß der Enthalt⸗ 
ſamkeit, welches wir in gleicher Eintheilung feſthalten 


muͤſſen, um unverletzt zwiſchen beiden Übertreibungen durch» 


lkommen zu können? 


19. Bon dem richtigſten Maaße der täglichen 


Speiſe. 


Moyſes: Ich weiß, daß über dieſen Punkt von unſern 
Vorfahren oft verhandelt worden iſt; denn fie beſprachen 


die Entſagungen Verſchiedener, die ihr Leben beſtändig ent- 


weder nur mit Hülſenfrüchten oder Gemüſen oder AÄpfeln 
friſteten, gaben aber den Vorzug vor all Dem der Nahrung 
mit Brod allein, als deſſen paſſendſtes Maaß ſie zwei Zwie— 
backe beſtimmten, welche kleinen Brode ganz gewiß kaum 
das Gewicht eines Pfundes haben.) 


20, Einwurf über die Leichtigkeit der Entfa- 
gung, die mit zwei Broden eingehalten wird. 


Germanus: Das nahmen wir gerne an und antwor- 
teten, daß uns dieſes Maaß durchaus für feine Entfagung 
gelte, da wir es feinenfall8 ganz verzehren könnten. 





1) Alfo beide Brode (pazimacia) zufammen wogen — 
ein Pfund, bat damals zwoͤlf Unzen hatte. 
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21. Antwort, wie das beſagte Geſetz der Ent— 
haltung beobachtet werden müſſe. 


Moyſes: Wenn ihr die Kraft dieſer Anordnung erpro—⸗ 
ben wollt, ſo haltet dieß Maaß beſtändig ein, und nehmet 
auſſerdem keine gekochte Zuſpeiſe am Sonntag oder Samſtag 
oder unter dem Vorwande der Ankunft von Brüdern; denn 
hievon geſtärkt vermag der Leiban den übrigen Tagen nicht nur 
mit einem geringern Maaße erhalten zu werden, ſondern 
ſogar die ganze Labung ohne Mühe aufzuſchieben, weil 
er gefräftigt ift durch die Zugabe jener Speiſen, die man 
aufferdem genommen bat. Wer aber fletS mit der Quan⸗ 
tität des befagten Maaßes fich begnügt, der wird das durchaus 
nicht zu thun vermögen und nicht die Labung mit bem 
Brode auf ven fommenden Tag auffchteben können. Denn 
ich erinnere mich, daß unfere Vorfahren — wie es auch 
ung meines Willens oft ergangen ift — mit folder Mühe 
und Schwierigkeit diefe farge Koft aushielten und unter To 
viel Anftrengung und Hunger das genannte Maaß mahr- 
ten, daß fie fich gewiffermaßen ungern und nicht ohne 
Seufzen und Leid diefe Grenze der Labung auflegten. 


22. Welches das allgemeine Maaß des Faſtens 
und der Labung fei. 


Das allgemeine Maaß der Enthaltung ift jedoch Dieh, 
daß je nach der Fähigkeit der Kräfte oder des Körpers oder 
des Alters Fever fih fo viel Speife erlaubt, als die Er» 
baltung des Leibes, nicht aber das Verlangen nach Sätti- 
gung erfordert. Denn wer in feinem ungleichen Verhalten 
jet den Leib durch die Dürre des Faſtens einfchnürt,, jet 
durch zu vieles Eſſen auftreibt, wird in beiden Fällen ben 
größten Nachtheil dulden. Wie nemlich der Geift durch 
den Mangel der Speife erfchäpft die Kraft zum Gebete 
verliert, da er durch die zu große Schwäche des Körpers 
gebrüdt zum Schlafe gebrängt wird: fo fann er wieder 
durch zu große Oefräßigkeit nievergehalten feine Gebete zu 
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die Keuſchheit kann er in umunterbrochener Beftändigfeit 


ber Gegenwart fein Körper ſchwach ift. 







Gott nicht rein und leicht ae Aber Mar — 


rein bewahren, da ihm ſelbſt an jenen Tagen, an welchen 


er das Fleiſch mit größerer Enthaltſamkeit zu züchtigen 
- fcheint, doch der Stoff der frübern (überreichen) Speile 
das Feuer ver fleifhlichen Begierde entzündet, obwohl in 


23. Wie der Überfluß der Zeugungsfäfte im 
Baume gehalten werden folle. 


Was einmal durch den Überfluß ver Speiſen im Marke 


ſich gebilvet Yat, das muß Drang haben und von dem Ge- 
ſetze ver Natur felbft Fortgetrieben werben, da fie nicht 
BT. 


duldet, daß Überfluß an irgend einem unnöthigen Saft, ver 
ihr ja ſchädlich und entgegen it, in ihr bleibe. Deßhalb 
müflen wir immer mit einer vernünftigen und gleichmäßigen 
Kargheit unfern Leib in Zucht halten, damit, wenn wir 
auch von dieſer natürlichen Nothwendigkeit, ſolange wir 
im Fleiſche weilen, nicht ganz frei ſein können, uns der 
ganze Jahreslauf doch ſeltener und nicht öfter als dreimal 
von dieſem Ausfluſſe benetzt finde. Das ſoll aber ohne 
allen Reiz der ruhige Schlaf ausſtoßen und nicht ein Trug⸗ 
bild als Zeichen heimlicher Luſt hervorlocken. Deßbalb ift 
es biefe befagte Mäßigung und Entbaltfamkeit, dieſe Be- 


- Schaffenbeit und Menge, wie fie auch durch das Urtheil ver 


Väter gebilligt wird, — daß. nemlich die tägliche Labung 
des Brodes auch der täglibe Hunger begleite, — fie ift es, 


. welche in einem und demſelben Zuſtande Leib und Seele 


bewahrt und ven Geift weder durch die Erfchöpfung des 
Baftens hinfällig noh durch Sättigung befchwert werben 
läßt. Denn man hört nah fo einfachen Mahle auf, daS 
der Geift bisweilen nah ver Abendzeit kaum merkt oder 
ſich erinnert, daß er gegeſſen babe, 


24. Bon der Beihwerde einer gleihmäßigen 
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Zabung und von der Gefräßigkeit des Bruders 
. Benjamin. 


Das gefchieht nun fo wenig ohne Beichwerbe, daß 

‘ Diejenigen, weldhe die Vollkommenheit ver Klugbeit nicht 
fennen, lieber das Faften bis zum zweiten Tage fortfegen 
‚wollen und das, was fie heute genofien hätten, auf ven 
morgigen Tag aufbewahren, um nur, ‚wenn fie zum Effen 
tommen, die erfehnte Sättigung zu erlangen. Ihr wiſſet, 
daß das neulich euer Mitbürger Benjamin bartnädig ein» 
gehalten bat, der, um nicht täglich ınit zwei Broden in 
gleichmäßiger Kaſteiung immer. die nemliche Kargheit haben 
zu. müflen, lieber das Fallen immer zwei Tage fortfeten 
wollte, um nur, wenn er zum Eſſen käme, mit boppeltem 
Maaße die Gefräßigkeit des Leibes fiillen zu fönnen, d. h. 
durch den Genuß von vier Broden fih der gewünfchten Sät- 
tigung zu erfreuen und die Anfüllung feines Magens ge— 
wiflermaßen durch das zweitägige Yaften auszugleichen. So 
gehorchte er eigenfinnig und hartnädig mehr feinen eigenen 
Beftimmungen als ver Lehre der Vorfahren, und ihr erin- 
nert euch ohne Zweifel, mit welchem Ende er feinen Beruf 
befchlofien habe. Er verließ nemlih die Wüfte, verwidelte 
fich wieder in die leere Weisheit dieſer Welt und die Eitel- 
keit des Zeitlichen und mag fo die obengenannte Lehre der 
Bäter durdy das Beifpiel feines Falles befiegeln und durch 
feinen Untergang Alle lehren, daß Niemand auf feine Ente 
ſcheidungen und fein eigenes Urtheil vertrauend bie Höhe 
der Bolllommenheit irgend einmal erfteigen oder auch nur 
den verderblichen Täufchungen des Teufels entgehen fünne, 


25. Frage, wie immer ein und dasſelbe Maah 
eingehalten werde, 


Germanus: Wie werbet ihr nun im Stande fein, dieß 
Maaß ununterbrochen zu bewahren ? Denn zumeilen, wenn 
um bie neunte Stunde, wo das Faften. fchon beendet ift, 
Brüder aulommen iſt e8 nöthig, aus NRüdficht auf fie 


che 4 
eizufügen ober ficher die Fee ee bie: wir 
‚Allen entgegenbringen follen, ganz zu verläugnen. ; 





m. Antwort, daß man das Maaß ber Labung 
| nicht überfchreiten folle. 


Moyfes: Man muß Beides in gleicher Weife und 


Bar Sorgfalt beachten. Denn wir müflen fomohl das Maaß 


R ‚der Speife wegen ber Entbaltfamkeit und Reinheit mit 
aller Genauigkeit einhalten als auch die Menfchenfreund- 


en IR lichkeit und Verehrung den anlommenven Brüdern der Liebe 





wegen gleichfalls leiften, weil e8 gar zu abgeſchmackt ift, 
dem Bruder, ja Chriſto felbft, den Tifh anzubieten und 
nicht mit ihm gleichfalls Speife zu nehmen oder ſich von 
feiner Mahlzeit abzufondern. Daher werden wir in feinem 
der beiden Punkte tadelnswerth erfunden werden, wenn wir 


"0 diefe Gewohnheit einhalten, daß wir um die neunte Stunde 


von den zwei Broden, die uns nach dem feſtgeſetzten Maaße 
mit Recht gehören, das eine fogleich genießen, das andere 
wegen des zu erwartenden Beſuches auf den Abend auf- 
heben, um e8, wenn unerwartet einer der Brüder fommt, 
mit ihm gemeinfam zu nehmen, obne der fonfligen Gewohn⸗ 
beit Etwas beizufügen. Bet diefer Ordnung wird uns der 
Beſuch des Bruders, der uns ſehr angenehm fein muß, 
durchaus nicht betrüben. So leiften wir alfo die Pflichten 
der Menfchenfreundlichkeit auf eine Weife, die uns Nichts 
von der Strenge der Entbaltung nachgeben läßt. Wenn 
aber Niemand fommt, fo nehmen wir das andere Brod, 
als nach dem geſetzlichen Maaße uns gebührend, ohne Bes 
denken auch fogleich. Bet diefer Kargbeit fann der Magen 
Abends nicht beichwert werben, da ja um die neunte Stunde 
fhon ein Brod vorausgenommen wurde; dagegen pflegt 
Dieß meift denen zu gefcheben, die im Glauben, eine firen» 
gere Entfagung zu üben, bie ganze Labung auf den Abend 
verichteben. Denn die kurz zuvor genommene Speife läßt 
nicht zu, daß man beim abendlichen und nächtlichen Gebete 













betsfeier, da die Speife BE verbaut ift. 
So fättigte uns der gottfelige Mofes mit ber Seife } 
eined boppelten Unterrihtes: da er und nicht nur bie 
Gunade und Tugend der Klugheit im gegenwärtigen Lehr F 
vortrage, ſondern auch in der vorausgegangenen Beiprechung * 
die Weiſe der Entſagung und die Beſtimmung und den = 
Entzwed dieſes Berufes zeigte, fo daß, was mir vorher 


“ 


ſam mit gefchloffenen Augen verfolgt hatten, uns nun heller * 
als das Licht durch ihn eröffnet war. Er brachte uns auch zur 
Einſicht, wie weit wir dieſe Zeit ber von der Reinheit bes — 
Herzens und der Richtſchnur der Klugheit abgewichen ſeien; * 
da ja auch die Wiſſenſchaft aller ſichtbaren Künſte diefer L- 
Welt ohne die Beflimmung eines Bwedes nicht befiehen 
und ohne Hinblid auf ein beftimmtes Ziel gar gt erreicht 
werben kann. — — 
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Dritte Unterredung, 


welche die mit. dem Able Papfnufius if, über die 
drei Inlfagungen. 


—ñ— 


1. Lob des Paphnutius. 


In jenem Reigen der Heiligen, die wie helle Sterne 
in der Nacht dieſer Welt glänzten, ſahen wir ven bi. Pa— 
phnutius durch die Klarheit feines Willens wie ein großes 
Richt leuchten. Er mar nemlih ein Priefler unferer Con⸗ 
gregation, d. t. jener, die in der fchtbifchen Wüſte weilte, 
und bielt in diefer fo bis in fein höchſtes Alter aus, daß 

‚er nie aus der Zelle, die er in jüngern Jahren bezogen 
hatte, und die fünf Meilen von ver Kirche entfernt war, 
in die Nachbarfchaft ing. So ließ er fih auch troß der 
Altersihwäche nicht durch den weiten Weg beirren, am 
Sabbath?) oder Sonntag in die Kirche zu fommen; ja es 


1) Alſo izwei Stunden; Denn die bier gemeinte römiſche 
Meile von 1000 Schritt ift der fünfte Theil der deutſchen oder 
geographiſchen Meile. 

2) Auch der Samftag wurde im Driente mit mehr Feierlich- 
teit gehalten als die andern Wochentage, 
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war ihm nicht einmal genug, leer von da ————— Bu 
ſondern er lud ein Gefäß mit dem Wafler, das er bie: 
ganze Woche hindurch brauchte, auf feine Schultern und 
trug es zur Zelle. Obwohl er das neunziofte Jahr über 
fchritten hatte, puldete er Doch nie, daß es ihm von Jün⸗ 
gern gebraht wurde. Diefer nun batte fih von Jugend ° 
auf ver Einübung des Rlofterlebens mit folhem Eifer bin 
gegeben, daß er ſchon nad kurzer Zeit ebenfo reich war an . 
bem Seinod der Unterwürfigfeit wie an Kenntniß aller 
Tugenden. Durch Übung der Demuth und des Gehorſams 
tödtete er nämlich allen Eigenwillen ab, — und nachdem er 

- fo alle Rafter getifgt und alle Tugenven volllommen erreicht 
batte, welche die Einrichtung der Klöſter oder die Lehre der 
ölteften Väter ale Grund legte, eilte er im Drang nad) 
böberm Fortſchritt in die Einfamfeit der Wüſte, um dem 
Herrn, dem er unter ven Schaaren ver Brüder weilend 
untrennbar anzuhangen dürftete, dort um fo leichter fih zu . 
einen, wo ibn fein menfchlicher Umgang mehr abzog. Au 
dort übertraf er wieder die Tugend ver übrigen: Einfiebler 
mit folhem Eifer, vaß er im Verlangen und Suchen nad: 
jener beſtändigen und göttlihen Beſchauung ben Anblick 
Aller mied, in die ödeſten und unzugänglichen Stellen ber 
MWüfe eindrang und fi lange dort verbarg, fo baß er von 

. den Anahoreten felbft nur ſchwer und höchft Selten getrof> 
fen wurde und man glaubte, er babe ven Genuß und bie 
Wonne eines täglichen Umganged mit den Engeln. So 
gaben fie ihm denn wegen feiner Einſamkeit auch den Betr 
namen Bubalus (Waldftier, Büffel). 


% Bon der Rede dieſes Vaters und unferer Ante 
wort. 


Da wir alfo wünfchten, durch feine Belehrung unter« 

richtet zu werden, und und manche Gedanken wie mit Sta» 

cheln beunruhigten, famen wir zu feiner Zelle, als ſchon 

der Tag fih zum Abend neigte. Er ſchwieg zuerft ein we— 

nig ftille und begann dann unfern Vorfaß zu ‚preifen, daß 
25% 
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wir das Vaterland verlaſſen, ſo viele Provinzen aus Liebe 
zum Herrn durchzogen hätten und ſo ſehr beſtrebt ſeien 
die Armuth und Öde der Wildniß zu ertragen und bie 
Strenge ihres Lebens nachzuahmen, welche kaum fie felbit 
aushalten könnten, die fie doch in diefer Dürftigkeit und 
Acmfeligkeit geboren und erzogen feiern. Da antworteten 
wir, wir feien deßhalb zu ihm als dem Lehrer nnd Meifter 
gelommen, damit wir einigermaßen burch die Unterweilung 
und Vollkommenheit eines fo großen Mannes gefördert 
werben könnten, da wir durch unzählige Zeugnifie erfahren 
hätten, daß ihm Beides innewohne; nicht aber feien wir 
gefommen, um von ihm durch Lobſprüche betrübt zu wer- 
den, deren Grund in und nicht vorhanden fei; oder um 
auch durch feine Reden entzündet zu werben zur jener lIber- 
bebung des Gemüthes, von der wir auch in unfern Zellen 
zuweilen auf Eingebung bes Feindes gereizt würden. Deß— 
halb baten wir, er möge ung vielmehr das einflößen, wo- 
duch wir zerfnirfcht und gedemüthigt würden, nicht aber, 
was und veranlaffen fünnte, uns felbft zu fchmeicheln oder 
übermütbig zu werben. 


3 Lehre des Abtes Paphnutius Über die Drei 
Artender Berufungenund diedrei@ntfagungen. 


Dann Sprach der gottfelige Paphnutius: E8 gibt drei 
Orbnungen ver Berufungen, und wir müflen auch drei Ent« 
fagungen kennen, die dem Mönche in jeder diefer Ordnun— 
gen nöthig find. Zuerſt nun müffen wir die Urfache der 
befagten drei Stufen ver Berufung genau unterfuchen, und 
wenn wir erfannt haben, daß wir zum erften Grade der 
Gottesverehrung erwählt find, fo müflen wir nach deflen 
Höhe auh unfern Wandel entfprechennd einrichten. Denn 
es wird Nichts nüßen, hoch angefangen zu haben, wenn 
wir nicht für ein zum Anfang paſſendes Ende forgen. 
Wenn wir aber auch einfeben, daß wir für die letzte Reihe 
dem MWeltleben entzogen worben find, fo laßt uns doch, je 
weniger vorzüglich der erſte Zug zur Religion, auf ben 
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wir uns flüßen, zu fein fcheint, um fo eifriger dafür for- 
gen, daß wir und zu einem beffern Ende durch geiftiges 
Feuer anfachen. — Auch eine zweite Urfache, nemlich die 
der dreifachen Entfagung, müfjen wir auf alle Weife kennen 
lernen, weil wir die Vollkommenheit durchaus nicht werben 
erreichen können, wenn wir fie entweder nicht fennen oder 
nach der Erfenntniß fie nicht im Werke zu bethätigen fuchen. 


4. Erklärung der drei Berufungen. 


Damit wir alfo dieſe drei Weiſen der Berufung in bes 
fonderer Unterfcheivung auseinanderfeten, fo ift die erfte 
von Gott, die zweite von Menfchen, die pritte ftammt aus 
der Nothwendigkeit. Aus Gott ift fie, fo oft eine gewiſſe 
Snfpiration (Eingebung) in unfer Herz gefenft wird, bie 
ung zuweilen fogar aus dem Schlafe zu dem Perlangen 
des ewigen Lebens und Heiled erwedt und uns mit gar 
beilfamer Erfhütterung ermahnt, Gott zu folgen und fei- 
nen Geboten anzuhängen. So lefen wir in den bl. Schrif- 
ten, daß Abraham durch das Wort des Herrn von feinem 
Geburtslande, von den Banden der ganzen Verwandtſchaft 
und dem Haufe feines Vaters hinweggerufen worden fei, 
da Der Herr ſprach: „Geh' heraus aus deinem Lande 
und beiner ganzen Verwandtfchaft und dem Haufe deines 
Batere!” Auf dieſe Weife ift, wie wir willen, auch ber 
heilige Antonius gerufen worden, ver den Anlaß zu feiner 
Belehrung von Gott allein erhielt. Er kam nemlich in 
eine Kirche und hörte bort das Wort des Herrn im Evan» 
gelium:?) „Wer nicht haßt Bater und Mutter, Kinder und 
Gattin, feine Felder und noch dazu fein Reben, ver kann 
mein Sünger nicht ſein; und:?) „Wenn bu volllommen 
fein willft, geb’ und verkaufe, was du haft, und gib es den 
Armen, und du wirft einen Schab im Himmel haben, und 
dann fomm und folge mir nah!" Dieß Gebot des Herrn 


1) Genefis 12. — 2) Luk. 14, 26. — 3) Matth. 19, 21. 
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nahm, er ala —— an ihn gerichtet F der — — 
ſchutterung des Herzens auf, und ſogleich Allem entſagend 
folgte er Chrifto, durch feine menſchliche Ermahnung oder 
Lehre aufgefordert. — Die zweite Weiſe ver Berufung ift 
bie, von der wir fagten, daß fie durch Menſchen geichehe, 
wenn wir durch das Beifpiel oder die Ermahnungen der 
Heiligen angetrieben und zu dem Verlangen des Heiles ent⸗ 
flammt werben.  Dabur Halten auch wir ung durch bie 
. Gnade Gottes für gerufen, da wir durch die Ermahnungen 
und Tugenden des genannten Mannes angeregt ung dieſem 
Streben und Berufe bingaben. Auch lefen wir in der 
bl. Schrift, daß diefer Ordnung gemäß die Söhne Ifraels 
durch Mofed aus der Bedrängniß Agyptens befreit mor- 
ven feien. Die dritte Weile der Berufung ifi die, welche 
in der Noth erfolgt. Da find wir von den Reichthümern 
‚oder Küften viefer Welt gefeflelt; aber plöglich brechen 


Prüfungen berein, indem uns entweder Todesgefahr droht 


oder Berluft der Güter und Achtung uns trifft oder auch 
der Tod "unferer Lieben uns verwundet. Jetzt treibt es 
uns an, wenigftens in der Zwangslage, zu Gott zu eilen,. 
dem wir in glüdlichern Berbältniffen zu folgen verfhmäh- 
ten. Diefe Berufungstrübfal finden wir auch in ber bei», 
Ligen Schrift fehr oft,. wenn wir leſen, daß die Söhne 
Iſraels nad PVerbienft ihrer Sünden von Gott ihren Fein- 
‘den überlaffen worden feien, durch deren Herrfchaft und 
wilde Grauſamkeit fie fih dann befebrten und wieder zu 
Gott riefen; und es ſandte ihnen Gott als Retter den 
Aod, den Sohn Gera, ven Sohn Yemini, der beide Hände 
gebrauchen konnte wie die Rechte.) Und wieder heißt es: 
„Sie riefen zum Herren, der ihnen einen Netter erwecte 
zur Befreiung, ven Othaniel, den Sohn des Cenez, den 
jüngern Bruder des Caleb.“ Auch im Pfalme heißt e8 von 
Solden:*) „Als er fie töntete, da fuchten fie ihn und kehr- 
ten zurüd; und früh Morgens kamen fie zu ihm und erin« 


1) Richter 3. — 2) Bi. 77, 34. 
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nerten fi, daß Gott ihr Helfer ift und der erhabene Gott 


ihr Erretter.” Und wieber:‘) „Und fie ſchrieen zur Gott, 


* bedrängt wurden, und von ihren Nöthen befreite 
er fie,“ 


5. Daß die erfie Berufung dem Trägen nidt 
nüße und die zweite vem Eifrigen nicht fhade, 


Obwohl nun unter diefen drei Weifen die beiden erften 
fih auf einen befjern Anfang zu gründen foheinen, fo fin» 
den wir doch zuweilen auch in ber britten Reihe, welche 
die unterfte und laueſte fcheint, volllommene Männer von 


größtem Geifteseifer, denen ähnlich, die aus ter höchſten 


Beranlaflung ven Dienft Gottes ergriffen und ihr übriges 
Leben in lobenswerthem Eifer des Geiſtes zubradhten; wies 
der aber finden wir auf jener höhern Stufe fehr Piele, die 
lau wurden und in ein tadelnswerthes Ende zurüdfielen. 
Wie es alfo Jenen nicht ſchadete, daß fie nicht durch freie 
Wahl, Sondern durch den Drang ter Noth fich befehrten, - 
zamal ihnen ja die Güte des. Herrn den Anlaß zur Zer— 
knirſchung verſchaffte: ebenfo nüßte es auch Diefen durchaus 
Nichts, einen höhern Anfang der Belehrung gehabt zu har 
ben, weil fie nicht beftrebt waren, das übrige Leben mit 
einem entfprechenden Ente zu fchließen. Go fehlte dem 
Abte Mofes, der an dem Orte diefer Wüfle wohnte, ven 
man Galamus beißt, Nichts zum Verdienfte der vollkomme— 
nen ÖSlüdfeligfeit, weil er nur aus Furcht vor dem Tode, 
der ihm wegen eine DVerbrecheng des Mordes zugebacht 
war, zum Rlofter kam; denn er ergriff die erzmungene De» 
kehrung dann fo, Daß er fie mit bereitwilliger Seelentraft 
zu einer freiwilligen machte und zu ven höchſten Gipfeln 
der Bolllommenbeit gelanate; auf ber andern Seite aber 
bat e8 ſehr Vielen, die ich nicht namentlich zu erwähnen 
brauche, Nichts genügt, ven Dienft Gottes nach einer höhern 


1) Bi. 106. 





beit und "Gärte des me — — Lauigkeit und in 
en tiefen Abgrund des Todes fielen. Das ſehen wir auch 
unwiberfprechlich in ver Berufung ver Apoftel ausgevrüdt. 
Denn was nübte e8 dem Judas, daß er die höchſte Würde 
des Apoftolates nach derſelben Weile, in welcher Petrus 
und bie Übrigen gerufen wurden, freiwillig annahm, da er 
den herrlichen Beginn feiner Berufung zu dem unfeligen 
Ende der Gier und Habluht brachte und als graufamer 
— Mörder bis zum Verrathe des Herrn herabſtürzte? Oder 
was ſchadete es dem Paulus, daß er plötzlich geblendet auf 
den Weg des Heiles gleichſam mit Gewalt gezogen wurde, 
oda er nachher dem Herrn mit folder Glut des Herzens 
folgte und ven erzwungenen Anfang in freiwilliger Ver— 
2 ehrung fortführend ſein durch ſolche Tugenden ruhmvolles 
Reben mit einem unvergleichlichen Ende beſchloß? Alles 
fommt mithin auf das Ende an, und bei diefem kann Einer, 
der ſich Anfangs der höchſten Befehrung weihte, durch Nach— 
 Iäßiafeit als tiefer ftehend erfunden werden, während ber 
durch Noth zum Mönchsberufe Gezogene durch Gottesfurcht 
and Eifer vollfommen werben kann. 


ir 


6. Darlegung der drei Entfagungen. 


K Nun müfen wir von ben Entfagungen reden, deren 
Dreizahl und die Lehre der Väter und das Anfehen ver 
bi. Schriften beweift, und die wir mit allem Eifer üben 
müflen. Die erfte ift jene, in welcher wir dem Leibe nad 
alle KReihtbümer und Güter der Welt mit Perachtung 
bingeben; bie zweite, in der wir die frühern Sitten und 
Rafter und Neigungen des Gemüthes und des Fleiſches 
von ung werfen; bie dritte, in welcher wir unfern Geift 
von allem Gegenwärtigen und Sichtbaren abrufen und nur 
das Zukünftige betrachten, nur das Unfichtbare verlangen. 
-  Diefe drei zugleich zu vollziehen bat Gott”, wie wir lefen, 
au dem Abraham befohlen, da er zu ihm ſprach: „Geh' 
heraus aus beinem Lande, von deiner Verwandtfchaft und 


\" 
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dem Hauſe deines Vaters!“ Zuerſt ſagte er: von deinem 


Lande, d. i. von den Gütern dieſer Welt und den irdiſchen 
Reichthümern; zweitens: von deiner Verwandtſchaft, d. i. 
von dem frühern Wandel, den Sitten und Laſtern, die 
uns von Geburt aus anhängen und wie durch Verſchwä— 
gerung und Blut uns verwandt ſind; drittens: vom Hauſe 
deines Vaters, d. i. von allem Andenken an dieſe Melt, 
die dem Blide der Augen begegnet. Denn von ben zwei 
Vätern, d. i. demjenigen, den wir verlaffen müffen, und 
dent, welchen wir fuchen müſſen, fingt fo David im Na» 
men Gotte8:*) „Höre, o Tochter, und fieh’, neige dein Ohr 
und vergiß dein Volt und das Haus deines Vaters!" Der 
alfo fagt: „Höre, o Tochter,“ ift noch wohl Pater, und 
doc; bezeugt er, daß Derjenige, deffen Haus und Volk er zu 
vergeffen mahnt, der Vater feiner Tochter ſei. So geſchieht 
es, wenn wir mit Chrifto dem abgeftorben find, woraus 
diefe Welt beftehbt, und nah dem Apoftel nicht mehr das 
betrachten, was man fieht, fondern was man nicht fieht; 
denn das Sichtbare ift zeitlich, aber das Unfichtbare ewig. 
Indem wir alfo mit unferm Herzen herausgeben aus biefem 
zeitlichen und fichtbaren Haufe, richten wir unfere Augen 
und unfern Geift auf jenes, in welchem wir beftändig blei- 
ben werden. Das erfüllen wir dann, wenn wir im Fleiſche 
wandelnd Gott nicht nad) der Art des Tleifches zu bienen 
anfangen, jenes Wort des Apofteld durch That und Kraft 
verfündend: „Unfer Bürgerrecht aber ift im Himmel.” 
Diefen drei Entfagungen find fo recht die drei Bücher Sa— 
lomons angepaßt. Denn die Sprüchwörter entiprechen ber 
erften, da durch fie die Begierven nach fleifchlichen Dingen 
und die irdiſchen Laſter befchnitten werden. Der zweiten 
Entfagung entfpriht der Prediger, wo Alles, was unter 
der Sonne geichieht, als Kitelfeit bingeftellt wird; ver 
dritten das hohe Lied, in welchem ver Geift über alles 
Sichtbare emporfteigend ſchon durch die Betrachtung ver 
himmliſchen Dinge dem Worte Gottes fich eint. 


1) Bf. 44. 
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1. Wie die Bolllommenheit der einzelnen Ent 
fagungen anzuftreben Sei. 


Es wird uns alfo nicht viel nüßen, bie erſte Entſagung 
mit der größten Opferwilligkeit des Glaubens: auf uns ges 
nommen zu haben, wen wir bie zweite nicht mit demfelben 
Streben und dem gleichen Eirer durchfegen. Und fo wer⸗ 
den wir, wenn mir auch dieſe erlangt haben, zu jener drit⸗ 
ten fommen können, in der wir alle Blicke des Geifles zum 


— Simmliſchen wenden, nachdem wir ausgezogen find aus dem 


Hauſe unſers frühern Vaters, der uns ja, wie wir wiſſen, 
zur Vater war. vom Anfange unſerer Geburt nach dem al. 
ten Menſchen und dem vorrgen Wandel, da -wir von Na— 
- tur aus Söhne des Zornes waren wie auch bie Übri— 
gen.) Bon dieſem Vater wird auch zu Serufalem, das 
, feinen. wahren Bater, Gott, verachtet hatte, gefaat:*) „Dein 
. Bater ift der Amorrhäer und beine Mutter eine Cethäerin.“ 
Und im Evangelium:®) „Ihr habt ven Teufel zum Vater 
und wollt nach dem Begehren eures Vaters thun.“ Wenn 
wir Diefen verlaffen haben und vom Sichtbaren zum Un— 
fichtbaren aufgeftiegen find, dan werben wir mit dem Apo— 
fiel fagen können: „Wir willen, daß, wenn dieß unfer 
irdifches Wohnhaus abgebrochen wird, wir eine Wohnung 
aus Gott haben werden, ein Haus nicht mit Händen ge— 
macht, fonvern ewig im Himmel.” Und ebenfo, was wir 
kurz vor erwähnt baben:®) „Unfer Bürgerrecht iſt im Him— 
mel, von wo wir auch als Retter erwarten unfern Herrn 
Jeſus Chriftus, welcher umbilden wird den Leib unferer 
Niedrigkeit zur gleichen Geftalt mit tem Leibe feiner Herr 
lichkeit.” Oder jenes Wort bes bl. David :®) „Ih bin ein 
Brembling und Pilger auf Erden, wie alle meine Väter.“ 
Laßt uns alfo.nah bem Worte des Herrin fo werben mie 
Jene, von welchen ver Herr im Evangelium zu feinem Vater 


1) Ephel. 2,3. — 2) Een 16,2. — 3) a 8, 4. 
.4) U. Kor. 5, 1. — 5) Philipp: 8, 20. — 6) Bi. 3 
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ſpricht:) „Sie find nicht von diefer Welt, wie auch ih 
nicht von diefer Welt bin;“ und wieder zu den Apoflelu. 
ſelbſt: „Wenn ihr von biefer Welt-wäret, fo würde bie 
Welt jedenfalls Lieben, was ihre gehört; weil ihr aber nicht 
von dieſer Welt feid, ſondern ich euch. von dieler Welt er⸗ 
wählt babe, deßhalb haßt euch die Welt." Wir werben 
alſo die wahre Vollkommenheit diefer dritten Entfagung 
dann in Wahrbeit befigen, wenn unfer Geift durch feine 
‚ anftedende Berbindung mit ‚Tleifchesfett herabgehimmt, _ 


fondern durch die erfabrenfte Bearbeitung geläutert il von - . 


jevem Affekt und irdiſcher Beichaffenheit und nun durch 
unaufhörliche Betrachtung der götilihen Schriften und 
geiftige Beihaunngen zum Unfichtbaren fo emporgefliegen 
ift, daß er auf das Himmlifhe und Unförperlidye gerichtet 
die Hülle des gebrechlichen Fleiſches und des. ihm anhaf— 
tenden Körpers gar nicht mehr merkt. - Dann fol er auch 
in foldhe Entzüdungen bingeriffen werben, daß er nicht nur 
feine Stimmen mehr mit dem leiblihen Ohre vernimmt, 
und nicht durch den Anblick der vorübergebennen Menſchen 
eingenommen wird, fonvern daß er nicht einmal bie da— 
ſtehenden mächtigen Bäume und vie größten fich barbieten- 
ven Gegenftänte mit leiblihem Auge fiebt. Die Glaub» 
würbigfeit und Kraft dieſes Zuſtandes wird nur der fallen, 
der das Gefagte durch Erfahrung kennen gelernt hat, deſſen 
Herzendaugen nemlich ver Herr fo von allem Gegenwär- 
tigen abgezogen hat, daß er es nicht. nur für vorübergehend, 
fondern für gleichfam nicht daſeiend hält und es für lee» 
ren Rauch anfieht, ver in Nichts fich auflöst. Wandelnd 
mit Gott wie Henoch und über menfchliched Thun und 
Treiben erhaben findet man ihn nicht mehr in der Eitel- 
keit diefer Zeit. Daß Die an Jenem (Henoch) auch fürs 
perlich geſchah, lefen wir fo in ver Genefis erzählt: ) „Und 
es wandelte Henoch mit Gott, und man fand ibn nicht mehr, 
weil ihn Gott binweggenommen hatte." Auch ver Apoftel 


1) Joh. 17, 15. — 2) Genefis 15. 














‚mit er den Tod nicht ſehe.“ Bon biefem Tode fagt der 


A 


t: „Im Glauben wurde Henoch hinweggenommen, 


da⸗ 


Herr im Evangelium: 2) „Wer da lebt und an midy glaubt, 
ber wird ewig nicht ſterben.“ Deßhalb müſſen wir drän« 


gen, wenn wir die wahre Vollkommenheit erreichen wollen, 
damit, wie wir dem Leibe nach Eltern, Baterland, Reich 
thum und Luft verlaffen haben, wir Dieß alles auch dem 


Herzen nach darangeben und durch feine Begierde mehr zu 


dem, was wir verließen, zurüdfehren. So heißt e8 von 
Jenen, welche von Mofes aus Agypten geführt worden, 
obwohl fie dem Körper nach nicht zurüdfehrten, fie feien 
im Herzen dorthin zurüdgegangen, da fie nämlich Gott ver» 
‚ ließen, ver fie mit folcher Wundermacht beransgeführt hatte, 
und bie zuvor verachtelen Gößen Agyptens verehrten, wie 


die Schrift erzählt: „Und fie fehrten im Herzen nad 


Agyyten zurüd, da fie zu Aaron ſprachen: Mach ung Göt— 


ter, die vor uns herziehen.“ — Wir wollen nicht in gleicher 


Weile verdammt werden wie Diefe, die bei ihrem Aufent- 


halte in der Wüfte, nachdem fie das himmlifche Manna ge- 
geilen, Doch wieder nach den von gemeiner Nützlichkeit und 
fogar von Laſtern übelriechenden Speifen verlangten. Wir 


wollen nicht ihnen gleich zu murren fcheinen: „Gut ging’s 


und in Agypten, wo wir bei Bleifchtöpfen faßen und Zwies 
bel und Knoblauch hatten und Gurken und Melonen.“ *) 


Obwohl nun diefer vorbilvliche Zuftand jenes Woffes 


vorübergegangen ift, fo ſehen wir ihn doch jett noch täglich 
in unferm Kreife und Berufe erfüllt. Denn Jeder, der 
nad feiner Weltentfagung wieder zu dem alten Beftrebungen 


zurücklehrt und fich wieder von den vorigen Begierden 


loden läßt, fagt in That und Gedanken ganz Dasfelbe wie 
Jene: Out ging mir's in Ugypten. Ich fürchte, daß deren 


eine fo große Menge gefunden werden fönnte, als damals 


unter Moſes Abgefallene waren. Obwohl man nemlich 


1) Sebr. 11,5. — 2) Joh. 11, 26. — 3) Exrod. 32. — 
4) Exod. 16, | 4 
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beim Auszug aus ÄAgypten fehsmalbunderttaufend Bewaff- 


nete zählte, betraten doch von allen nur zwei das Land 


‚der Verheiſſung. Wir müffen alfo darnach jagen, daß wir 


von den Wenigen und gar GSeltenen die Beifpiele der Tu- 
gend nehmen, weil dem befagten Vorbild entſprechend auch 


im Evangelium Viele zwar berufen, Wenige aber auser- 


mählt genannt werben.) E8 wird uns alfo die körperliche 
Entfagung und die gleichſam drtliche Auswanderung aus 
Ägypten Nichts nützen, wenn wir die Entfagung des Her- 
zens, welche höher und nüglicher ift, nicht gleichfalls zu be= 
baupten vermochten. Denn von biefer genannten körper— 
lichen Entfagung Spricht fo der Apoftel:*) „Wenn ich all’ 
mein Bermögen austheile zur Speifung der Armen und 
meinen Leib zum Berbrennen bingebe, aber die Liebe nicht 
babe, fo nüßt e8 mir Nichte.“ Das hätte ver bl. Apoftel 
nie gefagt, wenn er nicht im Geifte vorausgefehen hätte, 
daß Einige nach Bertheilung ihres ganzen Vermögens 
zur Ernährung der Armen doch zur evangelifchen Polls 
fommenheit und zu dem fteilen Gipfel der Liebe nicht ge- 
langen könnten, weil fie nemlich die alten Laſter und bie 
Zudhtlofigfeit ver Sitten, ſei e8 unter ver Herrfchaft des 
Stolzes oder der Ungeduld, in ihren Herzen zurü dbehalten 
und fih durchaus nicht davon zu reinigen fuchen, fo daß 
fie zu der Liebe Gottes, die niemals fällt, keineswegs ge— 
langen. Solche ftehen num natürlich Thon zu tief für die— 
fen zweiten Grad der Entfagung und werben alfo viel we— 
niger jenen dritten, der ohne Zweifel höher ift, erfaſſen. 
Erwäget aber auch das ſorgfältiger im Geiſte, daß er nicht 
einfach geſagt hat: „wenn ich mein Vermögen ausgetheilt 
habe;“ denn es könnte ſonſt ſcheinen, er habe vielleicht von 
einem Solchen geredet, der nicht einmal das evangeliſche 
Gebot erfülle und, wie einige Laue thun, überhaupt Etwas 
für ſich zurückbehalten habe. Nein, er fast: „wenn ich all’ 
mein Bermögen zur Speifung der Armen ausgetheilt habe,” 


1) Matth. 20 u. 22. — 2) I. Kor, 18. 
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bh — ich vollkommen dieſen irdiſchen Reichthümern 
entlant babe. Und viefer Entfagung fügt er noch etwas 

Größeres bei: „Und wenn ich meinen Leib zum Verbrennen 

hingegeben habe, vie Liebe aber nicht befite, fo Bin ic 

Nichts"; als hätte er mit andern Worten gefant: „Wenn 
ich zur Speifung der Armen all mein Vermögen austheile, 
nach jenem evanaelifchen Gebote, welches fagt: „Wenn du 
vollfommer fein wilfi, fo geb’, verkaufe Alles. was du haft, 
und gib es den Armen, und da wirft einen Schatz im Him- 

‚mel haben; dann fomm und folge mir;“ wenn ich alfo fo 

entfagen würde, daß ich durchaus Nichts Für mich zurüde - 
hebielte, und wenn ich biefer Austheilung das Martyrer- 

thum und die Berbrennung meines Reibes beifügen würde, 
ſo daß ich alfo meinen Leib für Chriftus hingeben würde, 

und ich wäre doch noch ungeduldig oder zurnfüchtig oder 

neibifeh und hochmüthig und rachſüchtig, oder ich würde 

fuchen, was mein ift, und denken, was böfe ift, oder ich würde 
nicht Alles, was man mir anthun kann, geduldig und gerne 
ertragen! fo wird mich die Entfagung und Verbrennung 
des äußern Menſchen Nichts nüten, wenn ber innere fich 
noch in den alten Laftern wälzt. So hätte ich wohl im 
Eifer der erften Belehrung einfah bie Güter diefer Welt 
verachtet, die ihrem Weſen nah weder aut noch böfe, ſon⸗ 
dern gleichgiltig find, aber ich hätte nicht dafür geforat, Die 
ſchädlichen Vermögen des Lafterhaften Herzens ebenfo weg» 
zumerfen und bie göttliche Liebe zu erlangen, bie gebulbig, 
gütig, nicht eiferfüchtig ift, fich nicht aufbläht, nicht aufge- 
regt wird, nicht verkehrt handelt, nicht das Ihre ſucht und 
nicht Böſes denkt, die Alles erträgt, Alles aushält und ends 
lich ihren eifrigen Sucher nicht fallen läßt in der gefähr⸗ 
lichen Lage der Sünde, 


8. Bon den eigenthümlichen Shäten, in wel- 
hen die Schönheit oder die Häßlichleit der 
Seele befteht. 


Wir müfen uns alfo anhaltend bemühen, daß auch 


—— ——— 
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E unfer innerer Menfch ben Vorrath an Laſtern, ben er in 
feinem frühern Wandel aufgehäuft bat, ganz abmerfe und 
ſo auseinanderreiffe, was uns an Leib und Seele beftänbig 


anbängt und fo recht unfer Eigenthum tft, ja, was ung, 
wenn wir ed nicht in diefem Leibesleben abthun und weg» 
reiffen, auch nach dem Tode noch ſtets begleiten wird. Denn 

wie die Tugenden, welche wir in dieſer Rebenszeit erworben ' 
baben, oder gerade die Liebe, die ihre Duelle ift, wie fie 
ihren Liebhaber auch nach dem Enbe dieſes Lebens ſchön 
und herrlich machen: ſo ſenden die Laſter den Geiſt gleich⸗ 
ſam mit häßlichen Farben geſchwärzt und befleckt in jenen 
ewigen Aufenthalt. Denn die Schönheit oder Häßlichkeit 


der Seele wird duch die Beſchaffenheit der Tugenden oder 


Lafter erzeugt. Eine gewiffe von diefen angenommene Farbe 
macht jene entweder glänzend und fchön, daß fie vom Pro- 
pheten hören darf: „E8 wird ver König nach deiner Schön 


beit verlangen;” ober aber Schwarz, übelriechend, ungeftalt,.  . 


fö daß fie. felbft ven Peſthauch ihres Geruches eingefleht 
und fagt:?) „Saul find geworden meine Wunder und ver« 
eitert. ob meiner Thorheit.” Der Herr felbft fagt zu ihr: 
„Barum ift nicht. verbunden die Wunde ver Tochter mei- 
nes Volkes?“2) Alſo das find unfere eigenfien Reichthü— 
mer, die der Seele ftets verbleiben, und die uns fein König 
und fein Feind geben oder nehmen fann! Das ift unfer 
wirklicher Beſitz, ven nicht einmal ber Tod von ber Geele 
wird fcheiden fünnen, und durch teilen Hingabe wir zur 
Boltommenheit gelangen können, "wie uns fein Fefthalten 
der Strafe des ewigen Todes überliefert. 


9, Bon der dreifachen Art ver Reichthümer. 


Auf dreifache Weife werden in der hl. Schrift die 
Reichthümer unterfchienen, nemlich in böfe, gute und mitt« 


lere (gleichgiltige). Böfe find die, ven welchen es heißt:?) 


1) Bj. 37. — 2) Jerem. 8, 22. — 3) Pi. 33. 
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„Die Keichen hatten Mangel und hungerten;“ unb:‘) 
„Weh’ euch, ihr Neichen, weil ihr euren Troft empfangen 
babt!" Diefe Reichtbümer von fidy geworfen zu haben, ift 
alfo ſehr aroße Vollkommenheit. Der Gegenſatz bievon 
find jene Armen, melde im Evangelium durch das Wort 
des Herrn gelobt werden: „Selig find die Armen im 
Geifte, denn ihrer ift das Himmelreich.“ Und im Pfalm: 9) 
„Jener Arme rief, und der Herr erbörte ihn.“ Und wieber:*) 
„Der Arme und Dürftige wird deinen Namen loben." Es 
gibt auch gute Reichthümer, bie zu erwerben viel Tugend 
und; Berdtenft ift, und wegen deren Beſitz der Gerechte von 
David gepriefen wird mit den Worten: „Das Geichlecht 
der Gerechten wird gebriefen, Ehre und Reichthum ift in 
feinem Haufe, und feine Gerechtigfeit währt immerdar.“ 
Und wieder:?) „Die Erlöfung der Seele eines Mannes ift 
fein Reichtbum.“ Wegen diefer Reichthümer heißt es in 
der Apokalypſe von dem, der fie nicht bat und alſo in 
ſchuldbarer MWeife arm und entblößt iſt: „Sch werde be— 
ginnen, dich auszufpeien aus meinem Munde, weil du fagft, 
ich bin reich und überreich und bedarf Niemanded, und du 
weißt nicht, daß du elend und erbärmlich, arm und blind 
und bloß bift. Sch rathe dir, von mir Gold zu kaufen, 
im Feuer erprobtes, damit du reich werdeft und mit weiſſen 
Kleidern dich Heideft und nicht offenbar werde die Schande 
deiner Blöße.“) Es gibt aber auch mittlere, d. b. die 
entweder gut fein fünnen oder böfe; denn fie werden durch 
die freie Wahl oder die Befchaffenbeit ver Gebrauchenden 
auf die eine oder andere Seite geftellt. Von dieſen fagt 
der Apoftel:”) „Den Reichen dieſer Welt befiehl, nicht hoch— 
fahrend zu denken und ihre Hoffnung nicht zu fegen auf 
den unfichern Reichthum, ſondern auf Gott, der und im 
Überfluffe Alles zum Genuffe varreicht; fie follen Gutes 
thun, gern geben, mittheilen und fih einen Schab an« 


1) Luk. 6,24. — 29 Bi. 33. — 3) Bf. 73. — 4 Pf. 111. 
— 5) Sprüchw. 13. — 6) Offenb.. 3, 16. — 7) I Zim. 6, 17. 
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3 guten Grund, für 
ie erlangen.“ 


arme vor = a liegende — ſich zu ſätti — 
wuünſchte, wurde dafür zu dem unerträglichen va ro 
- Hölle und zu ewiger Glut verurtheilt. 


10. Es könne Keiner durch die erſte Stufe der 
Entfagung volllommen fein. 


Fi Sr 


Wenn wir num biefe fichtbaren Reichthümer ber Welt 
verlaſſen, fo werfen wir nicht unfere, fondern fremde Güter 
weg, obwohl wir uns rühmen, fie durch unfere Mühe u -⸗· 
worben oder als Erbſchaft von den Eltern überlommen 
zu haben. Denn Nichts ift, wie ich fagte, unfer Eigenthbum, - 
als was wir im Herzen befißen, und was ber Geele an» ⸗ 
hängt, fo daß es von Niemand ganz kann weggenommen 
werden. Über dieſe fichtbaren Reichthümer aber fagt Chri⸗— 
flus mit ſchwerem Tadel zu denen, die fie als Eigenthum 
behalten und den Dürftigen nicht mittheilen wollen:) 
, „Wenn ihr im fremden Gut nicht treu gewelen fein, wer x 
wird euch geben, was euer iſt?“ Es zeigt alfo nicht bloß 
die tägliche Erfahrung unmwiderleglich, daß dieſe Reihtbümr 
fremde feien, fondern auch der Ausfpruh des Herrn bt 
fie fo benannt und bezeichnet. Don ven fichtbaren und er» 
bärmlichen Reichthümern fagt auch Petrus zum Herrn:)“ 
„Sieb’, wir haben Alles verlaffen und find dir nachgefolgt, _ 
was werden wir alſo bekommen?“ Und doch weiß man, 
daß Diefe Nichts als werthlofe zerriffene Nee verlaflen 
haben. Wenn alfo dies „Alles“ nicht von der Losſagung 
von den Raftern, die wahrhaft groß und fehr hochftehend 
ift, verftanden werben muß, fo werben wir faum finden, 
was benn bie Apoftel fo Koftbares verlaflen haben, und 


1) &uf. 16, 12. — 2) Matth. 19, 97. 
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der Herr für einen Grund hatte, ih n eine ſolche 
Glorie der Seligkeit zu verleihen, daB fie von ibm hören 
durften :!) „Bei der Wiedergeftaltung, wenn der Sohn des 


| Menſchen auf vem Throne feiner Majeftät fit, werbet 


au ihr auf zwölf Thronen figen und richten die zwölf 
Stämme Ifraele." Wenn alfo Die, welche diefen trbifchen 
und fichibaren Gütern vollftändig entfagen, doch aus ges 
willen Gründen zu jener apoftolifchen Liebe nicht aelangen 
fönnen und jene höhere und nur fehr Wenigen zugäng— 
liche dritte Stufe der Entſagung nicht mit ungehinterter 
Kraft befteigen können, was werden Jene von fich urthei— 
len müffen, die nicht einmal vie erfte, To leichte, vollkom— 
men fich eigen machen , fondern den alten Schmuß ihres 
Geldes mit der alten Treulofigfeit zurückbehalten und glau— 
ben, fie dürften ſich fchon mit dem bloßen Namen eines 
Mönches rühmen? — Alſo die erfte Entfagung, von ber 
wir gefprochen, erftredt fih auf fremdes Eigenthbum und 
reicht mithin für fih allein nicht aus, tem Entſagenden 
die Vollkommenheit zu verleihen, wenn er nicht zu der 
zweiten fommt, vie wahrhaft ein Opfer unfers Eigenthums 
iſt. Haben wir dieſe durch Ausrottung aller Laſter erlangt, 
fo werden wir auch den Gipfel der dritten Entfagung er» 
fteigen, durch Die wir nicht nur Alles, was auf diefer Welt 
gefchieht, oder was im Einzelbefiß ver Menfchen ift, fon- 
dern auch die ganze Fülle aller Elemente, vie für fo groß— 
artig gehalten wird, als eitel und bald vergehend unter ung 
laſſen und mit Seift und Herz verachten, indem wir nad 
dem Apoftel nicht auf das Sichtbare, fondern nur auf das 
Unftchtbare ſchauen; denn was man fieht, ift zeitlich, was 
man aber nicht fieht, ewig. So mögen wir endlich verdie— 
nen, jenes Rette zu hören, was dem Abraham gefagt wurde: 
„Und fomm in das Rand, das ich dir zeigen werde,“ Das 
durch wird klar gezeigt, daß, wenn Einer nicht die drei obi⸗ 
gen Entfagungen mit allem Eifer des Geiſtes durchgemacht 


1) Matth. 19, 28, 
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hat, er auch zu dieſem Vierten nicht kommen könne, das 
als Lohn und Preis einem folhen Ipferwilligen erteilt 
wird, nemlich, daß er für fein Verdienſt das Land ver 
Berbeifiung betreten pürfe, das ihm durchaus nicht mehr 
bie Dornen und Difteln der Lafter trägt, da man es ja 
nach Austreibung aller Leidenschaften durch die Reinheit 
des Herzens in vielem Leibe beſitzt. Aber nicht die Tugend 
und der Eifer des ſich Abmühenden wird ihm dasſelbe 
zeigen, fondern der Herr verſpricht, daß ex felbft e8 zeigen 
wolle, indem er fagt: „Und fomm in das Land, das ich 
dir zeigen werde.” Dadurch wird offenbar bewiefen, daß, 
wie der Anfang unferes Heiles durch die Berufung bes 
Herrn gefchiehbt, ver da ſagt: „Geh' heraus aus beinem 
Rande,” fo auch die Vollendung der Bolllommenheit und 
Keinheit von ebendemfelben verliehen werde, da er fpricht: 
„Und fomm in das Land, das ich dir zeigen werde,“ d. 5. 
nicht in eines, das du aus bir felbft kennen oder durch 
deinen Eifer finden könnteſt, fondern das ich dir zeigen 
werbe, während vır felbft es nicht nur nicht willen, fon» 
dern auch nicht fuchen würdeſt. Daraus können wir deut— 
lich erfchließen, daß wir durch Eingebung des Herrn geru— 
fen zum Wege des Heiles eilen, aber auch durch feine 
Belehrung und Erleubtung geführt zur Vollendung der 
höchſten Seligkeit gelangen. 


11. Frage über die freie Wahlwillkür des Men— 
ſchen und die Gnade Gottes. 


Germanus: Worin beſteht aber dann der freie Wille 
des Menſchen, und in wie fern wird unſer lobenswerthes 
Verhalten auch unſerer Thätigkeit angerechnet, wenn Gott 
in ung Alles, was zu unſerer Vollkommenheit gehört, ſo— 
wohl anfängt als vollendet ? 


12. Antwort über die Austheilung ver gött— 
24* 











Willens. 


A 5 Paphnutius: Das hätte euch mit Recht Beunrubigt, 


wenn in jedem Werke oder jeder Lehre nur der Anfang 





wäre und das Ende, und nicht auch eine gewiſſe Mitte dar 


Er zwiſchen läge.) Wie wir alfo fehen, daß Gott die Ger 
legenheit des Heiles auf verſchiedene Weife biete, fo ſteht 


es bei uns, den von Gott gebotenen elegenheiten eifrig 


5 hr oder nadhläffig zu entiprechen. Denn wie das Anerbieten 
Sache Gottes war, der berief mit der Anſprache: „Geh’ 


heraus aus deinem Rande!" — fo war der Geborſam Sache 
des ausziehenden Abraham; und wie für das Wirken des 
Gehorchenden gefagt wurde: „Komm in das Rand,” fo ift 
ed die Gnade des befehlenden oder verfprechenden Gottes, 
wenn beigefügt wird: „das ich Dir zeigen werde." Wir 


_  müffen jedoch verfichert fein, daß wir troß unermüplich an» 


geftrengter Übung der Tugend keineswegs durch unfern 
— Fleiß und Eifer zur Volllommenheit gelangen können, und 

daß die menfchlihe Thätigfeit nicht hinreiche, durch das 
Vrerdienſt der Arbeit zu fo bobem Lohne der Seligkeit zu 
gelangen, wenn wir ihn nicht durch die Beihilfe Gottes er- 
reichen, der unfer Herz zu dem leitet, was uns fördert. 
Daher müflen wir jeden Augenblid mit David im Gebete 
fagen :) „Mache volllommen meine Schritte auf deinen 
Wegen, daß nicht wanken meine - Tritte;“ und:?) „Er 
ftellte auf einen Welfen meine Füße und lenkte meine 
Schritte;“ damit jener unfichtbare Lenker des menſchlichen 
Geiſtes unfern freien Willen, der zu fehr zu den Laftern 
hinneigt, entweder aus Unkenntniß des Guten oder durch 





1) Er will fagen: Anfang und Ende, der erfie Ruf und die 
nade ber Beharrlichkeit müfjen freilich Gott allein zugefchrieben 
werden ; aber was zwifchen beiden im der Mitte Liegt, iſt nicht 
mehr ebenjo göttliche That allein, fondern eine Verbindung von 
Gnade und freier Mitwirkung des Menſchen. 
2) Pi. 16, 5. — 3) Bf. 39, 3, 
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den Reiz der Reivenfchaften, eher zum Streben nad der 
Tugend wenden möge. Das Iefen wir durch den Prophes 
ten in einem Verſe ganz deutlich ausgeſprochen: ) „Ges 
drängt, geftoßen ward ich zum Falle," wodurch die Schwäche 
des freien Willens bezeichnet wird; „und der Herr  flüßte 
mich:“ Das zeigt und wieder die mit jenem immer verbuns 
dene Hilfe des Herrn, durch die er, damit wir in der freien 
Entfcheidung nicht ganz fallen, uns gleihfam mit Dare 
reichung feiner Hände hält und ftärft, wenn er ſieht, daß 
wir wanten. Und wieder:) „Wenn ich fprach, e8 wankt 
mein Fuß" — nemlich durch das hinfällige Vermögen der 
Freiheit — „da half mir, o Herr, bein Erbarmen.” So ver» 
bindet er wieder die Hilfe Gottes mit feiner eigenen Schwäche, 
indem er gefteht, es fei nicht durch feine Thätigfeit, fondern 
durch die Barmherzigkeit Gottes gefchehen, daß ver Fuß 
feines Glaubens nicht mwanfte, Ferner fagt er:?) „Nach 
der Menge der Schmerzen in meiner Bruſt“ — die mir 
wohl aus meiner Freiheit entflanden — „erfreuten beine 
Tröftungen meine Seele,” — die nemlich durch deine Ein» 
Mößung in mein Herz famen, mir die Betrachtung ber 
fünftigen Güter erichloßen (vie bu denen bereitet haft, 
welche für dich ſich abmühen) und fo nicht nur alle Angft 
meine® Herzens binwegnahmen, ſondern auch bie höchſte 
Freudigfeit mir brachten. An anderer Stelle heißt es:9 
„Hätte nicht der Herr mir geholfen, fo hätte beinahe meine 
Seele in ver Hölle gewohnt.” Er geſteht alfo, daß er durch 
die Verkehrtheit des freien Willens fchon in der Hölle 
wäre, wenn er nicht durch Gottes Hilfe und Schub gerettet 
worden wäre, „Denn vom Herrn,“ nicht vom freien 
Willen „werden die Schritte ver Menfchen gelenkt;“ und 
„wenn ber Gerechte fällt," nur buch feine Freiheit, „To 
wird er fich nicht zerfchmettern.” Warum? „Weil ver Herr 
feine Hand unterlegt.” Das beißt doch offenbar fagen: 


1) Bf. 117,18. — 2) Bf. 9,19. — 3) Bf. 983, 19. — 
4) Bi. 93, 17. — 5) Pi. 36, 23—24. 











re iſt ſich genug 
vehtigkeit,, wenn nicht die — Säte jeber 


unterlegt, damit er nicht im Sturze ganz zu Grunde gehe, 


wenn er durch bie Schwäche des freien Willens zu Tal fam. 


2. Daß die Leitung unſeres Lebens von Gottfei. 


- Und in ver That haben die bl. Männer niemals bie 
Führung auf dem Wege, auf welchem fie bei ihrem Stre— 
ben nah Fortfchritt und Vollendung in den Tugenden 


wandelten, ihrem eigenen Thun und Fefthalten zugefchrie- 


‚ben, fonbern erbaten fie vielmehr vom Herrn und flebten: *) 
„Sühre mich in beiner Wabrbeit und leite vor deinen An- 


dem MWanfenden und Stürzenden ihre Hand als tüte 


u 


gefichte meinen Weg!" Und: „TIhue fund mir den Weg, 


auf welchem ich wandeln fol.” Ein Anderer aber verlüns 
det, er babe eben das nicht durch den Glauben, fondern 
auch durh Erfahrung und gleichlam aus der Natur ver 
Dinge ſelbſt gefunden:®) „Ich erfenne, o Herr, daß der 
Meg des Menfhen nicht bei ihm fteht, und daß es nicht 
in der Macht des Mannes fteht, zu wandeln und feine 
Schritte zu lenken.“ Und der Herr felbft fpricht zu Iſrael:9 
- „Und ich werde ihn aufrichten wie eine grünenvde Tanne, 
und durch mich fol Frucht an dir gefunden werden.” 


14, Daß die Wiffenfhaft des Geſetzes durch Be— 
lebrung und Erleudtung Gottes ertheilt wird, 


Auch die Wiſſenſchaft des Geſetzes verlangen fie nicht 
durch die eifrige Leſung zu erhalten, fondern durch die 
tägliche Belehrung und Erleuchtung Gottes und rufen zu 
ihm :°) „Zeige mir, o Herr, deine Wege, und deine Pfade 
lehre mich!" Und:®) „Dffne meine Augen, fo will ich vie 


1) Pi. 24, 5. — 2) Pj.5. — 2 te 10, 23. — 4) Dfeas 


14, 9. — 5) Bf. 24,4. — 6) Pf. 1 


len thun, weil du mein Sort Bi. . 
er du lehreſt den Menfhen Wiſſenſchaft.“ 


is. Daß die Einficht, die Gebote Gottes zu er 
kennen, und die Neigung des guten Willensvom. 
Herrn gegeben werde, 


Auch die Einficht, die Gebote Gottes zu erkennen, bie x: 
‚er im Geſetzbuch verzeichnet wußte, verlangt der bl. David 
vom Herrn zu erhalten, indem er fagt:) „Dein Diener 
bin ih; gib mir Perftand, deine Gebote zu lernen!” Er 
befaß doch wohl ven ihm fchon von Natur verliehenen Ber» 
fand, und auch die Kenntniß der Gebote, die im Gefekbuh 
gefchrieben ftanden, hatte er in Bereitichaft, und doch bittet 
er Gott, daß er Dieß nody mehr erfafle, da er wohl wid, 
daß ihm durchaus nicht genügen fünne, was burh denne 
türlichen Zuftand verliehen ift, wenn nicht fein Sinn ur 
tägliche Erleuchtung Gottes zum geiftigen Verſtändniß de — 
Gefeßes und zur klarern Erfenntniß der Gebote erhellt 
worden. Das Gefagte lehrt und auch noch deutlicher ge— 
tade das Gefäß der Auserwählung in ver Stelle:?) „Denn 
Gott ift eg, ber in ung das Wollen und Vollbringen bee 
wirkt nach feinem Wohlgefallen.“ Und wieber:* „Berftehe, 
was ich fage, denn der Herr wird dir Verftändniß geben." 
Was fagt er biemit offenbar Anderes, ald daß ſowohl un» 
fer guter Wille ald auch die Vollendung des Werkes vom 
Herrn in uns zu Stande fomme? Weiterhin fagt er:®) 
„Sud ift e8 gegeben für Chriftus, nicht nur an ihn zu 
glauben, ſondern auch für ihn zu leiden.” Auch bier er- 
klärt er alfo, daß fomohl der Anfang der Belehrung und 
unſers Glaubens als auch die Ertragung der Leiden ung 
vom Herrn geichentt werde. In diefer Einficht betete Da— 


1) Pſ. 93, 10. — 2) Bi. 118. — 3) Philipp. 2, 13. — 
4) IL: Zim. 2, 7. — 5) Philipp. 1, 29, 








‚ben, und ſpricht:) „Befeftige, o Herr 
wirkt haft.“ Er zeigt hiemit, daß ihm bie durch Gottes 
Geſchenk und Gnade verliehbenen Anfänge des Heiles nicht 


— 


vid gleichfalls, es möge ibm das vom H 


Serrn gegeben wer⸗ 
‚was du in ung ge⸗ 


“ genügen, wenn fie nicht. ebenfo durch fein Erbarmen in 


r" 


Wille, fonvdern Gott löft die Gefeffelten;?) nicht unfere 


‚ Kraft, fondern Gott richtet auf die Gebeugten: nicht der 
- Eifer in der Refung, Tondern Gott erleuchtet die Blinden, 


wie e8 im Griechiſchen heißt: zuguos wopor zupkous, d. h. 


- Gott macht weile die Blinden. Nicht unfere Vorſorge, 

> fondern Gott befhüst die Fremdlinge; nicht unfere Kraft, - 
ſondern Gott erleichtert und ftütt Alle, vie fallen. Das 
- aber fagen wir nicht, um unfer Streben und Mühen und 
Trachten als eiteln und überflüffigen Aufwand für Nichts 

zu erfläcen, fonvdern damit wir willen, daß wir ohne Hilfe 


Gottes weder ftreben können noch Erfolg haben werben bei 
unfern Berfuchen, jenen übergroßen Preis der Reinheit zu 
ergreifen, wenn er ung nicht durch Gottes Hilfe und Er- 


.  barmen zugetheilt wird. Denn:?, „Das Rob wird gerüftet 


S auf den Tag der Schlaht, vom Herrn aber fommt die 


Hilfe;"t) denn nicht in feiner Tapferkeit ift mächtig der 
Mann,?) und unverläffig ift das Roß, wo es Rettung gilt, 
damit, wer immer ſich rühmt, im Herin fih rühme.“) Wir 
müſſen alfo immer mit dem bl. David fingen:”) „Meine 
Stärke und mein Rob ift“ nicht der freie Wille, fondern 
„der Herr; und er ift mir zum Heile geworben.” Das 
wußte der Völkerlehrer gar wohl und befannte deßhalb, ex 
fei nicht durch eigenes Verdienen und Abmühen tauglich ges 


worden zum Dienfte des neuen Teftamentes, fondern durch 


Gottes Erbarmen. So ſagt er:®) „Nicht als wären wir 
tauglich, Etwas zu denken von und aus, wie aus ung, fon» 


1) Bi. 67, 29.—2) Pf. 145, 7. — 3) Sprüchw. 21, 31 
. Kor. 


4) Die den Sieg verleiht, — 5) I. Köu. 2,9. — 6) U 
10, 17. — 7) Bj. 32 u, 117: — 8) II. Kor. 3, 5—6, 
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täglicher Hilfe vollendet würden. Denn nicht der freie 
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bern unfer Genügen ift aus Gott." Dafür könnte man 
zwar in weniger gutem Latein, aber mit mehr bezeichnendem 
Ausdruck Sagen: Unfere Tauglichkeit?) ift aus Gott. End» 
lich folgt: „Der und auch zu tauglichen Dienern des neuen ' 
ZTeftamentes gemacht bat.“ 


16. Daß geradeder Ölaube vom Herrn geſchenkt 
werde, 


So weit gingen die Apoftel in der Meinung, e8 werbe 
ihnen alles zum Heile Gehörige vom Heren gefchenft, daß 
fie fih die Verleibung des Glaubens von ihm erbaten mit 
den Worten: „Herr, vermiehre und den Glauben!" Gie 
ſchrieben alfo die Fülle vesfelben nicht dem freien Willen - 
zu, fondern glaubten, daß fie ihnen durch Gottes Geſchenk 
müſſe ertbeilt werden. Endlich lehrt und gerade der Ur— 
beber des menschlichen Heiles felbft, wie unfer Glaube To 
leicht ausgleitend fei und ſchwach und feineswegs fich felbft 
genügend, wenn er nicht durch Gottes Hilfe geſtärkt fei. 
Er fpriht alfo zu Petrus: „Simon, Simon, fiehe ver Gar 
tan hat euch wie Weizen zu fieben gefucht ; aber ich habe 
meinen Pater gebeten, daß dein Glaube nicht hinfällig 
werde.“ So Etwas hat wohl ein Anverer in ſich bemerft 
und geſehen, wie fein Glaube durch die Brandung bes In» 
glaubens gleihfam an bie Felſenriffe zu verberblihem Schiff: 
bruch gedrängt werde, weßhalb er zum Herrn mit ver Bitte 
um Ölaubensftärfung fprah: „Herr, hilf meinem Unglau> 
ben!"®) So ſehr ulfo glaubten alle evangeliichen und apo» 
ſtoliſchen Männer, daß alled Gute durch Gottes Hilfe vol- 
Iendet werde, und befannten, wie fie nicht einmal ihren 
Glauben mit eigener Kraft oder durch die Willensfreiheit 


1) Caſſian will hier idoneitas flatt sufficientia feßen; ein 
Beweis, daß er die Collationen lateiniſch und nicht, wie Einige 
meinten, griehifch gejchrieben ; fonft hätte ihm das ixavdrng bes 
Apoftels keinen Anlaß zu folden. Künfteleien gegeben. 

2) Marl. 9, 24. 


bewahren Könnten: 3 

ie Unterflügung besfelben als er 
ehten. Wenn bdiefer in Betrus, um nicht zu fhwinden, 
der Hilfe des Herrn beburfte, wer wird dann anmaßend 
und blind genug fein, um zu glauben, daß er zu deſſen Be- 
wahrung nicht der täglichen Hilfe Gottes bedürfe, zumal 
der Herr ſelbſt im Evangelium gerade das deutlich und 
ausdrücklich lehrt, indem er ſagt; ) „Wie der Rebzweig 
nicht Frucht bringen kann aus ſich ſelbſt, wenn er nicht am 
= Weinſiock bleibt, fo auch ihr, wenn ihr nicht in mir bleibt” ? 
Und wieder: „Obne mich könnt ihr Nichts thun.“ Wie 
Be thöricht und gottesfäfterlich e8 alfo fei, von unfern guten 
Er Thaten Etwas unferm Eifer und nicht der Gnade und 
Silfe Gottes zuzufchreiben, das wird auch Kar bewiefen 
dadurch, daß fich der göttliche Ausſpruch dagegen erhebt, 
nad welchem Niemand ohne Gottes Erleuhtung und Bei- 
hülfe geiftige Früchte bieten fann.?) „Denn jede gute Gabe 
und jedes volltommene Gefchent ift von oben und fommt 











® - herab vom Vater des Lichtes." Auch Zacharias fagt:°) 
Wenn Etwas gut ift, fo ift es von ihm, und das Befte 
.  fommt von ihm.” Und deßhalb bleibt der hl. Apoftel da— 
bei:) „Denn was haft du, das bu nicht empfangen hätteft ? 
Be Wenn du e8 aberempfiengft, was rühmft du dich, als hätteft 
bu ed nicht empfangen ?" 

ge 17, Das die Mäßigung der Verfuhungen und 
— die Ertragung derſelben uns von Gott ver— 
= lieben werde. 

Daß auch die ganze Ausdauer, durch welche wir die 
einbrechenden Verfuchungen ertragen können, nicht ſowohl 
in unferer Kraft al® in ver Barmberzigkeit und Milderung 
a Gottes gründe, lehrt der hl. Apoftel in folgender Weife:) 
s. 


3) 30h, 16, 4 -— 9) al. 1, 17..— 3) 2.9, 17 
— 4,7. — 5) 1 Kor. 10, 13. 
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„Berfuhung mag euch nicht befallen auffer menfchliche; 
treu aber ift Gott, ver euch nicht wird verfucht werben laſ⸗ 
fen über euer Vermögen, fonvdern in ver Verſuchung ven 
Ausweg Ichaffen wird, damit ihr fie aushalten könnt.“ Daß 
Gott auch unfer Gemüth in paſſenden Stand fete oder 
ftärfe zu jedem guten Wert und in uns das wirkte, was 
ibm woblgefällig ift, Iehrt verfelbe Apoftel:*) „Der Gott 
aber des Friedens, der berausgeführt hat aus dem Schatten 
reiche den großen Hirten der Schafe im Blute des ewigen 
Bundes, Jeſum Chriftum, er mache euch geſchickt zu jedem 
Guten — indem er in euch thut, was mwohlgefällig ift vor 
ibm.” Das fucht er auch den Theffalonichern mit folgen» 
dem Gebet zu erlangen: „Unfer Herr Jeſus Chriftus 
ſelbſt aber und Gott unſer Vater, der uns liebte und uns 
ewigen Troſt gab und gute Hoffnung in der Gnade, er- 
— eure Herzen und ſtärke ſie in jedem guten Werk und 
ort.“ 


18, Daß die Beſtändigkeit in der Furcht Öot- 
tes und vom Herrn gegeben werde, 


Daß endlih die Furcht Gottes, durch die wir feft an 
ibm balten können, ung vom Herrn eingegofien werde, be— 
- zeugt Mar der Prophet Jeremias, der an Gottes Stelle fo 
fagt:?) „Und ich werde ihnen ein Herz und eine Seele 
geben, daß fie mich fürchten alle Tuge, und daß e8 ihnen 
gut gehe und ihren Söhnen nad ihnen; und ich werbe 
einen ewigen Bund mit ihnen fchließen und nicht aufhören, 
ihnen wohlzutbun; und meine Furcht werde ich in ihr Herz 
legen, damit fie nicht abfallen von mir." Auch Ezechiel 
fagt:*) „Und ich werbe ihnen ein neues Herz geben und 
einen neuen Geift in ihr Inneres fenden, und werde hin— 
wegnehmen das fteinerne Herz von ihrem Fleiſche und 


— — — N 


1) Hebr.. 13, 20. 21. — 2) II. Theſſ. 2, 16. — 3) Ierem. 
32, 39. — 4) Eyed. 11, 19. 20. 


Be: bon Fleiſch ‚geben Ge⸗ 
wanbeln und meine ne bewahren und Beben h 
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feine Vollendung vom Herrn ſei. 


Durch al Dieb werden wir auf’3 Klarſte belehrt, daß 
ſowohl der Anfang des guten Willens uns durch Gottes 
Einflößung gegeben werde, wenn er entweder durch ſich 
oder durch die Ermahnung irgend eines Menſchen oder 
durch Bedrängniß und zum Wege des Heiles zieht: als 


auch, daß die Vollendung der Tugenden ebenfo von ihm 


3 gefhentt werde, während es bei ung feht, der Ermahnung 
und Hilfe Gottes entweder lälfig oder eifrig nachzukommen 
und uns dadurch Lohn oder gerechte Strafe zu verdienen. 
- Haben wir ja doch entweder verſäumt oder geſtrebt, der An 
- ordnung und Vorſehung, die er in gütigfter Herablaſſung 
- für uns traf, mit opferwilligem Gehorſam zu entipreche. 
" Das wird beftimmt und Mar im Deuteronomium (— fünften 


Bud Mofes) geſchildert: ) „Wenn dich der Herr dein Gott 


in das Land geführt haben wird, das du zu deinem Beſitz 


betreten follft, und wenn er vernichtet haben wird viele Völ⸗ 
‚fer vor deinem Angeficht, den Ethäer und Gergefäer , ten 
Amorrbier und Kananäer, ven Bherefäer, Eväer und Jebu— 
ſäer, Sieben Völker, die viel zahlreicher und ftärfer find als 
du, und wenn er fie die bingegeben haben wird, fo fchlage 


ſie bis zur Vernichtung und fehließe fein Bündniß mit 
ihnen, noch vermifche dich mit ihnen durch die Ehe!” So 
erklärt e8 alfo die Schrift als Gnade Gottes, daß fie in 


das Rand der PVerheiffung geführt werden, daß viele Völker 


"vor ihrem Angelihte vernichtet werden, daß Nationen in 


ihre Hand gegeben werten von größerer Zahl und Fraft 


- als das Volk Iſrael. Ob aber Iſrael diefelben fchlage bis 


1) Deuteron. 7, 1 ff. 
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zur Bernictmp, oder ob es fie bewahre und — ob es 
mit ihnen Bündniſſe ſchließe und Ehen eingehe oder nicht 
eingebe, das wird als ihm überlaſſen bezeugt. Durch die⸗ 

ſes Zeugniß wird deutlich unterſchieden, was dem freien - 
Willen und was der Anorbnung und täglichen Hilfeleiftung - 
des Herrn zugufchreiben fei, und daß es Sache der göttlichen 
Gnade fei, und bie elegenheiten des Heiles, glüdliche Fort» ° 
fchritte und den Sieg zu verleihen; daß es aber bei ung - 
ftebe, die verliebenen Wohlthaten Gottes eifrig oder träge 
zw benügen. Diefes Verhältniß ſehen wir auch bei ber. 
Heilung jener Blinden deutlich genug ausgebrüdt; denn 
daß Jeſus bei ihnen vorbeiging, ift Gnade der göttlichen 
Borfebung und Herablaffung; daß fie mit lautem Rufen 
bitten: „Erbarme dich unfer, o Herr, du Sohn Davids!" 
ift das Werk ihres Glaubens, während die Erlangung ber 
Sehkraft wieder ein Geſchenk des göttlichen Exrbarmens ift. 
Daß aber auch nad Empfang einer jeden Gabe ſowohl die 
Gnade Gottes als auch die Weife des freien Willens fort- 
daure, zeigt unter Anderm das Beifpiel der zehn Ausſätzi— 
gen, die auch geheilt wurden. Da von biefen Einer die 
Gabe feines freien Willens zur Dankſagung benüßt, zeigt 
der Herr, indem er nad den neun fragt und ben einen 
lobt, daß er ein beftändiges Augenmerk auf feine Hilfe habe 
auch denen gegenüber, bie feiner Wohlthaten uneingevent 
feien. Denn gerabe das ift ein Geſchenk feiner Heimſuchung, 
daß er entweder die Dankfbaren aufnimmt und lobt oder 
den Undankbaren nachgeht und fie tabelt. 


20. Daß Nichts in diefer Welt ohne Gott ger 
ſchieht. 


Wir müſſen aber mit unerſchütterlichem Glauben feſt— 
halten, daß durchaus Nichts in dieſer Welt ohne Oott ger 
fchehe. Denn man muß zugeben, daß Alles entweder durch 
feinen Willen oder mit feiner Zulaffung ſich ereigne, fo 
daß wir. glauben, das Gute werde durch Gottes Wille und 
Hilfe vollendet, das Böſe aber mit feiner Zulaffung; ba 














ke unfere Boßheit mb — der göttliche 
huß verläßt und uns ber Herrfchaft des Teufels oder 
er ſchändlichen Körpertriebe preisgibt. Darüber belehren 
uns auch ganz deutlich die Ausfprüche des Apoftels, wenn 
ex fagt:?) Deßwegen überließ fie Gott ſchändlichen Leiden» 
ſchaften.“ Und wieber:?) „Weil fie nicht glaubten, Gott 
- in der Erfenntniß zu haben, überließ fie Gott einem ver⸗ 
kehrten Sinn, fo daß fie Ungeziemendes thaten.“ Der 
Herr felbft fagt durch den Propheten:°) „Es hörte mein 
Volk nicht auf meine Stimme, und Iſrael gab nicht Acht 
auf mid. Deßhalb ließ ich fie hin nach dem Wahne ihres 
Serzens und fie wandeln in ihren Truggebilden.“ 








21. Einwurf über die Macht des freien Willens. 
Germanus: Dieſe Stelle Liefert den deutlichſten Bes 


— weis von ber Freiheit des Willens, da es heißt: „Wenn 
mein Volk mich gehört hätte" und: „Nicht hörte mein Volk 
auf meine Stimme." Denn da er fagt: „wenn e8 gehört 
— hätte,“ zeigt er, daß es in ſeiner Macht geſtanden wäre, 
ſich für Einſtimmen oder Nichteinſtimmen zu entſcheiden. 


Wie iſt nun doch unſer Heil nicht auf uns zu bauen, da 
er uns ſelbſt die Fähigkeit zugeſtanden bat, zu hören oder 
nicht zu hören? 


2. Antwort, daß unſer freier Wille immer ber 
Hilfe Gottes bepürfe. 


Paphnutius: Ihr habt zwar das Wort: „wenn e8 mich 

gehört hätte" genau angefehen; aber gar zu wenig habt 

| ihr beachtet, wer ver fei, der zu dem Hörenden oder nicht 
Söbörenden redet, und ebenfowenig das, was folgt: „Bis zum 
Nichts Hätte ich ficher feine Feinde gedemüthigt, und auf 


er.) Kim. 1, 2° — 2) Röm. 1, 28. — 3) Pi. 80, 12. 13, 
— 4) Bl. 80, 
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feine Dränger bätte ich meine Hand gelegt." Es möge 
allo Niemand das, mas wir zum Beweiſe, daß Nichts ohne 
den Herrn gefchebe, vorbrachten, in falfcher Auslegung ver- 


dreben und es zur Vertheidigung des freien Willens fo 


aufzufaffen fuchen, daB er von dem Menfchen die Gnade 
und tägliche Berforgung durch Gott trachte hinwegzunehmen, 
weil e8 heiffe: „Und es börte nicht mein Volf auf meine 
Stimme” und wieder: „Wenn mein Bolk mich gehört hätte 
und Ifrael gewandelt wäre auf meinen Wegen 20.” Bes 
denke man doch vielmehr, daß einerfeits allerdings die Fähig- 
feit zu freier Entfcheidung durch den Ungehorfam des Vol 
tes bewiefen wird, daß aber auch anderfeitd die tägliche 
Borfehung Gottes für vasfelbe fih zeigt, da er ja gleich» 
fam laut rufend mahnte. Denn wenn er fagt: „Wenn mein 
Volk mich gehört hätte," fo gibt er doch deutlich zu ver» 
ſtehen, daß er immerhin zuerft zu ihnen gefprocdhen habe, 
was der Herr nicht bloß durch Buchftaben im gefchriebenen 
Geſetz, fondern auch durch die täglichen Ermahnungen zu 
thun pflest, nach jenem Ausspruch des Iſaias:) „Den gan⸗ 
zen Tag breite ich meine Arme aus nad dem Volle, das 
mir nicht glaubt, ſondern mir widerfpricht." Beides alfo 
kann bewiefen werden burd die Stelle, die da fagt: „Wenn 
mein Bolt mich gehört hätte, wenn Iſrael gewandelt wäre 
auf meinen Wegen: fo hätte ich zum Nichts wohl feine 
Feinde gedemüthigt und auf feine Dränger meine Hand 
gelegt.” Denn wie die Freiheit durch den Ungehorfam bes 
Volkes bewiefen wird, fo wird das Walten Gottes und feine 
Hilfe durch den Anfang und das Ende des Verſes ausge» 
fprochen, da er verfichert, einmal, daß er zuerst neredet habe, 
und dann, daß er die Feinde gedemüthigt haben würde, 
wenn man auf ihn gehört hätte. Wir wollen ja durch une 
fere Lehre nicht die Freiheit des Menfchen wegbringen, fon- 
dern nur beweilen, wie nothwendig ihm jeden Tag und 
Augenblid die Hilfe und Gnade Gottes fei, — Nach dieſem 


1) 3. 65, 2. 











se auch nur zu träumen. —— wir doch über 

weite Entſagung der Väter erſt in den Klöſtern unter— 

‚tet worden und wußten, daß wir von der dritten, in der 

e Vollkommenheit enthalten ift, und die jene zwei niebri» 

n fo vielfach übertrifft, vorher nicht einmal Etwas ge⸗ 
t hätten ! 3 
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Vierte Unterredung, 


welche die mif PT Daniel if über die Begierfihkei r 
des Fleiſches und des Geifles. 


—N 


1. Über Abt Daniel, 


Unter den übrigen Männern von riftlicher Lebens⸗ 
weiäheit fehen wir auch den Abt Daniel, ebenkürtig in je» 
der Art ter Tugend denen, die in ber ſeythiſchen Wüſte 
weilten, aber beſonders geihmücdt mit der Gnade ter Der 
muth. Wegen feiner Reinheit und Sanftmuth erbielt er 
von. dem bi. Paphnutius, dem Presbyter dieſer Eindde, 
den Vorzug für das Amt des Diakons, obwohl er Vielen 
an Alter nachſtand. Denn fo fehr war der bi. Paphnutius 
erfreut über feine Tugenden, daß er fich beeilte, einen Mann, 
den er an Verdienſt und Gnade fih gleich fand, auch im 
Range des Prieitertbumd ſich gleichzuftellen. Er konnte es 
nemlich durchaus nicht ertragen, daß derfelbe länger in einem 
; niedrigern Dienfte bleibe, und in dem Wunfche, fih einen 
recht würdigen Nachfolger zu verfhaffen, brachte er, der 
genen überleben mußte, ihn zur Würde des Briefterthums.t) 

Er Es heißt nicht, daß er ihn orbinirte; denn Paphnutius 


war ſelbſt nur Priefter, nicht Biſchosf. Er war alfo nur durch 
jeine Empfehlung der Befdrderer Daniels, 
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Dieſer jedoch gab ſeine gewohnte Demuth nicht auf und er⸗ 
laubte ſich in Gegenwart Jenes nie die Bethätigung ſeiner 
neuen hohen Würde, ſondern blieb immer, wenn Abt Paph⸗ 
nutius das geiſtige Opfer darbrachte, als Diakon in der 
Verrichtung des vorigen Dienſtes. In Betreff Daniels 
aber hatte den gottſeligen Paphnutius, obwohl er ein ſo 
herrlicher und großer Mann war, daß er unter vielen 
Gnaden auch die des Vorherwiſſens beſaß, doch feine Wahl 
und die Hoffnung auf einen Stellvertreter getäufht. Denn 
furze Zeit nachher mußte er diefen, den er fih zum Nach— 
folger hergerichtet hatte, zu Gott vorausgehen laſſen. 


2. Brage, woher bie plögliche Veränderung der 

Geifter fomme, von unausfprehliher Freude 

bis zur tiefften Nievdergefchlagenbeit des Ge» 
müthes. 


Dieſen gottſeligen Daniel alſo befragten wir über den 
Grund des folgenden Zuſtandes: Wir ſitzen oft in der 
Zelle voll ſolcher Heiterkeit des Herzens, mit einer gewiſſen 
unausſprechlichen Freude und überſchwellendem Reichthum 
der geheimnißvollſten Erfahrungen, ſo daß nicht einmal das 
Gefühl all dem nahe kommen, geſchweige denn die Dar— 
ſtellung in Worten folgen könnte. Das Gebet iſt dann 
rein und leicht zu üben, und der Geiſt, voll von Früchten 
feiner Art, merkt, daß feine Bitten, ſelbſt wenn er im 
Schlafe betet, wirffam und wie im Fluge zu ott gelangen. 
Aber ein ander Mal werden wir ohne Urfahe plößlih von 
ſolcher Angſt erfüllt und von einer gewiffen unerflärlichen 
Traurigkeit gebrüdt, daß wir nicht nur fühlen, wie wir 
felbft durch diefe Stimmung austrodnen, fondern wie auch 
die Zelle voll Schauer, die Lefung vol Edel it, und wie 
felbft unfer Gebet unftät, fchmanfend und wie im Rauſche 
hervorkömmt, fo daß troß unferer Seufzer und Plage ber 
Geiſt zu der früheren Richtung nicht zurüdgeführt werben 
fann, Mit je mehr Anftrengung derſelbe zum Hinblick auf 
Gott zurüdgeführt wird, deſto heftiger wird er im leichten 
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Ausoleiten zu den unftäten Abfchweifungen Hingerifien. 
Und fo leer wird er dann von aller geiftlichen Frucht, daß 
er weber durch die Vorftellung der Himmelsſehnſucht noch 
der Höllenichreden aus biefem todesähnlichen Schlafe ge— 
ne werden kann. Woher Dieß alles? Er. antwortete 
alſo: 


3. Antwort auf die vorgelegte Frage. 


Ein dreifacher Grund iſt uns von den Vorfahren für 
dieſe genannte Unfruchtbarkeit des Geiſtes angegeben. Ent⸗ 
weder fommt fie ron unferer Nachläffigfeit oder von ber 
Anfehtung des ZTeufeld oder auf Anordnung Gottes zu 
unferer Prüfung. Bon unferer Nachläffigfeit fommt fie, 
wenn wir aus eigener Schuld zuvor in Lauigkeit fielen, 
und unvorfihtig und zu bequem verhielten und mit Feig— 
beit und Trägheit ſchädlichen Gedanken ergeben auf ber 
Erde unferes Herzens Dornen und Difteln fproflen ließen; 
wenn biefe hervorfeimen,, fo werden wir nothmwendig un— 
fruchtbar und leer von aller geiftlihen Frucht und Be— 
ſchauung. — Die Anfechtung des Teufels ift ſchuld, wenn 
wir zumeilen felbft unter guten Beftrebungen buch biefen 
Gegner, der mit feiner Schlauheit in unfern Geift eindringt, 
ohne unfer Wiffen oder gegen unfern Willen von ven be» 
ſten Meinungen abgezogen werben. 


4 Daß es für die Anordnung'und Prüfung 
« Gottes eine Doppelte Urfache gebe. 


Für die Anordnung aber und Prüfung des Herrn gibt 
es einen zweifachen Grund. Der erfte ift, daß wir in bie- 
fer kurzen Berlafienheit von ihm die Schwäche unferes 

Geiftes demüthig einfehen und uns ja nicht überbeben we— 
gen ber frühern Herzensreinheit, die uns durch feine Heim- 
fuhung geſchenkt war, fondern daß wir aus Erfahrung 
einfehen, wie wir verlaffen von ihm durch unfer Seufzen 
und Ringen jenen Zuſtand ber Freude und Reinheit nicht 

25* 
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- . wieder erlangen können, weil ja die borige Heiterkeit des 
Herzens uns nicht durch unfer Streben, ſondern durch Öot- 
tes Herablafjung zugelommen war. und wir alfo ihre Ge» 
genwart wieder von feiner Gnade und Erleuchtung erfleben 
müffen. — Der zweite Grund ver Prüfung aber iſt, daß 
unfere Beharrlichkeit over die Stanbhaftigfeit unfered Gei⸗ 
ſtes und unfere Sehnſucht auf die Probe geftellt werde und 
fih zeige, mit weldyer Herzensmeinung und weldyer Aus— 
. bauer im Gebete wir die uns verlaffende Heimfuhung des 


= bl. Geiftes wieder zu erlangen fireben. Ferner follen wir 


in der Erfenntniß, wie ſchwer diefe einmal veriorne geiftige 

Freude und reine Yröhlichkeit wieder zu erlangen ift,. bes 
ftrebt fein, die gefundene um fo forgfältiger zu bewachen 
und um fo kräftiger feftzubalten. Denn was man leicht 
wieder erwerben zu können glaubt, das pflest doch wohl 
nadhläffiger bewahrt zu werten. 


5% Daß unfer Streben und Thun ohne die Hilfe 
Gottes Nichts vermöge. 


Hiedurch wird unmiderleglich bewiefen, daß die Gnade 
und Barmherzigkeit Gottes immer Das, was gut ift, im 
und wirke; daß ferner, wenn fie uns verläßt, das Streben 
des Pingenden Nichts vermöge und ber Eifer des noch fo 
fehr fih anſtrengenden Gemüthes ohne feine neue Hilfe 
den frühern Stand nicht wieder erlangen könne. Daß aber 
dieſe Hilfe uns beſtändig im Vollmaaße zu Theil. werde, 
das iſt nicht Suche des Wollenden und Laufenden, fon- 
dern der Erbarmung Gotted.!) Ja diefe Gnade verſchmäht 
es zuweilen nicht einmal, ſelbſt Nuchläffige und Ungebun- 

“dene mit ver befagten bl. Einflößung und diefem Überfluffe 
geifliger Gedanken heimzuſuchen, fondern infpirirt Unwürdige, 
weckt Schlafenvde, erleuchtet die mit blinder Unmwiffenheit 
Behafteten und tadelt und züchtigt und milde, fich eingießend 


1) Röm. 9, 16. 
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‚in unferen Herzen, damit wir wenigſtens fo von ihr getrof- 
fen und erregt Mahnung genug hätten, von dem Schlafe- 
ber Trägheit uns zu erheben. Endlich werden wir gerade 
bei dieſen plötzlichen Heimfuchungen häufig auch von über» 
fügen Wohlgerüchen erfüllt, die alle Miſchung menfchlicher 


Kunft übertreffen, fo daB ber Geift in diefer Wonne aufe 


gelöft, in eine gewiſſe Entzädung bingeriffen wird und ver- 
gißt, daß er noch im Tleifche weile, An 


6. Daß es ung nüglich fei, zuweilen von Gott 
verlaffen zu werden. ra 


So fehr nun erkannte ber bl. David dieſes beſagte 
Zurüdweichen oder, um mich fo auszudrücken, diefe Flucht . 
Gottes als eine ung nüßliche, daß er feineswegs Gott bit- 
ten will, durchaus in feiner Weife verlaffen zu werben. 
Denn ex mußte, daß Dieß weder ihm noch der merfchlihen 
Natur entfprechenv fei, wenn fie zur irgend einer Vollkom— 
menheit gelangen wolle; er bittet nır um Milverung und 
fagt:?) „Verlaß mich nicht ganz und gar!" Das heißt mit 
andern Worten: Ich weiß, daß du deine Heiligen in heil— 
famer Weile zu verlaffen pflegt, um fie zu prüfen; denn 
fie fönnen fonft von ihrem Widerſacher nicht verfucht wer» 
ben, wenn fie nicht ein wenig von dir verlaffen find; darum 
bitte ich nicht, daß du mich nie verlafleft; denn es ift mir 
nicht zuträglich, wenn ich nie, meine Schwäche fühlend, ſa— 
gen fann:?) „Gut ift mir’s, daß vu mid) gedemüthigt haft,“ 
— oder wenn ich feine Übung habe im Kampfe, pie ich 
ohne Zweifel nicht haben fann, wenn mir immer und un» 
unterbrochen zugegen ift der göttliche Schuß. Denn ben 
Shütling deines vertheidigenden Armed wird der Teufel 
nicht zu verfuchen magen, fondern wird entweder mir oder 
bir vorhalten over vormwerfen, was er gegen beine Kämpfer 
mit feiner verläumberifchen Zunge vorzubringen pflegt :?) 


1) Bj. 118, & — 2) Pi. 118, 71. — 3) Job 1, 
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„Dient etwa Job umfonft feinem Gott? Haft du nicht ihn 
und fein Haus und feine ganze Habe rings wie mit einem 
Malle umgeben?” D ich bitte mehr darum, daß du mid 
nicht gar zu febr verlaffeft, was im Griechifchen heißt: 
n£xoı mgOg ayavısior, d. i. bis zum Übermaaß. Denn fo 
nüßlich e8 mir ift, wenn du dich ein wenig von mir zurüd- 
ztehft, damit fih die Standhaftigkeit meines Verlangens 
erprobe, fo [hädlich ift e8 mir, wenn du zugibft, daß ich 
gar zu fehr verlaffen werde, wie ich wohl verdient und ver» 
fchuldet hätte. Es fann ja feine menſchliche Kraft, wenn 
fie zu lange in der Berfuchung beiner Hilfe entbehrt, durch 
ihre eigene Standhaftigfeit ausdauern, obne aldbald durch 
die Macht und die Umtriebe ihres Widerfachers zu erliegen, 
wenn nicht du felbft, der du bie menfchlichen Kräfte kennſt 
und die Kämpfe milverft, die Verſuchung binverft, welche un- 
fere Kraft überfchreitet; ja wenn nicht du Zugleich mit ber 
Berfuhung auch den Ausweg gibſt, daß wir fie ertragen 
fönnen. ’) Etwas hnliches von geheimnißvollem Sinn le 
fen wir im Buch der Richter?) über die Vertreibung jener 
Völker von geiftiger Bedeutung, die Sfrael anfeinden: ®) 
„Dieß find die Völker, welche der Herr übrig ließ, um 
durch fie Iſrael zu üben und ihm die Gewohnheit des 
Kampfes mit Feinden zu verfchaffen.” Und wieder gleich 
darauf: „Und es ließ fie ver Herr, um an ihnen Iſrael zu 
prüfen, ob es auf die Gebote des Herrn höre, die er den 
Vätern durch die Hand des Mofes gegeben, oder nicht.” 
Diefen Kampf batte jedenfalls Gott nicht deßhalb übrig ge- 
Laffen, weil er Iſrael die Ruhe nicht gönnte oder Schlecht 
fürdasfelbe forgte, fondern weil er wußte, daß verfelbe Sfrael 
ſehr nüßlich fet, damit ed in der beſtändigen Bedrängniß 
wegen ver Angriffe diefer Völker nie glaube, der Hilfe des 
Herrin entbehren zu können. So follte e8 immer im An- 


1) I. Kor. 10, 13. — 2) Richter 3, 1—4. 
3) Durch die Namen jener Völker werben geiftige Laſter, ge— 
gen welche die Gläubigen zu ſtreiten haben, bezeichnet. 
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denken und Anrufen Gottes verharren und weder in Träg- 
beit erfchlaffen noch die Erfahrung im Kriege und die Übung 
der Tapferkeit verlieren. Denn oft fhon fielen Die, welche 
das Unglück nicht überwinden konnte, durch Sorglofigfeit 
und Glüd., 


1. Bon der Nüglichfeit jenes Kampfes, ben ber 
Apoftel in den Widerftreit des Fleifches und 
Geiſtes fegt. 


Daß diefer Kampf in nützlicher Weife auch in unfere 
Glieder gelegt fei, lefen wir. beim Apoftel jo gefchilvert:*) 
„Denn das Fleifch begehrt wider den Geift, der Geift aber 
wider das Fleiſch; diefe alfo befämpfen fich gegenfeitig, fo 
daß ihr nicht thuet, was ihr gerade immer wollt.” Da 
baft du alfo auch Bier ven Kampf gleihfam im Eingeweide 
unferes Leibes nach dem Walten der göttlichen Anordnung. 
Denn wenn Etwas allgemein und ohne jede Ausnahme 
Allen innewohnt, was fana man dann anders denken, als 
daß es dem menſchlichen Weſen felbft nah dem Falle des 
erftien Menfchen gleihfam von Natur aus zugetbeilt fer? 
Und wenn Etwas Allen angeboren und eingewachſen fich 
zeigt, wie follte man nicht glauben, daß ed durch den Wil- 
len des Herrn, der nicht fchaden, fondern fürforgen will, 
eingepflanzt ſei?“) Als Grund nun diefes Krieges zwifchen 
Fleifh und Geift verzeichnet der Apoſtel folgenven: „fo 
daß ihr nicht thuet, was ihre nur immer wollt.”?) Was 


5 —— 

1) ©al. 5, 17. 

2) Eafftan beanfprudt für folhe Darftellungen nicht theore- 
tiſche Genauigkeit; feinem praftifhen Zwede geniigte eine allge- 
meinere, leicht vorftellbare Faſſung. 

3) Die Folge „jo daß” wird als eine bon Gott beabfichtigte 
bingeftellt, mithin auch als Grund. Wir follen nicht thun kön— 
nen, was das Fleifh will, — dazu ift Die Widerrebe bee Geiftes, 
ber eben das Fleiſch zu fih binaufziehen jol; wir follen aber 
auch nicht ohne Widerrede thun fönnen, was der Geift will, da— 
mit wir demüthig zu Gott unfere Zuflucht nehmen, deſſen Hilfe 
wir brauden. Dehyatb auf jeber Seite bie Hindernifje für un— 
fern Willen zur höhern Weihe bes Fleiſches und Geiftes, 
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alſo Gott zu verhüten ſuchte, wofür kann Dieß anders ger 
halten werben, als für ſchädlich? Und fo iſt immerhin bier 
fer Kampf, den und Gottes Anortnung einpflanzte, nützlich 
und ruft und treibt uns in einen beſſern Zuftand, während 
im Segentheil ohne ihn gewiß ein ververblicher Friede fol- 
gen würde. 


8. Frage, wie denn in dem Capitel des Apo— 
ftels nad) den unter ſich fireitenden Degierden 
Des — und des Geiſtes ein dritter Wig 
beigefügt werde. 


Germanus: Obaleich uns eine gewiſſe Einſicht in den 
Ausſpruch des Apoſtels aufzuleuchten beginnt, ſo wünſchen 
wir doch, weil wir ihn nicht ganz durchſchauen, noch eine 
vollſtändigere Erklärung zu hören. Denn von drei Dingen 
ſcheint bier die Rede zu fein: zuerſt vom Kampfe des Flei— 
ſches gegen ven Geiſt; dann vom Verlangen des Geiſtes 
wider das Fleiſch, und drittens von unſerm Willen, der 
wie in der Mitte ſteht, und von dem es heißt, daß ihr nicht 
thut, wie ihr immer wollt. Das iſt der Punkt, über den 
wir zwar aus dem ſchon Gegebenen einige Vermuthungen 
des Verſtandes zuſammenſtellen, jedoch, da ſich nun einmal 
dieſe Gelegenheit zur Unterredung bot, gerne etwas mehr 
aufgeklärt werben möchten. 


9. Über den Verſtand Deſſen, der richtig fragt. 


Daniel: Es iſt Sache des Verſtandes, die Theile und 
Umriſſe der Fragen zu unterſcheiden, und der größte Theil 
bes Verftändniftes ift Schon erreicht, wenn man weiß, wo 
es noch fehlt. Deßhalb heißt es: „Dem unwiffenden Fra— 
ger wird Weisheit zugeichrieben.”) Denn obwohl ver 

Fragende die Bedeutung der vorgelegten Frage nicht kennt, 


1) Sprühw, 17; anders die Bulgata. 
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*“ fe wird —— doch gerade —* kluge Frage und die Einficht, 
- daß er nicht einfiebt, ala Meisheit angerechnet, eben weil. 
er Hug erkannt bat, wo e8 ihm fehle. Nach eurer Theilung 
alfo fcheinen von dem Apoftel an biefer Stelle drei Punkte 
genannt zu werden, das Begehren bes Fleiſches wider ven 
Geiſt und des Geiftes wider das Fleiſch, deren gegenfeitiger 
Rampf ala Urfache und. Grund zu haben fcheint, daß wir 
nit Das follen thun fönnen, was wir wollen. Es ift 
alfo ein Viertes noch vorhanden, was ihr garnicht bemerkt 
habt, nemlich die Urfache, daß wir Das thun, was wir 
nicht wollen. Wir müffen alfo zuerfi die Bedeutung der 
beiden Begterben, alfo des Fleifches und Geiftes, erfennen 
und werden dann zu unterfuchen vermögen, mas ed um un— 
fern Willen fet, ver zwiſchen beiden: liegt; enblich werben 
wir gleichfalls unterfcheiven, was nicht Sache unferes MWil- 
lens fein fönne. 


10, Daß das Wort „Fleiſch“ nicht in einer Bes 
deutung gebraudt werde, 


Das Wort Fleifh Iefen wir in den hl. Schriften in 
verfchiedener Beveutung. Denn zumeilen bezeichnet es ben 
ganzen Menſchen, alfo wie er aus Seele und Leib befteht, 
3. B. in ver Stelle: „Und das Wort ift Fleifh geworden” 
und: „Alles Fleifch wird das Heil unferes Gottes fchauen.” *) 
Dft wird e8 von den ſündigen, fleifchlich gefinnten Men- 
fchen gebraucht, 3. B.:) „Nicht wird bleiben mein Geift 
bei biefen Menfchen, weil fie Fleifch find.” Manchmal 
ftebt es ftatt des Wortes Sünde, 3. B.: „Ihr aber feid 
richt im Fleifche, fondern im Geifte;"?) unb wieber:*) 
„Fleiſch und Blut werden das Reich Gottes nicht befigen.” 
Dann folgt: „Und die Verweſung wird nicht die Unver- 
weslichkeit in Befig nehmen.” Zuweilen bezeichnet es bie 





1) ai. 40. — 2) Gene. 6, 3. — 3) Röm. 8,9. — 
4) I. or. 15, 50. 








wandten) und Einiee von ihnen retten würde.” Wir müf- 
fen alfo unterfuchen, in welcher der vier Bedeutungen wir 
das Wort Fleiſch bier zu nehmen haben. Es ift aber 
offenbar, daß es nad jener, in der e8 heißt: „Und das 
Wort ift Fleiſch geworden” oder: „Und alles Fleiih wird 
das Heil unſeres Gottes ſchauen“ hier durchaus nicht ſtehen 
Se _ Lönne; aber auch nicht nad) jener zweiten Bedeutung, in 
ber aefagt ift: „Nicht wird bleiben mein Geift“ 2c.; denn 
es ift nicht ebenfo ſchlechthin von dem fündigen Menichen 
gebraucht, wenn gefagt wird: „Das Fleiſch begehrt wider 
den Geiſt“ zc. Er fpricht ja nicht von den Subftanzen, fon» 
>: dern von den Thätigfeiten, die in einem und demſelben 
= Menſchen entweder zugleich oder einzeln mit Zeitwechfel 
* 
— 





und Veränderung ſich beftreiten.?) 


11. Was an dieſer Stelle vom Apoſtel Fleiſch 
genannt werde, und was bie Begierde des Flei— 
ſches ſei. 


F 
— Deßhalb müſſen wir hier unter Fleiſch nicht den Men⸗ 
ſchen, d. i. die Subſtanz des Menſchen, ſondern den Willen 
des Fleiſches und feine argen Begierden verftehen, wie wir 
auch unter Geift nicht irgend eine Subftanz , fonbern die 
guten und geiftigen Begierden der Seele zu meinen haben. 
Diieſen Sinn drüdte ebenverfelbe bi. Apoftel oben deutlich 
aus, indem er fo fhrieb:‘) „Ich fage aber: wandelt im 
Geiſte, und fo thuet ihr nicht des Fleifches Begehren; denn 
das Fleiſch begehrt wider den Geift, der Geift aber wider 








1) II Kön. 5. — 2) Röm. 11, 14. 

3) Der Menſch iſt aljo wegen ber erften Regungen bes 
Fleiſches gegen ben Geift noch fein Sünder, nicht jubitantiell bös 
dem er: N wie Die Manichäer wollten, 
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das Fleiſch; denn diefe find einander entgegen, daß ihr nicht 


thuet. was ibr gerade wollet.” Da alfo beides Begehren, 
nemlich des Wleifches und des Geiſtes, in einem und deme 
felben Menichen ift, fo gibt es täglich einen innern Krieg 
in uns, indem bie Begierlichkeit des Fleiſches, die jählings 
zum Lafer gezogen wird, fih an ven Lüften freut, die zum 
rubigen Genuß der Gegenwart gehören. Diefer nun ganz 
widerſtrebend verlangt die Begierde des Geifles, fo vollftän- 
dig geiftigen Strebungen nachzuhängen, daß fie felbft die 
nöthigften Bedürfniſſe des Leibes auszuſchließen wünſcht, 
voll Verlangen, ſich jenen beſtändig ſo ſehr hinzugeben, daß 
fie der leiblichen Gebrechlichkeit durchaus Feine Sorgfalt an— 
gebeiben laſſen will. Das Fleifh freut fih an uͤppigkeit 
und Geilheit, der Geift hält fich nicht einmal bei ven natur» 
gemäßen Wünfchen auf. Jenes will fich fättigen mit Schlaf, 
ſich anfüllen mit Speife; diefer wird fo durch Wachen umd 
Faſten befriedigt, daß er nicht einmal für den nothwendigen 
Bedarf des Lebens Schlaf und Speife zulaffen will. Je— 
nes wünfcht UÜberfluß zu haben an allen Reichthümern; 
dieſer ift zufrieden, wenn es ihm nicht einmal täglich ein 
feines Brod trägt. Sich in Bädern glänzend rein zu ma— 
chen verlangt jenes, und täglıch von ganzen Schaaren ber 
Schmeichler umdrängt zu werben; dieſer aber freut fih an 
raubem Schmuß und an der Dove der unzugänglichen Wüfte 
und flieht die Gegenwart einea jeden Menſchen. Jenes 
fonnt fih an Ehre und Menfchenlob, diefer aber ift erfreut 
über die ihm zugefügten Verfolgungen und Beleidigungen. 


12. Was unfer Wille fei, der zwifhen dem Ber 
gehren des Fleifches und Geiſtes liegt. 


Zwiſchen diefen beiden Vegierlichfeiten. fteht alfo ver 
Mille der Seele in einer gewiffen tadelnswertheren Mitte 
und hat weder Freude an der Schändlichkeit der Lafter, 
noch verharrt er bei ven Leiden der Tugenden, indem er fo 
bie fleiſchlichen Leidenschaften zu mäßigen fucht, daß er fei- 
neswegs bie nothwendigen Leiden aushalten will, ohne welche 








ee 


man bie Wenierden b des Geiſtes nicht baben m. So will 
er ohne Kaſteiung des Fleiſches die Keuſchheit des Leibes 
beſitzen, ohne die Mühe des Wachens zur Reinheit des Her- 
zens fommen, in der Ruhe tes Fleifches an neiftlichen Tu— 
genden Überfluß haben, ofne jeelihe rauhe Schmährebe bie 


‚Gnade der Geduld befiten, die Demuth Chrifti ohne Ver⸗— 


luſt der weltlichen Ehre üben, die Einfalt der Religion er- 
reichen und die Umtriebe der Welt nicht laſſen, Chrifto mit 
dem Beifall und der Gunft per Menfchen dienen und bie 
Strenge der Wahrheit vortragen, ohne Jemand auch nur 
- im ®eringften zu beleidigen. Aurz, er will die Fünftigen 
Güter fo erreichen, daß er Die gegenwärtigen nicht verltere. 
Diefer Wille Tiefe uns nie zur wahren Vollkommenheit 
gelangen, fondern würde und in eine ſchändliche Lauigkeit 
verſetzen und denen ähnlich machen, welde in der Apofa- 

lypſe mit dem Vorwurf des Herrn geftraft werden: ) „Ich 
fenne deine Werfe, daB du weder warm noch kalt biſt; 
wärft du doch kalt oder warm; num aber, da du lau Bbift, 
will ich beginnen dich auszufpeien aus meinem Munde 5“ 
wenn nicht anders diefen Zuftand arger Rantafeit jene ſich 
in uns erbebenden Kämpfe durchbrechen. Denn wenn wir 
uns im Dienfte unferes Willens ein wenig zu einer folchen 
Gemächlichkeit nachgeben wollen, da erheben fih aleich die 
Stachel des Fleiſches, verwunden ung mit ihren Laftern 
und Reidenfchaften und laffen uns durchaus nicht in biefer 
angenehmen Art von Reinheit beftehen, ſondern ziehen ung 
zu der verhaßten Luſt der Kalten und auf einen bornens 
vollen Weg. Dann wieder, wenn wir in geiftiger Gluth 
entbrannt die Werke des Fleiſches ganz austilgen wollen 
und uns in ber Ilberhebung des Herzens ohne jede Rückſicht 
anf die menfchliche Gebrechlichfeit ganzan unmäßtge Tugend- 
Übungen hinzugeben fuchen: ruft uns die Schwädhe des 
Fleiſches mit ihrem Winerfpruch von diefer tadelnswerthen 
Übertreibung des Geiftes zurück und Legt uns ihren Hemm- 


1) Apof, 3. 


F — Vierte Unterrednug e. 12. EL ON 
ſchuh an. So geichieht es, daß bei bem- gegenfeitigen 
- Wiperfpruh und Kampf ver beiden Benierlichkeiten ver 
Wille ver Seele, der ſich weder ganz den fleifchlichen Tüften 
‚ergeben noch in ven Müben der Tugend fich heiß machen 
will, gewiffermaßen Durch tin gerechte® Maaß georonet 
wird, da dieſer wechielfeitige Streit jenen verderblichen Wil- 
len ausschließt, und gleichſam ein Billigfeitögewicht auf ver 
Waage unfers Körpers liegen. läßt, welches die Örenzen 





des Geiſtes und Fleiſches in gerechter Prüfung befiimmt 


und weder den von innerer Gluth entflammten Geift nad 
rechts, noch das von den Stacheln der Laſter getriebene 
Fleiſch nad) links überwiegen läßt. Indem biefer Kampf 
täglich zu unferm Beften in uns angefacht wird, find wir 
in. beilfamer Weife getrieben, zu jenem Vierten zu fommen, - 
das wir nicht wollen, daß wir nemlidy vie Keinheit des 
Herzend nicht mit Muße und Sorgloftgkeit, fondern in be— 
ftändiger heiffer Anftrengung und Zerknirſchung des Geifles 
erreichen und bie Keuſchheit des Leibes mit firengem Faften, 
Hunger, Durſt und Wahlen bewahren; daß wir ferner bie 
Sammlung des Herzens mit Leſung, Wachen, beſtändigem 
Gebet und rauber Einſämkeit erfaflen, die Geduld durch 
Übung in der Trübfal wahren, unferm Schöpfer unter 
Läfterungen und Fülle der Schnady dienen, die Wahrheit 
zur Geltung bringen, wenn es nöthig ift, troß der Mißgunſt 
diefer Welt und ihrer Feinpfeligfeiten. So mag, indem 
wir durch biefen in unferm Körper drängenden Kampf ab- 
gezogen werben von feiger Sorglofigkeit und angetrieben zu 
jenem Ringen und Tugendſtreben, das wir wollen, bie 
rechte Mitte am beflen bewahrt werden, und foll von der 
" einen Seite die Gluth des Geiftes, von der andern die eifige 
Erftarrung des Fleifches unfere zuc Lauheit geneigte Frei— 
beit mit gemäßigter Wärme orpnen. Es dulbe weder bie 
Begierlichkeit des Geiftes, daß er zu zligellofen Laſtern herab» 
gezogen werde, noch geftatte Die Öebrechlichleit des Fleiſches, 
daß der Geift in unvernünftigem Berlangen nady Tugen— 
den fich überhebe, damit nicht von dort aus bie Keimftätten 
aller Rafler ihre Brut hervorbringen ober von hier aus une 
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fere Hauptkrankheit auftauche und und mit dem gefähr- 
lichern Pfeile des Hochmuths durchbohre. Alfo die richtige 
Ausgleihung durch diefen Kampf muß folgen und den ge— 
funden, maßvollen Weg zwiſchen beiden Tugenden bewah- 
ren, lehrend, wie der Streiter Chriftt auf dem füniglichen 
Mege einhergehen müſſe. Wenn dann auch der Geift ge— 
mäß ver Lauheit des genannten fo feigen Willens fich zu 
ſehr zu den Begierden des Fleiſches herabgeneigt Hat, fo 
wird er durch das geiftige Begehren, das fich durchaus nicht 
bei den irbifchen Laſtern beruhist, wieder gezügelt; anderer: 
feit8 wenn unfer Geift in unmäßigem Eifer durch die innere 
Ausſchweifung zum Unmöglichen und Unüberlegten fortge- 
riſſen wird, fo dürfte er durch die Schwäche des Fleiſches 
zu billiger Prüfung zurüdgezogen werden und den Stand 
der Lauigkeit unferes Willens überfchreitend durch die 
paflendfte Mäßigung und auf ebenem Pfade im Schweiße 
feines Eifers auf dem Wege der VBollfommenheit einher: 
gehen. Etwas Ähnliches Iefen wir auch im Buche der Ge- 
nefi8 von Gott verfügt bei der Erbauung jenes Thurmes, 
wo bie plötlich entftandene Verwirrung der Sprachen den 
fafrilegifchen und gottlofen Wagniffen der Menfchen einen 
Zügel anlegt. Denn ed wäre auch dort gegen Gott, ja 
felbft zum Schaden eben Derjenigen, welche angefangen 
hatten, die göttliche Majeſtät herauszufordern, bie Überein— 
ſtimmung nur mit Gefahr geblieben, wenn jene nicht auf 
Anordnung Gottes die widerfpruchsnolle Verfchiedenheit der 
Sprache und Uneinigfeit der Rede gezwungen hätte, nad) 
einem beſſern Zuftande zu ftreben, und wenn alfo nicht Dies 
jenigen, welche die gefährliche Cinigfeit bis zur Gelbft« 
vernichtung ermutbigt hatte, eine gute und heilfame Uneinig- 
feit zum Seile zurüdgeführt hätte. Sie fiengen nemlich 
jeßt, da die Trennung eintrat, an, die menfchliche Armfelig- 
feit zu merken, welche fie vorher im Übermuth ihrer ſchäb— 
lichen Verbindung nicht kannten. 


18. Über die Nützlichkeit der Verzögerung, melde 
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aus dem Kampfe des Fleifches und Geiftes ent- 
ftebt. 


Aus dem Kampfe diefes Unterfchiedes entfteht uns in- 
fofern eine nüßliche Verzögerung und ein heilfamer Auf- 
ſchub aus dem Streite, ald wir durch den Widerſtand des 
fchmerfälligen Körpers von der Durchführung deffen, mas 
wir boshaft ausgedacht haben, zurüdgehalten und dann zu— 
weilen zu einer beſſern Gefinnung beftimmt werben, fei es 
durch die nachfolgende Reue oder durch eine gewiſſe gute 
Sinnesänderung, die aus dem Auffchub der Handlung und 
dem nochmaligen Nachdenken zu folgen pflest. Wir fehen 
ja, daß Diejenigen, welche, wie wir wiflen, in ver Aus» 
führung ihrer Willensneigungen durch fein Hinderniß des 
Tleifches aufgehalten werden, nemlih vie Dämonen und 
böfen Geifter, obwohl fie aus der höhern Ordnung ber 
Engel herabgeftürzt find, doch abfcheulicher find als vie 
Menſchen, weil ihren Begierden die Möglichkeit beiwohnt 
und fie alfo nicht zögern, den einmal gefaßten boshaften 
Plan in unmwiterruflicher Unthat zu vollführen; denn mie 
ihr Geiſt Schnell ift zum Ausdenken, fo ift er auch raſch 
in der Ausführung als reine Subftanz; und während fo bie 
leichte Behendigkeit ihnen ermöglicht, das zu thun, was fie 
wollen, verbeflert den, böfen Gedanken feine Dazwiſchen⸗ 
funft einer beilfamen Überlegung. 


14. Bon der unverbefferlihen Bosheit der ver 
worfenen Geiſter. 


Wie nemlich die geiftige Subftanz, durch leibliche Schwere 
nicht gefeffelt, feine Entfchuldigung des in ihr entftandenen 
verkehrten Willens erlangt, fo fchließt fie auch die Verzeih- 
ung ber Bosheit aus; denn fie wurde nicht wie wir durch 
Anfechtung des Fleiſches von auffen zur Sünde gereizt, fon. 
dern nur durch die Schlechtigfeit des böfen Willens ent» 
Hammt, und veßhalb gibt es feine Gnade für ihre Sünde 
und fein Heilmittel für ihre Krankheit, Wie fie fiel unge- 
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St reizt von irdiſcher Materie, fo kann fie auch feine Verzeih⸗ 
ung over Gelegenheit zur Reue erlangen.) Dataus ergibt 


ſich deutlich, daß dieſer in uns erweckte gegenfeitige Streit 


des Fleifches und Geiftes nicht nur-nicht ſchädlich fei, ſon— 
tern und viel Nuten bringe, 


15. Was uns die Begierde des Fleifhes gegen 
den Geift nüße, 


Fürs Erfte weift fie unfere Trägheit und Nachläffige 
keit uns ſogleich nah und laßt und wie ein eifriger. Er» 
zieher von der Bahn ber Strenge und Zucht niemals ab» 
weichen, fondern wenn unfere Sorglofigteit ein wenig dus 
Maaß der aeziemenden Strenge mißäachtet bat, fo -treibt fie 
fogleih an mit den Geißeln der hitigen Gier und ruft ung 
Icheltend zu ber gebührenden Kargheit zurüd. Zweitens 
feben wir uns oft nady dem Grade unferer Reufchheit und 
Reinheit mit der Gnade Gottes fo Lange Zeit von ges 
ſchlechtlicher Befleckung frei, daß wir meinen, fürverbin 
nicht einmal durch einfache Aufregung des Fleifihes beun— 
rubigt zu we den, und- dadurch uns heimlih in unferm 
Gewiſſen überheben, ald trügen wir nicht mehr die Ver- 
derbtheit des Fleiſches. Da nun demütbigt uns wieder die 
Begierlichkeit und brüdt uns herab, indem fie uns mit ihrem 
wenn auch im Schlaf und ohne Abficht erfolgenden Aus: 
fluffe heimfucht und uns durch ihre Stacheln mahnt, daß 
wir Menſchen fein. Denn wenn wir in den übrigen Ar- 
ten der Laſter, und zwar fchwerern und gefährlichern, mit 
größerer Öleichgiltigfeit zu wandeln pflegen und nicht leicht 
wegen ihrer Zulaffung zerknirfcht werden, fo fühlt fich in 
diefem Punkt unfer Gewiffen gleichfan mehr gevemüthigt 
und wird bei folchen Borfpiegelungen auch durch die Erinnerung 
an bie vernachläffigten Leidenſchaften gepeinigt, da es deut- 


1 Nach Gottes Rathſchluß, nicht als ob bie Rettung der 
Engel wegen ihrer Natur unmöglich geweſen wäre, 
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lich einfiebt, daß es unrein geworben fei durch bie natür⸗ 
liche Brunft, während es die größere Verunreinigung pur 
geiftige Laſter nicht merkte. Indem es num fogleich eilt, 
die frühere Läffigfeit zır verbeflern, wird es gemahnt, daß 
es fich auch nicht auf die Erfolge der vorigen Reinheit ver- 
laflen dürfe, die e8 augenscheinlich durch eine Meine Abkehr 
vom Herrn verloren bat, und daß man die Gabe diefer 

Keinigung nur durch Gottes Gnade befigen fünne, da uns 
ja. bie thatſächliche Erfahrung lehrt, wie wir beflindig nad) - 
der Tugend der Demuth fireben müflen, wenn wir vie 
Keinheit des Herzens für immer zu erreichen wünfchen, 


16, Bon den fleifhlihen Gluten, durdh die wir 
Schwerer zu Fall kämen, wenn wir nidht gede- 
mütbigt würden. 


Daß nun die Überhebung wegen dieſer Reinheit ) ger 
fährlicher fein würbe als alle Lafter und Verbrechen, und 
daß wir ihretwegen von aller Keinheit und Keufchheit kei— 
nen Nuten ziehen würden, das bemeifen jene oben erwähn- 
ten Kräfte ‚*) die, obwohl ohne ſolche Reizungen des Flei— 
ſches, doch wegen ver Überhebung bes Herzens allein in ewi⸗ 
ger Verwerfung aus ihrem hoben bimmlifhen Wohnort 
geflürzt wurden. Wir wären allo lau ohne jedes Heilmit- 
tel, da wir feinen in unferm Körper ober in unferm &e- 
willen liegenden Anzeiger unferer Nachläffigfeit hätten und 
nie fireben würben, zum Feuereifer der Vollkommenheit zu 
gelangen; ja wir würben nicht einmal die Strenge ber Ein- 
fachheit und Enthaltfamfeit bewahren, wenn nicht biefer 
auffeimende Reiz des Fleifhes und demüthigen, zurück⸗ 
drängen und auch in Betreff der Reinigung von geifligen 
Raftern uns forgfamer und aufmerffamer machen würbe, 





1) Bon Fleifchesreizung und Sünde, 
2) Geiſter. 
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Endlich finden wir meiftens bei N dem Leibe 
nach verfchnitten find,‘) daß ihnen gerade deßhalb dieſe 
Lauheit des Gemüthes anhafte, weil fie, befreit von diefem 
fleifchlichen Drange, weder der Anftrengung körperlicher 
Enthaltfamkeit noch der Herzenszerfnirichung zu bebürfen 
glauben. Durch diefe Sicherheit erfchlafft trachten fie nie» 
mals, die Vollkommenheit des Herzend oder auch nur die 
Reinigung von geiftigen Raftern wahrhaft zu fuchen oder 
zu befiten. Diefer Zuftand, der von der körperlichen Be- 
fchaffenheit feinen Anfang nimmt, wird dann feelifch, was 
ohne Zweifel ein fchlimmerer Grad ift; denn er ift eg, 


der von der Kälte zur Rauigfeit übergehend durch das Wort 


des Herrn als Fluchwürbiger bezeichnet wird. 


18. Frage, was für ein Unterſchied fei zwiſchen 
einem Fleifhlihen und Seeliſchen. 


Germanus: Die Nüslichkeit des zwifchen Leib und 
Geiſt erregten Kampfes ift nun, wie uns feheint, deutlich 
bargeftellt, fo daß wir glauben, fie ſei faft für die Hände 
greifbar gemacht. Darum wünfchen wir aber, daß ung in 
ähnlicher Weile auch das Verhältniß erflärt werde, welches 
zwifchen dem fleifchlichen und feelifchen Manne befteht, und 
wie ber feelifche fchlechter fein könne als ver fleifchliche. 


19, Bon dem dreifachen Zuftande der Seelen. 


Daniel: Nach der Beſtimmung ver bl. Schrift aibt es 
drei Zuftände der Seelen: Der erfte ift der fleifchliche, der 
zweite der Teelifche, der dritte der geiftige. Diefe Iefen wir 
beim Apoftel fo bezeichnet; denn vom fleifchlichen beißt 


1) Im Gegenſatz zu Re bie geiftiger Weife durch Gelübde 
verjehnitten find; Matth. 1 j sen . 








es:⁊ inken, nicht a p — 
en * ** a noch nicht ragen und Fönnt. es auch 
jetzt noch nicht; denn noch ſeid ihr fleiſch lich.“ Und wieder: 





„Denn da unter euch Eiferſucht iſt und Streit, — ſeid ihr 


da nicht fleifchlich ?" Bon dem feeliſchen wird fo gefprodhen:®) 


„Der finnlihe?) Menſch aber faßt nicht, was vom Geifte 


Gottes ift; denn es ill ihm Tchorheit;" von dem geiftigen 


aber: „Der Geiſtige prüft Alles; er ſelbſt aber wird von 
Niemand gerichtet;“ und wieber 9) „Ihr, die ihr geiſtig 


ſeid, unterweiſet Solche im Geiſte der Sanftmuth.“ Wir 


müſſen alfo emfig fireben, wenn wir durch die Entfagung 
aufgehört haben, fleifchlich zu fein, oder angefangen haben 


mit der Trennung von weltlihem Umgang und ver Freiheit 


von jener offenbaren Befledung des Fleiſches —; dann auch 
mit aller Kraft fogleich nad Erfaſſung des geifligen Zur 
ftandes zu ringen, damit wir uns nicht vielleicht ſchmeicheln, 
als hätten wir alle Vollkommenheit ſchon erreicht, weil wir, 
wie es nach dem äuſſern Menſchen ſcheint, dieſer Welt ent» 


fagt haben oder die Theilnahme an ver fleiſchlichen Unzuht 


aufgaben; und damit wir alſo dadurch nicht in der Folge 


zu nachläſſig und nachſichtig werden in der Beſſerung der 
übrigen Leidenſchaften und ſo zwiſchen beiden hingehalten 
die Stufe des geiſtigen Fortſchritts nicht erreichen können 
wegen unferer Meinung, es genüge uns längft zur Voll» 
tommenbeit, dem äuffern Menfchen nah von dem Umgang 
mit der Welt und Luft getrennt zu fein oder frei zu fein 
von fleiſchlicher Vermiſchung und Verderbniß. Mögen wir 
ung nur erinnern, daß wir fo in jenem lauen Zuſtande er— 
funden werben), ber als ver fehlechtefte erklärt ift, und daß 


1) I Kor. 3, 2, 3. — 2) I. Kor. 2, 14. 

3) Änimalis bon anima, Seele, können wir ebenfowohl mit 
ſinnlich als mit ſeeliſch überſetzen, da hier die Seele als Einheit 
jener Kräfte verſtanden iſt, durch welche die Sinne wirken, wäh— 
rend die Gefammtheit der höhern Kräfte ebenberjelben Seele mit 
dem Worte — eig wird, 

4) Galat. 6, 1. 
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e des Herrn nach ſeinem eigenen 
Ausfpruch auszuwerfen find, da er ja ſagt: 








doch warm oder kalt! Da du aber lau biſt, will ich begin— 


nen, dich auszufpeien aus meinem Munde.” Und nicht mit 
Unrecht erflärt der Herr, daß er fie, die er fchon im Inner» 


ften feiner Liebe aufgenommen hatte, und die nun fo 


gefährlich Tau geworden, gleichlam mit Erſchütterung ſeines 


Innern auswerfen müſſe. Wollten ſie ja doch, ſtatt daß 
fie ihm gleichſam eine heilfame Nahrung hätten bieten kön⸗ 


nen, lieber von ſeinem Innern losgeriſſen werden und wur⸗ 
den dadurch um ſo ſchlechter als jene Speilen , die nie in 


den Mund des Herrn gelommen waren, je mehr wir Das, 


was wir vom Efel gereizt auswerfen, mit tiefſter Abneigung 
bverabſcheuen. Denn was kalt ift, wird doch im Munde er- 
u wärmt und dann mit wohltbuender Annehmlichkeit genoſſen; 


was aber einmal wegen bes Feblers widerlicher Raubeit 
ausgeworfen tft, das können wir, ich will nicht fagen nicht 
an die Lippen bringen, ſondern nicht einmal von fern ohne 
größten Abſcheu anfehen. Ganz richtig wird alfo ein Sol- 
her für Tchlechter erfärt, weil leichter ein fleifchlich Gefinn- 
ter, d. i. ein Weltlicher oder Heipnifcher zum heilfamen Wan— 
del und zum Gipfel der Bolltommenbeit gelangt; als Einer, 
der ven Mönchsſtand gelobte und doch nicht den Weg der 
Vollkommenheit nach der Hegel der Zucht ergreift, ſondern 
von der Flamme der frübern geiftisen Glut abläßt. Denn 


Jener wird wenigſtens durch bie körperlichen Laſter gede— 


müthigt, und im Gefühl feiner Verunreinigung durch Die 


fleiſchliche Fäulniß eilt er, irgend einmal zerfnirfcht, zur 
- Duelle der wahren Reinigung und zum Gipfel der Voll- 
kommenheit und wird dann auch im Schauder vor feinem 


Zuftand des Unglaubeng und der Kälte, bei feiner glühen- 
den Begeifterung leichter zur Vollkommenheit auffliegen, 
Wer aber einmal angefangen bat, mit feinem lauen Begin- 
nen den Namen eines Mönches zu mißbrauchen, und nicht 
in pflichtmäßiger Demuth und Begeifterung ven Weg bie- 
fe8 Berufes ergreift, der wird, angeftedt von biefer er— 
bärmlichen Peſt und in ihr ganz erfchlafft, weder aus 


„Wäreft du 
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fich feldft weiterhin das Vollkommene verftehen noch durch 
die Ermahnungen eines Andern unterrichtet werden fönnen ; 
denn er Spricht in feinem Herzen, wie e8 in jenem göttlichen 
Ausſpruche heißt: „Ich bin reich und voll Befit und bedarf 
Niemandes.“ Auf ibn wird aber dann audy ganz paſſend 
angewendet, was bort folgt: „Du aber bift elend und ers 
bärmlih und arm und blind und nadt.” Ja auch darin 
ift er fchlechter geworden als ein Weltlicher, weil er fih 
weder als elend noch als blind und nackt erfennt „ oder als 
bebürfe er der Beflerung oder Jemandes Ermahnung und 
Unterweifung. Deßhalb läßt er auch fein heilfames Wort 
der Ermahnung zu, fieht aber nicht ein, daß er gerade durch 
den Mönchsnamen in fchwerere Schuld und durch die öffent» 
liche Meinung in größere Noth lommt; denn ba er nad 
diefer von Allen für heilig gehalten und als Diener Got- 
tes verehrt wird, muß er nothwendig in Zukunft einem 
ſchwerern Geriht und Strafurtheil unterworfen werben, 
Kurz, was verweilen wir fo lange bei viefen Dingen, bie 
uns durch die Erfahrung binlänglih befannt und bewährt 
find? Denn häufig ſehen wir bei Kalten und fleifchlich Ges 
finnten, d. i. bei Weltlichen und Heiden daß fie zum gei- 
ſtigen Eifer gelangen aber bei; Lauen und Sinnlichen fehen 
wir das durchaus nicht. Der Abfcheu des Herrn vor biefen 
ift, wie wir beim Propheten lefen, auch fo groß, daß er 
ven geiftigen Männern und Lehrern befiehlt, fie follten von 
der Ermahnung und Belehrung diefer Menſchen abftehen 
und den Samen bes heilfamen Wortes. ja nicht verfchwen- 
den an eine unfähige, unfruchtbare und mit ſchädlichen Dor— 
nen befeßte Erbe, ſondern fie follten mit Beratung der— 
felben lieber ein frifches Land bebauen, d. t. fie follten auf : 
Heiden und Weltleute alle Pflege der Lehrer und alle Aus- 
dauer im beilfamen Wort übertragen, was fo ausgebrüdt 
ift:) „Das fpricht der Herr zu tem Manne von Juda 


1) Serem. 4, 3. 












und zu den Bewohnern von Serufalem: Brechet euch 


Neubruch um, und fäet nicht unter die Dornen!“ 


20. Von die ſchlecht entſagen. 
Endlich ſehen wir, was ich mit Scham ſage, wie die 


Meiſten ſo entſagt haben, daß ſie offenbar von den frühern 
Laſtern und Sitten Nichts geändert haben als den Stand 
und bie weltliche Kleidung. Denn fie erwerben eifrig Gelb, 
das fie nicht einmal vorher hatten; oder fie hören nicht 


auf, das, welches fie hatten, zu behalten und ed, was noch 


trauriger ift, noch zu vermehren unter dem Vorwande, daß 


fie ja nach Gerechtigkeit - wie fie behaupten, ihre Diener 


oder Brüder noch immer ernähren müffen. Oper fie be> 


wahren e8 wenigftens mit dem Vorgeben, ein Klofter grün- 


. den zu wollen, das fie wie Abte einrichten zu fünnen fich 


anmaßen. Wenn biefe wahrhaft ven MWea ber Vollkommen— 
beit fuchen würden, fo würden fie vor Allem das mit gan» 
zer Kraft durchzuführen trachten, daß fie frei vom Geld 
und aber auch von den frühern Neigungen und allen Zer- 
firenungen fich ſelbſt allein und entblößt fo unter den Be— 
fehl der Väter flelen würden, daß fie nicht nur Feine Sorge 
um Andere, fondern nicht einmal um ſich felbft trügen. 
Statt deſſen nun gefchieht e8, daß, während fie ten Brüs 
bern vorzuftehen ftreben, fie ſelbſt fih nie ven Vätern unter- 
werfen, und daß fie fo im Hochmuth beginnend, voll Bers 
langen Andere zu unterrichten, felbft weder lernen, was man 
Gott zu leiften bat, noch e8 wirklich leiften. Diefe müflen 
nothwendig nad dem Ausfpruche des Herrn als blinde 
Vührer der Blinden gleichfalls in die Grube fallen. Ob— 
wohl diefer Hochmuth der Gattung nach einer ift, fo ift 
er doch der Art nach doppelt: die eine Art heuchelt be— 
ftändig Ernft und Würde, die andere gibt fich mit zügel- 


lofer Freiheit ganz dem Gelicher und lautem thörichtem Las 


hen bin; jene hat Gefallen an der Schweigfamleit, viefe 
verſchmäht es, ſich mit Stillſchweigen Gewalt anzuthun; 
fie ſchämt ſich nicht, überall herauszuſchwätzen, ſelbſt un» 
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paflendes und thörichtes Zeug, während fie fich doch ſchämt, 
für geringer oder umngelehrter als die Übrigen gehalten zu 
werden. Die eine trachtet, um fich zu erheben, nach dem 
Amte des Clerus, die andere verfhmäht es in der Mei 
nüng, daß e8 entweder der frühern Würde oder dem Werthe 
ihres Lebens und ihrer Abſtammung nicht angemeffen oder 
gar nicht ebenbürtig fe. Möge Fever für ſich prüfen und 
erwägen, welche von diefen beiden als die fchlechtere zu er» 
klären fei. Sicher iſt e8 eine und biefelbe Gattung des 
Ungeborfams, das Gebot des Obern zu verlegen, gefchehe 
es jetzt aus dem Drange nach Arbeit oder aus der Begierde 
nah Müffiggang, und man. bat ven gleichen Verluft, ob 
man die Ordnung des Rlofters dem Schlafe oder dem Wa— 
chen zu lieb verlegt. Endlich ift e8 aber fo arg, das Gebot 
des Abtes, welches Leſen befiehlt, zu übertreten, als wenn 
du den Befehl zu Schlafen verachteft; auch iſt e8 fein ans 
derer Hochmuthszunder, den Bruder wegen des Faſtens zu 
verachten, als wegen bes Effens, aufler daß gefährlicher 
find und weiter von den Heilmiiteln entfernt jene Laſter, 
die unter dem Scheine der Tugend und in ver Geftalt gei- 
fliger Dinge auftauchen, als jene, welche offen aus fleiſch— 
licher Luft entſtehen. Denn dieſe werden als offen darge» 
ftellte und erkannte Krankheiten Aug in Aug überführt und 
fo geheilt; jene aber in ihrer tugenpheuchlerifchen Dede wu- 
chern ungeheilt fort und ftürzen alle ihre Opfer in ein ger 
führlicheres und hoffnungsloſeres Siehthum. 


21, Bon denen, die Großes verlaffen und vom 
Kleinen beberrfcht werden. 


Was fol ich nun von jener Lächerlichkeit Tagen, daß 
wir ſehen müffen, wie Einige nach der Begeifterung jener 
erften Entfagung, in weldyer fie ihr Vermögen, bie größr 
ten Schäße und ven Dienft der Welt verließen, um in's 
Klofter zu geben, — mit foldher Anbänglichkeit an noch fo 
Kleine und wertblofe Dinge gefefjelt find, die man nun ein. 
mal nicht ganz wegthun kann, und die man auch in dieſem 
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Stande haben muß, — daß die Sorge für dieſelben ihre 

Leidenſchaft für ihr ganzes früheres Vermögen übertrifft! 
Dieſen wird es in der That nicht viel Nutzen bringen, 
größere Schätze und Reichthümer verlaſſen zu haben, weil 
ſie die Anhänglichkeit an dieſelben, wegen deren jene eben 
zu verlafſen ſind, auf kleine, unbedeutende Dinge übertragen 
haben. Denn indem fie das Laſter der Begierlichkeit und 
Habfucht, dem fie in foftbaren Dingen nicht mehr fröhnen 
fönnen, für werthlofere Gegenftände zurückbehalten, bewei— 
fen fie, daß fie die frühere Leidenſchaft wicht andgeriffen, 
fondern nur vertaufcht haben. So werden fie in ihrem 
zu großen Fleiße bei der Sorge um die Matraze, das Körb⸗ 
chen, das Säcklein, ein Buch, eine Matte und andere ähn— 
liche obwohl ganz unbedeutende Dinge doch von berfelben 
Begierde beherrfcht wie früher. Sie bewachen und verthei— 
digen diefe Dinge auch mit folcher Eiferfuht, daß fie fidh 
nicht ſchämen, um berfelben willen gegen ihren Bruder auf- 
geregt zu werben, und was noch ſchändlicher ift, zu ftreiten. 
Da fie in diefen Dingen noch an der Krankheit der frühern 
Begierlichkeit Leiden, fo find fie nicht zufrieden, Das, was 
der Bedarf des Körpers oder die Nothwenbigkeit den Mönch 
zu befiten zwingt, nach der allgemeinen Zahl- und Maß: 
beftimmung zu haben, und zeigen auch darin die Habjucht 
ihres Herzens, daß fie theild das, was man haben muß 
eifriger anftreben al8 die Übrigen, tbeils in ungemäßigter 
Sorgfalt e8 zu fonderlih und aufmerffam bewahren und 
fo von den Andern nicht einmal berühren laflen, was doch 
allen Brübern gemeinfam fein follte. Das ift, als ob nur 
der Unterſchied ver Metalle, aber nicht die Leidenschaft ver 
Begierlihfeit für fhänlich gehalten würde, und als ob in 
Heinen Sachen, während man fih für große nicht erzür- 
nen darf, der Zorn ohne Schuld zugelaffen werben könnte; 
als ob wir envlich nicht deßhalb die foftbarern Gegenftünde 
bingeworfen hätten, damit wir um fo leichter die werth— 
Loferen verachten lernen. Denn was macht es für einen 
Unterſchied, ob Einer die verwirrende Begierde gegenüber 
reihen und herrlichen Schäßen oder bei werthlofen Gegen» 
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— me d die des Ables Serapion über die adit Haupf- 
finden ifl. 


—NñNii 


1. Abt Serapion. 
In jener Gemeinſchaft der älteſten Greiſe war ein 


Mann Namens Serapion,!) gar ſehr mit der Gnade der 


Klugheit gefchmückt, veifen Unterredung ich der Mühe werth 


halte, aufgezeichnet zu werden. Denn als wir ihn angingen, 
daß er Einiges über die Belimpfung der Laſter befpreche, 
wodurch deren Entftehung und Urſache anfchaulicher dar⸗ 
gelegt würde, begann er alfo: 


2, Abt Serapion zählt die acht Hauptfünpen auf. 


Abt Hauptlafter gibt e8,2) welche das menfchliche 


Geſchlecht beunruhigen, nemlich das erſte die Gaſtrimargie, 


welches bedeutet die Völlerei des Bauches; das zweite die 


1) Wohl berfelbe Serapion, von welchem 2. Unterrebung, 


ti) erzählt wird. Er fol zehntanjend Mönchen vorgeftanden fein 


2) Siehe oben ©. 95 Anmerkung 1. 
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Unzudt; das dritte die Philargyrie, d. i. der Geiz oder 
die Geldliebe; das vierte ee — fünfte die Traurig⸗ 
keit; das fechste die Acedia, d. i. die Engberzigfeit oder 
der Überdruß des Herzens; das fiebente die Cenodoxie, d. i. 
die Prablerei, das eitle Rühmen; das achte ver Hochmuth. 


3 Bon den zwei Öattungen der Sünden und 
ihrer vierfahen Verwirklichung, 


Es find nun zwei Gattungen diefer Sünden; denn ent- 
weber find fie natürlich, wie die Gefräßigfeit, oder auffer 
ter Natur wie die Geldſucht. Ihre Verwirklichung aber 
ift vierfach; denn einige können ohne förperliche Handlung 
nicht vollbracht werben, wie die Völleret und Unzucht; ane 
dere aber werben ohne jede leibliche That begangen, wie die 
Ruhmſucht und der Hochmuth; einige erhalten die Urfache 
ihrer Erregung von auffen, wie Habfucht und Zorn; andere 
aber entfteben durch innerliche Bewegungen, wie die Ber- 
drofjenheit und Traurigkeit. 


4 Das Hauptfählichfte- über die Leidenschaft 
- der Böllerei und Unzucht und ihre Heilung. 


Das wollen wir nun ſowohl durch eine möglichſt kurze 
Beiprechung als auch durch die Ausfprüche ver bl. Schrift 
Harer machen. Da uns die Völlerei und Unzucht von Na— 
tur aus fo nahe liegen, fo entftehen fie auch zuweilen ohne 
jede Anreizung der Seele bloß durch die Aufftachelung und 
den Reiz des Fleiſches. Sie bedürfen aber, um vollendet 
zu werden, der Materie von auflen, und fo fommen fie durch 
die körperliche Handlung zur Wirklichkeit. „Denn Jeder wird 
verfucht von feiner eigenen Begterlichfeit; dann, wann bie 
Begierlichfeit empfangen bat, gebiert fie die Sünde; bie 
Sünde aber, wenn fie vollendet ift, gebiert den Top.” ?) 


1) Iaf. 1, 14, 15. 
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erführt werden — wenn er nicht bie Materie der 





Speiſe zur Hand gehabt und fo gegen Erlaubniß mißbraucht 


hätte. Auch der zweite wurde nicht -ohne jede materielle - 
Anreizung verfuht, da ihm gefagt wurde: „Wenn du 


der Sohn Gottes biſt, ſo ſprich, daß dieſe Steine Brod 
werden.“ Daß auch die Unzucht nur durch den Leib aus- 


geführt werden könne, ift Allen Far, va von diefem Geifte 
Gott fo zu dem frommen Job ſpricht:) „Und feine Kraft 


iſt in feinen enden, und feine Macht in Mitte feines Baus 
ches.“ Deß halb bedürfen befonders diefe zwei, welche mit 
Silfe des Fleiſches geſchehen, auſſer jener geiſtigen Pflege 
per Seele auch noch einer eigenen körperlichen Enthaltſam⸗ 

tet. Es reicht ja zur Zurüditoßung ihrer Stacheln nicht 


die bloße Abficht des Geiftes bin (mie das gegenüber dem 
Zorn, der Traurigkeit und den übrigen Leidenfchaften zu 
geſchehen pflegt, welche zuweilen auch ohne jede Betrübniß 


des Fleiſches die Thätigkeit des Geiftes allein zu beſiegen 
weiß), — wenn nicht auch die Fürperliche Kafteiung dazu 


fommt, welche in Faften, Wachen und tbätiger Zerknirſch— 
ung beſteht; wenn ferner nicht die örtliche Entfernung da— 


mit verbunden wird, weil fie nur durch die Anftrengung 


des Geiftes und des Leibes überwunden werben fünnen, wie 


ſie ja auch durch die Schuld beider entftehen. Obwohl nun 


ver bi. Apoftel alle Laſter gemeinhin fleifhliche genannt 
bat, indem er Feindſchaft und Zorn und Spaltung unter 


‚bie Übrigen Werke des Fleiſches zählt, fo unterfcheiden doch 


wir fie in doppelter Theilung, um ihre Wefensbeflimmungen 
und Heilungsarten genauer zufammenzuftelen. So fagen 


wir alſo, baß einige von ihnen fleiſchliche, andere geiſtige 


ſeien; und zwar jene fleiſchlich, welche nach ihrer Art den 
Reiz und das Gefühl des Fleiſches betreffen, und an denen 
es ſich ſo ergötzt und weidet, daß es auch ruhige Geiſter 


aufregt und die Nichtwollenden zuweilen zur Einftimmung 


1) Matth. 4. — 2) Job 40, 11. 
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Fünfte Unterredung 0. 5 413 





in feinen Willen binziebt. Bon ſolchen fagt der Apoftel:;) 
„Auch wir alle wanpelten einft nach den Begierden unfe- 
res Fleiſches und thaten den Willen des Fleiſches und bes 
(eigenen) Dentend und waren von Natur aus Kinder bes 
Zornes wie auch die Übrigen.” — Geiftige Sünden aber 
nennen wir die, welche nur nach dem Drange des Geiftes 
entftehen und dem Fleiſche nicht nur feine Luft bringen, 
fondern e8 auch mit den ſchwerſten Leiden behaften und 
nur die franfe Seele auf die Weide ihrer elenden Ergötzung 
führen. Deßhalb bepürfen viefe nur eine? innern Heilmit- 
tel8, während bie fleifchlihen wie gefagt nur durch eine 
doppelte Fur zur Gefundheit gelangen können. So nüßt 
es alfo denen, vie nach Reinheit ftreben, am meiſten, wenn. 
fie ih die Gegenflände dieſer fleifchlicken Leidenſchaften 
gleih von vornherein entziehen, infofern durch diefelben für 
die noch kranke Seele eine Beranlaffung zu eben biefen 
Neigungen oder eine Erinnerung an diefelben entftehen Kann. 
Denn für eine zweifache Krankheit muß man auch eine zwet- 
fache Kur anwenden. So ift vem Körper, damit die Be 
gterlichfeit nicht zur That bervorzubrechen fuche, nothwendig, 
die verführerifche Geftalt und Materie zu entziehen; und 
‚damit die Seele nicht eine ſolche im Oedanken auffafle, 
muß ihr überbieß eine aufmerffamere Leſung der Schriften, 
eine wahfame Sorge und einfame Zurüdgezogenheit zuge: 
muthet werden. Bet den übrigen Sitnden aber fchadet der 
Umgang mit Menfchen nicht; ja er müßt fogar denen fehr 
viel, die ihn wirklich zu entbehren wünfchen, weil fie beim 
Verkehr mit Menfchen mehr in ihrem wahren Welen zum 
Vorſchein fommen. Wenn nun das Aufgeftöberte häufiger 
offenbar wird, fo fommen fie durch die fehnell vorhandene 
Medicin zum Heil, 


5, Wie unfer Herr allein ohne Sünde verfudt 
" worden fei. 


Obwohl unser Herr Jeſus Chriftus nah dem Aus- 
1) Epheſ. 2. 3. 








he des Apvoſtels in Allem verſucht wurde — der 
- Abnlichkeit mit uns, fo heißt e8 doch: „ohne Sünde," d. i. 

‚ohne Berührung mit diefer Feivenfchaft, da er durchaus 
nicht die Stacheln der fleifchlichen Begierlichleit erfuhr, 
Durch Die wir nothwendig auch ohne unfer Wiſſen und Wol- 


len getroffen werden. Bei ihm fand ja feine Ähnlichkeit 


mit menſchlicher Zeugung oder Empfängniß ſtatt, da der 
Erzengel die Weiſe feiner Empfängniß fo verkündet:?) 
„Der bl. Geiſt wird auf dich herabkommen, und die Kraft 
des Allerhöchften wird dich überichatten. Deßhalb wird 
auch das Heilige, das aus dir geboren werben wird, Sohn 
Gottes genannt werben.” 


6. Über die Art der VBerfuhung, durch welde 
der Herrvom Teufel verſucht wurde. 


Derjenige, welcher das unverſehrte Ebenbild und Gleich⸗ 
niß Gottes beſaß, mußte in denſelben Leidenſchaften vers 
ſucht werden, in denen auch Adam verſucht wurde, als er noch 
in der unverletzten Ähnlichkeit mit Gott ftand, nemlich in 
Oaumenluft, Ruhmſucht und Hochmuth, nicht aber in den⸗ 
jenigen, in welche er fich nach Übertretung des Gebotes 
und nach der Verlegung des Ebenbildes und Gleichnifles 
Gottes durch eigene Schuld verwickelte. Denn es ift bie 
Gaumenluft, vermöge weldher er fi das Effen von dem 
verbotenen Baume erlaubte; die Prahleret, behufs welcher 
ihm gelagt wurde: „Es werben eure Augen gedffnet mer» 
den;" und ber Hochmutb, für den e8 hieß: „Ihr werdet 
fein wie bie Götter, wiſſend das Gute und Böſe.“ Alſo 
in dieſen drei Laſtern iſt, wie wir leſen, auch unſer Herr 
und Erlöſer verſucht worden. In der Gaumenluſt, da 
ihm det Teufel fagt: „Sprich, daß diefe Steine Brod wer» 
den;“ in ver Ruhmſucht: „Wenn du der Sohn Gottes 
bift, fo flürze dich da hinab;“ im Hochmutb, da er ihm alle 


1) Hebr. 4, 15. — 2) Luk. 1, 





alles. werde ich bir a wenn dur erkannt un ni. — 
anbeteſt.“ So wollte ung der Herr in denſelben Richtunge 


der Berfuchung, in welchen Jener angegriffen wurde, durch 
fein Beifpiel zeigen, in welcher Weile wir den Berfucher 


befiegen müfien. DeBhalb wird fomohl Fener Adamgr 
nannt als auch Diefer. Jener als der erfte zu Untergang 


und Tod; Diefer als der erfte zu Auferftehung und Leben. 
Durch Jenen fällt das ganze menschliche Sefchleht der 
Berdammung anheim, durch Diefen wird es befreit; Jener 
wird gebildet aus roher, frifcher Erde, Diefer wird aus ber 
Jungfrau Maria erzeugt. Wie e8 alſo angemefien war, 
daß Diefer vie Verfuchungen von Jenem auf fich nehme, 
jo war ed doch nicht nöthig, über viefelben binauszugeben. 
Denn wer die Gaumenluft befiegt hatte, konnte nicht durch 


Unzucht verfucht werben, die aus der lippigfeit jener wie 


aus der Wurzel hervorgeht, und durch diesnicht einmal jener 
erfte Adam geichlagen worden wäre, wenn er nicht zuvor, 


verführt durch die Lodungen des Teufels, die fie erzeugende 


Leidenschaft zugelaffen hätte. Deßhalb heißt es auch vom 
Sohne Gottes nicht Schlehthin, daß er im Wleiiche ver 
Sünde getommen fei, fonvern in ver Ahnlichkeit‘) des 
Wleifches der Sünde, weil er die Sünde des Fleifches, welche 
ven Abfall verfchuldete, nicht in Wahrheit, fondern nur in 
der Borftellung hatte, während doch wahrhaftes Fleifh an 
ihm war, welches aß und tranf und fchlief und in Wahr- 


heit die anheftenden Nägel aufnahm. So erfuhr er nicht 


die feurigen Stachel ver fleifchlichen Begierde, bie in uns 
auch gegen unfern Willen auftauchen, da fchon die Natur 
fie bietet, fondern er nahm nur irgend eine Ähnlichkeit hie» 
von an, durch die Theilnabme an unferer Natur. Da er 
nun Alles, was fih für ung gehört, in Wahrheit erfüllte 
und alle menfhlihen Schwächen trug, fo wurbe er folge 
richtig dafür angefehen, auch viefer Leivenfchaft unterworfen 


1) Röm. 8, 3. 
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zu fein, fo daß er gemäß den übrigen Schwächen auch bier 
fen Lafter- und Sündenzuftand in feinem Fleiſche zu tra⸗ 
gen ſchien. Endlich verfucht ihn der Teufel nur in diefen 
Sünden, zu welchen er audy jenen Erften verführt hatte 
da er dachte, er werde auch Diefen wie einen Menſchen in 
den übrigen gleichfalle überwinden, wenn .er ihn in jenen 
gefchlagen finde, durch die er den Erften geftürzt hatte. Aber 
er konnte ihm. die zweite Krankheit, die aus der Wurzel 
des erften Rafters bervorgefeimt war, nicht anthun, da er 
Schon im erſten Kampfe beftegt wurde. Denn er fab, vaß 
diefer keineswegs den Anfangsgrund jenes Siechthums an- 
genommen habe, und es war überflüffige, von dem die Frucht 
einer Sünde zu hoffen, der nicht einmal, wie wohl zu fehen 
war, ven Samen oder die Wurzel davon in fi trug. Nach 
Lukas, der als lette Verfuchung jene anfeßt, in ver es 
beißt: „Wenn du der Sohn Gottes bift, ftürze dich hinab,“ 
kann bier an die Leidenfchaft des Hochmuths gedacht wer- 
den, fo daß bei jener frühern, welche Matthäus?) als dritte 
zahlt, und in welcher nach dem Evangeliften Lukas dem 
Herrn alle Reiche der Welt in einem Augenblicke gezeigt 
und vom Teufel verfprodhen werden, die Keidenfchaft der 
Habſucht verftianden werden kann, weil Satan nemlich ohne 
Sieg in der Gaumenlaft den Herrn mit ver Unzucht nicht 
zu verfuchen vermochte und alfo zur Habfucht überging, 
die er als eine Wurzel alles Böfen kannte. Im diefer wies 
der überwunden wagte er nicht, ihm eines ver aus ihr fol- 
genden Laſter zuzumuthen, von denen er wußte, daß fie aus 
ihr als der Wurzel und dem Zunder hervorkommen, fon- 
dern ging zu der leiten Leidenfchaft, der des Hochmuths 
über. Daß durch fie auch manche Bollommene nad Be- 
ftegung aller Lafter verwundet werben können, wußte er, wie 
er auch daran dachte, daß er felbit als Lucifer und viele 
Andere ohne den Reiz vorhergegangener Leidenſchaften nur 
durch fie aus dem Himmel geftürzt feier. Nach diefer ber 


1) Luk. 4. — 2) Matth, 4. 








werden,” Diefem zeigt jer alle Reiche ver Welt und ihre 
Herrlichkeit; bort fagt er: „Ihr werdet fein wie bie Götter,“ 
bier: „Wenn du ber Sohn Gottes biſt.“ 


7. Bon der Berwirflihung der Rubmfudt — 
des Hochmuths ohne Beihilfe des Körpers 


Damit wir nun in der vorgenommenen Ordnung au 


über die Betbätigung der übrigen Leidenschaften fprechen, 


— deren Aufzählung zu unterbreden uns die Darftellung 
der Gaftrimargie und ver Verſuchung des Herrn gendthigt 


bat, — fo pflegen die Ruhmſucht und der Hochmuth auch 
ohne jede Beihilfe des Körpers verwirklicht zu werben. 
Denn worin bedürfen vie einer: fleifchlihen That, welche 
je nach ihrer Beberrfchung oder freien Begierde allein durch 
das Berlangen nah dem zu ermwerbenden Lobe oder dem 


zu erreichenden Menſchenruhm genug Schaden für die ger 


fangene Seele erzeugen? Oder welche körperliche Bethätie 
gung fand ftatt bei vem alten Hochmuthe jenes vorgenann« 
ten Lucifer, und wie hätte er ihn nicht allein im Innern 
und im Gedanken gefaßt, da doch der Prophet fo fpricht :?) 
„Der du gefprochen in deinem Herzen: Zum Himmel will 
ich auffteigen, über Gottes Sterne erhöhen meinen Thron; 
.... will auffteigen über die Höhe der Wolken und gleich 
fein dem Allerhöchſten.“ Wie diefer Niemanden zum An- 
flifter feines Hochmuthes hatte, fo hat ihm auch der Ge» 
danke allein die Bollenpung des Verbrechens und des ewigen 
Sturzes zu Stande gebradt, obwohl feine Werke feiner 
angemaßten Herrſchſucht nachfolgten. | 


1) Iſ. 14, 18. 
Eaffian. 27 


ſagten uni altes bie vom Eoangeliften Lukas einge⸗ "a 
halten wird, ftimmt auch der Reiz und die Geftalt der Ber- 
ſuchungen, mit denen der fo fchlaue Feind fowohl den erften 

als den zweiten Adam angriff, auf das Schönfte zufammen. 
Senem nämlidy fagt er: „Eure Augen werden geöffnet 











No 


ferbatb der 
-  Ratur fei, und welcher Unterſchied fei zwiſchen 


ibr und ben natürlichen Laſtern. 


Die Habſucht und der Zorn, obwohl fie nicht einer 
Natur find, — denn bie erfiere iſt auſſerhalb der Natur, der 


andere aber fcheint doch einen urfprünglichen Keim in ung - 
zu befiten, — entfteben doch auf ähnliche Weile, da fie 
von auſſen zumeift. die Urſache ihrer Erregung nehmen. 

Denn oft beflagen fih Solche, welche noch ſchwächer find, 
daß fie durch Anreizung und Drängen Anderer in biefe 
Sunden gefallen feien, und ſchützen ald Grund vor, daß 


fie durch deren Überredung in Zorn oder Habſucht vor= 
Schnell geratben feier. Daß die Habfucht aufferhbalb un» 


ſerer Natur liege, iſt daraus Har zu erfehen, daß fie nach⸗ 


weisfich ihren erften Anfang nicht in uns bat?) und auch 
nicht von derMaterieaufgenommen wird, die zur Verbindung 
mit Leib und Seele gehört und zur Erhaltung des Lebens. 
Denn es ift doch gewiß, daß Nichts zum Gebraude und 


Bedürfniß der gemeinfamen Natur gehöre als das tägliche 


Maaß von Speife und Trank; alle übrigen Gegenftände 


* aber, mit welchem Eifer und welcher Anhänglichkeit ſie auch 
bewahrt werben, ſtehen dem menſchlichen Bedürfniß, wie 


der Lebensgebrauch ſelbſt beſtätigt, fern, weßhalb ſie als 


auſſerhalb der Natur ſtehend nur laue und ſchlecht gegrün— 


dete Mönche beunruhigen können. Was aber zur Natur 


£ gehört, das beichäftigt ftet8 auch Die bemährteften ver Mönche, 


S 


Selbft wenn fie in ver Einöde leben, Und fo febr zeigt ſich 
das als durchaus wahr, daß wir auch einige Volksſtämme 
von dieſer Leidenſchaft, d. i. der Habfucht, ganz frei fehen, 


| weil fie die Krankheit dieſes Laſters Durch Brauch und Ge» 


wohnheit durchaus nicht annahmen, Wir glauben auch, 


£ S daß jene frühere Welt, die vor der Sündfluth war, fehr 





1) D. h.: fie braucht einen äufferlihen Gegenftand, ift aber 
nicht a Wirkung desjelben, alfo doch unfere Schuld. 


Fünfte Amterredung c. 9. 10. ——6 


lange den Wahnfinn biefer Begierde nicht kannte. Sie Tann 
auch erwiefener Maßen in einem eben von und, ber recht 
entfagt, ohne irgend eine Mühe getilgt werben, wenn Einer 
nemlih nad Hingabe alles Vermögens fo fehr vie Klofier- 
regel zu erfüllen ftrebt, daß er von bemfelben auch nicht 
einen Denar für fih übria läßt. Als Zeugen biefür kön⸗ 
nen wir viele TZaufende von Menfchen finden, vie in einem 
kurzen Augenblide al ihr Vermögen austheilten und. viefe 
Leidenſchaft fo fehr ausrodeten, daß fie fernerbin auch. nicht 
einmal leicht von ihr bewegt wurden. Aber troßdem Tönnen 
fie nicht ficher fein, wenn fie nicht zu jeder Zeit gegen bie 
Gaumenluft ftreiten und mit aller Wachſamkeit des Herzens 
und Enthaltſamkeit des Körpers kämpfen. 


9 Daß die Traurigleit und Verdroſſenheit 
durch feine Anreizung von auffen entfiehen wie 
die andern Sünden. 


; Die Traurigkeit und Verdroſſenheit pflegen wie wir 

oben gejagt, ohne Zutritt einer äuſſern Anreizung zu ent» 
fteben. Denn man weiß, daß fte gerade die Einfanien, in 
der Wüſte Wohnenden, in feinen menfdhlichen Umgang Ber- 
ſtrickten am häufigiten und bitterften ‘quälen. Daß Diet 
fehr wahr ift, fann Jeder, wenn er ſich in die Einfamfeit 
begibt und die Kämpfe des innern Menſchen durchmacht, 
durch die Erfahrung felbft ganz leicht erproben. 


10. Über die Zufammenfliimmung von ſechs La— 
ftern und die Berwandtichaft der zwei von ih- 
nen abweichenden, 


Obwohl diefe acht Sünten verfchievenen Urfprung und 
ungleiche Beihätigung haben, fo find doch die ſechs erften, 
alfo die Völlerei (Gaumenluft), Unzudt, Habſucht, Zorn, 
Traurigkeit, Verdroſſenheit durch eine gewiſſe Berwandt- 
fchaft und fo zu fagen Verkettung unter ſich verbunden, fo 
daß bie Überfülle ver BOSDFRONEUBEN zum Anfang für ‚bie 
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folgende wird. Dahn aus der Üppigkeit der Völlerei — 
ſteht nothwendig Unzucht, aus der Unzucht Habſucht, aus 
der Habſucht Zorn, aus dieſem die Traurigkeit und aus ihr 
die Verdroſſenheit; deßhalb muß man gegen dieſe in ähn⸗— 
licher Weile und gleichem Berbalten fimpfen und den 
Widerſtreit gegen bie nachfolgenden immer von den voraus- 
gehenden beginnen. Denn viel leichter verdorrt die fchaden- 
Bringende Breite und Höhe eines Baumes, wenn zuvor die 
MWurzeln, auf vie er ſich fütt, entweder entblößt oder ab» 
geichnitten find. Ebenſo werden widrige Gewäſſer Togleich 
austrocdinen, wenn die fie erzeugende Duelle und die hervor» 
fprubelnden Adern mit emfiger Sorgfalt verftopft find. 
Damit alfo die Acedie beftegt werde, muß zuvor die Traurig- 
feit überwunden werden ; um diefe zu vertreiben, werbe zu=- 
vor der Zorn Binansgeftoßen ; um ihn auszulöfchen, zertrete 
man die Habfucht; damit diefe ausgeriſſen werde, muß bie 
Unzucht gezügelt werben ; und zu ihrer Vernichtung züchtige 
man das Laſter ver Völlerei. — Die zwei übrigen, nemlich 
die Prablfuht und der Hochmuth, find zwar gleichfalls un» 
ter fich auf eine folche Weile verbunden, wie wir von den 
obigen Laſtern fagten, fo daß die Zunahme des einen zum 
Anfang .des andern wird, — fo erzeugt vie überwuchernde 
Ruhmſucht ven Zündſtoff des Hochmuths; — aber fie wei⸗ 
hen doch von jenen ſechs vorigen Sünden ganz ab und 
find durch Feine ähnliche Gemeinfchaft mit ihnen verbunden. 
Sie erhalten nemlich nicht nur von jenen feine Beranlaflung 
zu ihrer Entftehung, fondern werden audy in gerade ent- 
gegnengelettter Weile und Ordnung erregt; denn wenn jene 
ausgeriffen find, feßen diefe reichere Früchte an, und burdy 
den Tod jener feimen und wachſen diefe lebendiger. Def» 
balb werden wir auch in anderer Weiſe von diefen beiden 
Laftern angefochten; denn in jedes jener ſechs Laſter fallen 
wir dann, wenn wir von bem ihm vorhergehenden über- 
wunden find; aber in die Gefahr diefer beiden geratben 
wir als Sieger und am meiften nach Triumphen. Wie nun 
alle Sünden durch das Wachsthum der frübern erzeugt 
werben, fo werben fie auch durch deren Verminderung ent⸗ 





rben immer, wenn bie rin hun Pr — 

die nachfolgenden ruben und nah Erlöfhung der fen 
Leidenſchaften die übrigen ohne Mühe ſchwinden. Obwohl 

nun dieſe acht genannten Lafter in der erwähnten Weile 
unter fih verbunden und vermifcht find, fo kann man fie 
doch noch eigens in vier Verbindungen und Paare einthei> 
len; denn mit der Völlerei verbindet fich die Unzucht in bes 
Tonberer Gemeinichaft, mit der Habfucht der Zorn, mt dr 
Traurigkeit die Verdroſſenheit und mit ber Ruhmfuht er 
Sochmuth im engerer Freundſchaft. x 


211. Bon dem Urfprunge und der Beihaffenheit 
einer jeden dieſer Sünden, 


wirt Er 


ION 


Damit wir nun im Einzelnen über die Gattungen einer 
jeden Sünde fprechen, fo gibt e8 drei Gattungen der Gaftri- 
wmargie. Die erfte, welche ven Mönch prängt, zu der Labung 
por der beftimmten und gefeblichen Stunde zu eilen; vie 
zmeite, welche ſich ergötzt an der Anfüllung des Leibes und 

dem Aufzehren aller möglichen Speilen; die dritte, welche 
eine zu genaue Bereitung und bie größte Feinheit ver Spei- 
fen verlangt. Diefe drei treffen den Mönch mit feinem 
leihten Schaden, wenn er nicht von allen mit gleicher An—⸗ 
ftrengung und Übung fich zu befreien ſucht. Denn wie 
man ſich die Beendigung des Faſtens vor der geſetzlichen 
Stunde durchaus nicht herausnehmen darf, Jo ift audy bie 
Anfüllung des Magens und die foftipielige und ausgefuchte 
Zubereitung ver Speifen fernzuhalten. Werben doch aus 
diefen drei Urfachen verfchievene und fehr arge Krankheiten 
der Seele erzeugt. So entfteht! aus der erften vie Abnei- 
gung gegen das Klofter, und daraus wächst der Abjcheu und 
die Unfähigkeit, dieſen Wohnort länger zu ertragen, worauf 
ohne Zweifel bald der Austritt oder die eiligfte Flucht folgt. 
Die zweite Urfache weckt feurige Stachel der Ausſchweifung 
und Lüfternbeit. Die britte Tchlingt auch no um ven 









Blöoße Chriſti gegründet werde. Daß uns Spuren dieſes 


- den, daß wir, wenn uns ein Bruder beim Eſſen bebält, 


88 möge noch Etwas hinzugegoflen oder beigefügt werben. 
Das ſoll durchaus nicht geichehen aus drei Urfachen: zu= 


"der Geduld und Entfagung fein Toll und nach dem Apoftel?) 





keineswegs wird der im Stande fein, die geheimen und hef- 
tigeren Begierden des Körpers zu zügeln, ver fich ſchon an 
der Empfindung einer unbebeutenden Unſchmackhaftigkeit 
-  fößt und nicht einmal auf einen Augenblid die Rederbaftig- 
* keit feines Gaumens zu zähmen vermag. Die zweite Ur— 
ſache iſt, weil, wie oft geſchieht, die verlangte Sache für 
jet fehlen fann und wir alfo ber Dürftigfeit over Ein- 


laßt zu, —* der — —— in der —— 
Laſters innewohnen, erkennen wir auch daran als einem Zei⸗ 
nicht zufrieden find mit vem Gefchmade der Speifen, der 


A F ihnen von dem Anbietenden durch die Würze gegeben iſt, 
 — fonbern in unpaſſender und zügellofer Freiheit verlangen, 


F erſt, weil der Geiſt des Moͤnches immer in voller Übung 


lernen fol, zufrieden zu fein mit Dem, was da ift; denn 


0 fachbeit des Gaftgebers. eine Befhämung bereiten, indem 


wir feine Armuth, die er lieber Gott allein wollte befannt 
‘fein laflen, veröffentlichen. Drittens, weil der Gefchmad, 
. den wir beigefügt willen wollen, zuweilen Andern nicht zu 
entfprecben pflest und es fich alfo berausftellt, daß wir 
Andern entgegen find, während wir unferm Gaumen und 
unferm Gelüften genug thun wollen. Deßhalb alfo ift 
diefe Yreihett auf jede Weife in ung abzutöbten. Die Un— 


zucht Hat drei Gattungen: die erſte ift die, melde durch 


Verbindung ber beiden Gefchlechter ſich vollzieht; bie 
zweite, welche obne weibliche Berührung gefchieht, wort 
-, Dnan,?) der Sohn des Patriarchen Judas, vom Herrn ger 

töbtet wurde, Im den bl. Schriften beißt fie immunditia 

‘ (Unteinigteit), und ver Apoftel fagt darüber:®). „Ich fage 


1) Bbilipp.4, 11.— 2) Geneſ. 38, 8 fi. — 3) J. Kor. 7,8.9, 












F 0 mögen fie heirathen; denn es ift beſſer zu heirathen, 
Ba zu leiden.“ Die dritte Art ift die, welche nur in. 


en | digen — Wittwen, nr Pr ‚gut für 
» bleiben wie auch ich; wenn fie fich aber nicht h 


Geiſt und Gemüth begangen wird. Darum ſpricht der Herr 
im Evangelium:') „Wer ein Weib anſieht, um ihrer zu 
begehrten, bat fchon in feinem Herzen mit ihr bie Ehe ge 
brochen.“ Daß viele drei Arten in gleicher Weiſe auszur 
tilgen feien, lehrt der hl. Apoftel und fagt:?) „Ertödtet 
euere Glieder, die auf der Erde find, die Buhlerei, die Un- 
reinigfeit, die Lüſternheit.“ Und wieder fchreibt er von 
äweien an die Ephefter:?) „Buhlerei und Unreinigfeit follen 
unter euch nicht einmal genannt werben.” Und wieber:*) 
„Das aber wiflet, daß fein Unzüchtiger oder Ulnreiner ober . 
Geizhals — mas Gögendienft ift — eine Erbſchaft m 
Keiche Chriſti und Gottes befigen wird.” Damit wir alfo 
alle drei mit gleicher Anftrengung meiden, fchredt uns ihre - 
gleiche Ausichließung vom Reihe Chriſti. — Die Gattun . 
gen der Habfuht find drei: die erfte, welche nicht zuläßt, 
daß man entfage und feiner Keihthümer und Güter eh 
beraube; vie zweite, welche und überrevet, das, was wir 
vertheilt oder den Dürftigen gegeben haben, mit größerer 
Begierde wieder zurückzunehmen; die dritte, welche uns 
antreibt, das, was wir vorher nicht einmal befaßen, zu bee _ 
gehren oder zu erwerben. Der Zorn bat drei Öattungen: 
die eine, die innerlich entbrennt, was im Griechifhen 
Svuös heißt; die andere, die in Wort und That und Wirte 
famfeit hervorbricht und ogy7 genannt wird, von welcher 
der Apoftel fagt:?) „Nun aber leget ab allen Zorn und 
Unmwillen;" vie britte, welche nicht wie jene hitzig im 
Augenblide verläuft, fondern tagweis und lange bewahrt 


———— 


wird, was alus heißt.) AU das müſſen wir mit gleichem Bu 


1) Matth. 5, 28. — 2) Solofj. 3, 5. — 3) Epheſ. 5, 8, —— 
9 Epheſ. 5, 5. — 5) Kolofſ. 3, 8. k 
6) Rach Anderen ſteht bier" unvıs. 






ie NEN .. re J — die i . y Ai: 
Abſcheu verwerfen. Die Gattungen der Traurigkeit find 
zwei: bie eine, welche entfieht, wenn der Zorn nadhläßt, 
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oder über einen ung zugefügten Schaden, ein verhindertes 


oder vereitelte8 Begehren, die andere, welche aus unver» 
nünftiger Unruhe des Geifte8 oder aus der Verzweiflung 
ftammt. — Die Acedie bat zwei Gattungen : die eine über- 
 wältigt mit Schlaf in der Schwüle; bie andere treibt an, 
die Zelle zu verlaffen und zu fliehen. Die Ruhmſucht bat, 
obwohl fie vielgeftaltig und vielfältig ift und in verſchiedene 
Arten ſich theilt, doch zwei Gattungen: in deri erften über- 
beben wir uns wegen fleifchlicher und fichtbarer Dinge; in 
der zweiten entbrennen wir wegen geiftiger und geheimer 
von Begierde nad eitlem Lob. 


12. In welder Hinficht die Ruhmſucht nützlich 
fei. 


In einem Falle kann jedoch die Ruhmſucht mit Nuten 
von den Anfängern angenommen werden, aber nur von 
denen, die noch von fleifchlichen Laſtern gereist werben. 
Möge alfo ein Solcher zur Zeit der Bedrängniß durd den 
Unzuchtsgeift fich entweder die Würde des priefterlichen 
‚Amtes vorftellen oder die üffentlihe Meinung, in der er 
für heilig und unbefledt gilt, und möge fo die Stachel der 
unreinen Begierde als ſchändlich und ſowohl feines Rufes 
als diefes Standes unwürdig wenigflens durch dieſe Ber 
trachtung vermeiden, indem er ein größeres Übel pur ein 
kleineres zurüddrängt. Denn es ift für Seven befler, durch 
den Fehler der Ruhmſucht verwundet zu werden, als in bie 
Gluth der Unzucht zu fallen, aus der es nady dem Falle 
feine oder doch kaum eine Herftellung gibt.!) Diefen Ge— 


1) Das it nun wohl nicht fo genam zu nehmen, da fonft 
der Rath weniger gut und paflend wäre, nach dem Ausſpruche 
des Apoftels, man folle nicht Böſes thun, um Gutes zu erzielen. 
Die hier geſchilderte Ehrfucht braucht auch gar feine fündhafte zu 
jein, fondern ift an ſich berechtigt und nur fein hinreichend gutes 
und hohes Motiv zur Meidung der Sünde. 














ausgedrüdt, indem er a „Um meinetwillen werde tı 


entfernen meinen Zorn, und durh „mein Lob werbe ich ih 


 zügeln, daß du nicht untergeheft,“ d. b. damit du buch 
das deiner Ehrfucht gebotene Lob ergriffen werbeft und ja 


nicht in die Tiefe der Hölle ſtürzeſt und unwiderruflich in 


vollendeten Todſünden untergeheſt. Es ift auch nicht zu 


einer. ber Bropketen — * 


wundern, wenn dieſer Leidenſchaft eine ſolche Kraft inne 


wohnt, daß fie Jeden, ver in den Schmutz der Unzucht fal— 


len will, im Zaume zu balten vermag, da durch die Er 


fabrungen Bieler gar oft erprobt worden ift, wie fie den, 
welchen fie einmal durch ven Peſthauch ihres Giftes verdor- 
ben bat, unermüblih macht, fo daß fie ihn nicht einmal 
ein zwei⸗ oder breitägiges Faſten fühlen läßt. Das haben, 
wie wir wiflen, audy Einige in dieſer Wüfte häufig bekannt, 
daß fie bei ihrem Aufenthalt in den Klöftern Syriens eine 
nur alle fünf Tage ftattfindende Labung mit Brod ohne 
Mühe audgehalten hätten, nun aber ſchon von ber britten 
Stunde an von folhem Hunger gequält wurden, daß fie 
kaum bis zur neunten das tägliche Faſten auffchieben könn» 
ten. Über diefen Punkt gab der Abt Makarius eine gute 
Antwort, als ihn Einer fragte, warum er in ver Wüſte 
von der dritten Stunde an fhon vom Hunger gequält 
werde, da er doch im Klofter oft ganze Wochen vie Labung 


verſchmähte, ohne Hunger zu fühlen. „Weil bier“, fagt ev, 


„fein Zeuge deines Faſtens ift, ver dich mit ſeinem Lob näh— 
ren und erhalten fönnte; dort aber fättigte dich der Fin- 
ger*) ver Menfchen und die Erquidung der Ehrſucht.“ Ein 
Bild bievon, daß, wie gefagt, durch das Hinzulommen ber 
Ruhmſucht die Sünde der Unzucht verdrängt werde, ift 
ganz ſchön und bezeichnend im Buche der Könige?) darge» 


1) Der nemlich auf dich bewundernd zeigte, 

2) IV. Kön. 28, 24. 25. Weder aus dieſen Kapiteln im 
Buche der Könige, noch aus Yeremias 42—46 ergibt fi das 
von Eaffien hier Erzählte, 






ellt, wo ver ERBEN König d ve Afſvrier —— 
bdonoſor, das von Nechar, dem Könige Ägyptens, gefangene 
Volt Ifrael aus Ägypten in fein Reich führte, natürlich 
nicht um ſie in die frühere Freiheit und ihr Vaterland wie» 
der einzulegen, fondern um fie in fein Gebiet zu bringen. 
within weiter zu entfernen, als fie in Aayptens Gefangen» 





Schaft geweſen waren. Diefes Bild kann auch fo noch für 
ung zutreffen; denn obwohl e8 erträglicher ift, dem Laſter 
der Ehrſucht als dem der Unzucht zu dienen, fo kommt 
maan doch härter aus der Herrschaft der Ehrfucht heraus; 
denn ber gleichfam in weitere Werne geführte Gefangene 
‚wird nur mit größerer Mühe in fein Vaterland und die 
beimathliche Freiheit zurüdfehren, und mit Recht wird an 
ibn jener Tadel des Propheten gerichtet: *) „Warum bift dur 
° alt geworden im fremden Land?" Mit Recht nemlich heißt 
Der „alt geworden im fremden Land“, welcher ſich nicht er» 
revuert durch die Rosfagung von irdiſchen Laftern. 

E Der Hochmuth bat zwei Gattungen: die erfte ift fleifch- 
lich, die zweite geiftig, bie auch gefährlicher ift; denn fie 
hy befonders Jene, die fie in Tugenden fortgefchritten 

ndet. 
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18. Vonder verſchiedenen Angriffsweiſe aller 
Sünden. 


Obwobl nun dieſe acht Sünden das ganze Menſchen⸗ 
geſchlecht beunruhigen, ſo greifen ſie doch nicht Alle auf 
gleiche Weiſe an. Denn in dem Einen behauptet der Geiſt 
der Unzucht den erften Pla, in einem Andern iſt der Zorn 
voran, im Dritten nimmt die Ruhmſucht die Herrichaft in 
Anſpruch, und bei dem Nächften hält der Hochmuth die 
5 Feſtung befett. Während alfo feſt fteht, daß Alle von 
Allen angefochten werben, leiden wir doch im Einzelnen in 
verſchiedener Weile und Reihenfolge. 


1) Baruch 3, 11.' 











u ‚ 3u bem wir ung wid 
Sünden, — — —— entfprede 
rüften müſſen. 


Deß halb müſſen wir gegen ſie den Kampf ſo — 





“men, daß Jeder nach Erforſchung des Laſters, das ihn am Br 


meiften angreift, gegen dieſes den Hauptftreit richte, indem 
er alle Sorge und Sorgfalt des Geiftes auf vie Beobachtung 





und Belämpfung desſelben heftet, auf diefes mit ven täg 


lichen Pfeifen ver Faften zielt, gegen dieſes jeden Augen⸗ — 


blick das Stöhnen des Herzens und zahlreiche Geſchoße 


— 


der Seufzer ſchleudert, die Mühen des Wachens und die 


inneren Betrachtungen darauf verwendet, unaufhörlich ſein 


Gebet in Thränen vor Gott ausgießt und die Überwindung 
der Berfuhung von ihm beſonders und beftändig erbittet. 
Denn es ift unmöglich, über irgend eine Leivenfchaft einen 
Triumph davon zu tragen, ehe man eingefehen bat, daß 


man durch eigenes Ringen und Mühen ven Sieg im fampfe 


nicht erlangen könne, obwohl es zur Erlangung ber Reis 


nigung nothwendig if, Tan und Nacht in aller Sorge und 


allem Eifer zu verbarren. Wenn fih nun Einer von dieſer 


Leidenfchaft befreit fühlt, fo purchforfche er aufs Neue die 


Schlupfwintel feines Herzens in gleicher Abficht und fuche, 


welche von den übrigen Leidenschaften fi ihm als die un« . 


beiloollere zu erkennen gebe, und erhebe gegen ſie beſonders 


alle Waffen des Geiſtes. So wird er immer, wern bie 


ftärferen überwunden find, einen Ichnellen und leichten Sieg 


über bie andern gewinnen, weil fowohl ver Geift durch ie 
fortfchreitenden Triumphe ſtärker wird als auch der nadye 


folgende Streit mit ven ſchwächern ihm ohnehin ven Er 
folg im Kampfe leichter macht. So gefchieht es aud ger 


wöhnlich von denen, welche vor den Königen dieſer Welt 
aus Rüdficht auf ven Kohn mit allen Arten wilder Thiere 
zu kämpfen pflegen, welche Art des Schaufpield man geheim» 
bin pancarpum nennt. Diefe, fage ich, nehmen gegen jene 
Thiere, welche fie ald kampffähiger durch ihre Kraft oder 
als —— durch die Wuth ihrer Wildheit erkennen, 
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zuerſt ven Zufammenftoß und Kampf auf, und wenn dieſe 
getödtet find, werfen fie die weniger furchtbaren und wüs 


thenden in feichterer Bernihtung nieder. So werden wir 


auch und, wenn die mächtigern Lafter überwunden find 


‚und die fchmächeren nacdhfolgen, ohne jede Gefabr einen voll» 
 Lommenen Sieg verichaffen. Wir bürfen auch nicht glau⸗ 
ben, daß Einer, welcher bauptfächlich gegen ein Lafter 
 ämpft und über bie Pfeile der Andern gleichfam ohne Acht 
binfieht, durch irgend einen unverhofften Schlag leichter 


verwundet werben fünne, was gewiß nicht gefchehen wird; 


denn es ift unmöglich, daß Jemand, der für die Reinigung 
feines Herzens beforgt ift und fein geiftiges Streben gegen 


den Angriff irgend eines Laſters bewaffnet hat, nicht eine 


gewiſſe allgemeine Schen und ähnliche Wachfamkeit auch 
gegen die übrigen Sünden habe. Denn wie würde Der 
verdienen, auch nur über jene Leidenſchaft, von der er ge— 
reinigt werden will, den Sieg davonzutragen, der fich des 


Lohnes der Reinigung unwürdig macht durch die Befleckung 
mit andern Raftern? Nicht alfo, fondern wenn ſich die 


Hauptmeinung unferes Herzens den befondern Kampf gegen 
eine Leidenfchaft vorgenommen hat, fo wird fie biefür auf 
‚merffamer beten und mit befonderer Sorgfalt und Dring- 
lichkeit bitten, daß fie dieſelbe genauer beobachten und da— 
durch einen ſchnellen Sieg erlangen möchte. Denn daß 
wir dieſe Kampfesordnung einhalten müſſen, ohne jedoch 
auf unſere eigene Kraft zu vertrauen, das lehrt auch der 
Geſetzgeber mit dieſen Worten:) „Fürchte fie nicht, weil 
der Herr dein Gott in deiner Mitte iſt; der große und 
furchtbare Gott ſelbſt wird dieſe Nationen vor deinen Au- 
gen vertilgen allgemady und Theil um Theil. Du wirft 
fie nicht zugleich vernichten fünnen, damit nicht etwa zu viel 
werbe wider did, das Getbier der Erde. Aber e8 wird fie 
dir preisgeben der Herr dein Gott vor deinem Angefichte 
und wird fie tödten, bis fie ganz vernichtet find.“ 


1) Deuteron. 7, 21 ff. 


Fünfte Unterredung c. 15. 429 


15. Daß wir Nichts gegen die Laſter vermögen 
ohne die Hilfe Gottes, und daß wir uns wegen 
Beſiegung derſelben nicht überheben dürfen. 


Aber er ermahnt auch ebenſo, daß wir uns im Siege 
über dieſelben nicht überheben dürfen. „Aber“, ſagt er, 
„nachdem du gegeſſen haft und fatt geworden biſt, ſchöne 
Häufer gebaut und- fie bezogen haft, nachdem du Rinder 
und Schafheerden bekommen haſt und Gold und Silber 
und alle Dinge im Überfluß, da überhebe ſich nicht dein 
Herz und vergiß nicht den Herrn deinen Gott, der dich aus 
dem Lande AÄaypten geführt hat, aus dem Haufe der Knecht⸗ 
fchaft, und ver nein Führer war in ver großen und furcht= 
baren Wüſte.“) Auch Salomon fagt in den Sprüchwör— 
tern:) „Wenn vein Feind fällt, frohlocke nicht, und bei 
feinem Untergang überhebe dich nicht, damit es nicht ver 
Herr fehe mit Mißfallen und er feinen Zorn von Jenem 
mwegwende,” d. i. damit er nicht beim Anblick deines innern 
Hochmuthes von der Verfolgung desſelben ablaſſe und bu 
nun von ihm verlaffen wieder anfangeft, von derſelben 
Reivenfchaft beunruhigt zu werden, welche du mit Gottes 
Gnade vorher überwunden batteft; denn ber Prophet hätte 
nicht im Gebete gefproden:?) „UÜbergib nicht, o ‚Heut, den 
wilden Thieren die Seele, welche dich befennt," wenn er 
nicht gewußt hätte, daß Einige wegen der Überhebung ihres 
Herzens zur Demüthigung wieder denſelben Laftern über- 
geben werben, die fie fchon beftegt hatten. Wir dürfen deß— 
balb fiher fein, da uns fowohl die Erprobung der That— 
fahen als unzählige Zeugniffe der bl. Schriften lehren, 
daß aus unfern Fräften, wenn wir nicht einzig geftüßt 
würden durch die Hilfe Gottes, wir foldhe Feinde nicht be— 
fiegen könnten, und daß wir alfo auf ihn jeden Tag unfern 
ganzen Sieg beziehen müflen. Dazu ermahnt uns auch Gott 


1) Deuteron. 8, 12 — Sean, 24,'17. 18. Die 
Bulgata abweichend, — ) Bi. 73 





cch Mofes in folgender BWeife:) Wenn der Herr dein 


nicht in deinem Herzen: Wegen meiner Gerechtigkeit hat 
mich der Herr hereingeführt, dieſes Land zu beſitzen, da jene 


Nationen wegen ihrer Ungerechtigkeit vernichtet worden find. 


Denn nicht wegen deiner Gerechtigkeit umd der Geradheit 
deines Herzens wirft du einziehen zum Befit ihres Landes, 
ſondern weil jene Ruchloſes gethan, fo find fie bei deinem 


Einzuge vernichtet worden.“ Ich frage, wie man noch deut⸗ 
Er licher reven fünnte gegen unferen ‘verderblichen Dünfel und 


GHochmuth, in welchem wir all unfer Thun dem freien Wil⸗ 


len oder. unferm Eifer anrechnen wollen. Sage nicht, ſpricht 





‚er, in beinem Herzen, wenn ber Herr bein Gott fie vor 
deinen Augen vernichtet bat: Wegen meiner Gerechtigkeit bat 


ER: mich der‘ Herr bereingeführt zum Befite dieſes Landes! 


- Gagt er damit nicht Jedem, der offene Geiflesaugen bat 
und Ohren zum Hören, ganz beutlih: Wenn dir die Kämpfe 


ES; gegen die fleifchlichen Xafter gut gelungen find, und du fiehft 


Dich von ibrem Schmuß und dem Wandel diefer Welt ber 
freit, To Schreibe das nicht im Hochmuth über ven Erfolg 
des Kampfes und Gieges deiner Kraft und MWeisheit zu 
und glaube nicht, daß du durch dein Mühen und Streben’ 
. and beinen freien Willen über die geifligen Bosheiten und 
fleiſchlichen Laſter geſiegt habeſt. Diefe hätteſt du ohne 
Zweifel in Nichts ganz überwinden können, wenn dich nicht 
Gottes Hilfe geftügt oder geſchützt hätte. 


16, Über die Bedeutung der fieben Völker, de— 

. ren Länder Ifrael nahm, und warum es bald 

beißt, daß es Sieben, bald daß es viele Völker 
waren. 


Es ſind das die fieben Völfer, deren Länder Gott den 
aus AÄgypten ausgezogenen Söhnen Iſraels zu geben ver» 


1) Deuteron. 9, A. 


Gott fie vor deinen Augen vernichtet haben wird, To fage 


Fünfte Unterredung c. 16. 431 


ſprach. Da nad dem Apoſtel Ienen Dieß alles zum Vor⸗ 
bilde begegnete, fo müſſen wir es als eine für uns gefchrie 
bene Ermahnung auffaffen. Denn fo heißt e8:) „Wenn 
dich der Herr bein Gott Bineingeführt haben wird in das 
Land, in deſſen Befit du einziehft, und wenn er viele Völ— 
fer vor deinen Augen vernichtet haben wird, den Hethäer 
und Gergezäer, den Amorrbäer und Chananäer, pen Bhere» 
zäer und Eväer und Sebufäer, fieben Völker viel zahlreicher 
und ſtärker ala du, und wenn der Herr fie dir wird preis— 
gegeben haben, fo fchlage fie biß zur Vernichtung." Daß 
es nun beißt, fie feien zahlreicher, bat ten Grund, daß bie 
Lafter zahlreicher find als die Tugenden. Deßhalb werden 
im Verzeichniß zwar fiehben Nationen aufgezählt, bei der 
° Erwähnung ihrer Befiegung aber ftehen fie ohne Nennung - 
einer Zahl, denn es heißt: Und wenn er viele Völker ver- 
nichtet haben wird 2c. Denn zahlreicher als Iſrael ift pas 
Volk der fleifchlichen Leidenfchaften, welches aus dieſem 
fiebenfahen Zündfloff und Keim der after hervorgeht. 
Denn daraus entftehen Mord, Streit, Spaltungen, Dieb- 
ftäble, falfche Zeuaniffe, Gottesläfterungen, Schmaufereten, 
Trunkenheit, Verläumdungen, Spielereien, ſchändliche er 
den, Fügen, Meineide, thörichtes Geſchwätz, Leichtfertigkeit, 
Unrube, Raubſucht, Bitterkeit, Gefchrei, Unwille, Verach— 
tung, Murren, Berfuhung, Verzweiflung und viele andere, 
veren Aufzählung zu lange wäre. Da diefe von ung für 
leicht gehalten werben, fo hören wir, was ber Apoftel von 
ihnen vente, oder was für ein Urtheil er über fie fülle:%) 
„Murret nicht”, fagt er, „wie Einige von Jenen murrten 
und durch den Perderber?) umkamen;“ und von ber Ver- 
fuchung:*) „Laffet ung nicht Chriftum verſuchen, wie Einige 
von ihnen verfucht haben und durch Schlangen umfamen ;" 
von der Perläumdung: „Liebe nicht die Verläumdung, da— 


1) Deuter. 7,1. — 2) I. Kor. 10, 10. — 3) Ebend. V. 9. 
4) — Würgengel; die Pet, welche die gegen Mofes und 
Aaron murrenden Sfraeliten ſchlug. ©. IV. Moſ. 16, 41 ff. 





mit du nicht umlommefl;" und von der Berzweiflung:*) 
„Die in der Berzweiflung ſich der Unzucht ergaben zur Aus- ⸗ 
übung jeder Verkehrtheit, zur Unreinigkeit. Daß aber 
Zankgeſchrei, wie Zorn, Unmille und Gottesläfterung ver- 
dammt werve, lehrt uns ganz klar verfelbe Apoftel, da er 

fo befiehlt:) „Jede Bitterkeit, Zorn und Unwille, Zank⸗ 
geſchrei und Gottesläfterung werde entfernt von euch wie 
alle Bosheit.“ Und vergleichen mehr. Dbwohl .nun die 
Rafter viel zahlreicher find als die Tugenden, fo werben 
doch nach Beſiegung jener acht bauptlächlichften, aus deren 
Natur fie, wie ficher ift, hervorgehen, fogleich alle ruhig und 
werben zugleich mit dieſen in ewiger Vernichtung ausge» 
rottet. Denn von der Gaftrimargie entftehen Schmaufe= 
reien und Trunkenheit; von der Unzucht: Schandreven und 
Poſſen, Spielerei und thörichtes Geſchwätz; von der Geld- 
ſucht: Rüge, Betrug, Diebftahl, Meineid, Verlangen nad 
ſchmutzigem Gewinn, falfhe Zeugnifie, Gewalt, Unmenſch— 
lichkeit und Raubſucht. Vom Zorn entftehen: Mord, Bol» 
terei, Exbitterung; von der Traurigkeit: Herbbeit, Klein- 
muth, Bitterfeit, Verzweiflung; von der Acedie: Trägheit. 
Schläfrigkeit, Unaufgelegtheit, Unruhe, Serumfchweifen, Un 
ftätigkeit Des Geiftes und Körpers, Geſchwätzigkeit, Neugier; 
von der Ehrſucht: Streit, Spaltung, Prablerei und an 
maßende Neuerungsfucht; vom Hochmuth: Verachtung, 
Neid, Ungehorſam, Gottegläfterung, Murren, Verläumbung. 
Daß aber dieſe Pefttranfheiten auch ſtärker find, fühlen wir 
- deutlich bei der Anfechtung in unferer Natur felbft. Denn 
fräftiger kämpft in unfern Gliedern dieLuft der fleifchlichen 
Leidenſchaften oder Laſter, als das Streben nah den Tu— 
genden, die nur durch die größte Anftrengung des Herzens 
und des Körpers erlangt werden. Schauen wir nun noch 
mit unfern geiftigen Augen auf jene unzählbaren Schaaren 
von Feinden, die der Apoſtel anführt mit den Worten :?) 
„Wir baben nicht einen Kampf gegen Fleifh und Blut, 


1) Epheſ. 4, 19. — 2) Epheſ. 4, 31. — 3) Epheſ. 6, 12. 







deiner Rechten.“ Nun wirft du Har einfeben, daß fie 
größer find an Zahl und Kraft als wir, die wir fleifch 
find und irdifch, während jenen eine geiftige und luftähn 
lihe Subftanz verliehen ift. HL 
17, Frage über die Bergleihung der fieben 

Stämme und acht Sünden. ER 


Germanus: Woher find es num acht Sünden, die ng 
anfechten, während von Mofes fieben Volksſtämme aufge 
zählt werden, bie gegen das Volk Iſrael ftreiten, ober, in * 
wie fern iſt es für uns ein Vortheil, die Länder der Sün⸗ * 
den zu befiten ? N 


18. Antwort, wienadh den acht Sünden die Zahl 
der acht Stämme ſich ergänze. 3 
Serapion: Daß es act Hauptfünden feien, Bieden 
Mönch antaften, ift vie feftftehenne Lehre Aller. Da bief, 
nun vorbildlih unter den Böffernamen bezeichnet fir jn,. 
werben fie deßhalb jetzt nicht alle genannt, weil Moſes per 
durch ihn der Herr im Deuteronomium ja zu denen * yicht,. 
die Shon aus Ägypten ausgezogen und alfo von einem 
febr ftarten Volke, nämlich den Nayptern, ſchon be’ reit find. 
Das Borbild kann nun, wie man flieht, für un, ganz gut. 
fo ftehen bleiben, da ja auch wir ale Solde ? Hannt wer- 
den, die aus den Feſſeln der Welt befreit fir ‚np und fo das 
Lafter ver Gaftrimargie, d. i. des Bauches pper des Baus 
mens nicht mehr haben. Nun haben w' x aber gegen bie 
übrigen fieben Bölter in ähnlicher Weil e zu kämpfen, da 
wir das erſte, das fchon befiegt ift, 80 ,c nicht mehr zählen, 
Defien Land wird auch den Ifraeli'sen nicht zum Befite 
Caſſian. 28 








nötbig hat wegen Übertreibung der Entbaltung, deren Schuld 
in ber Erichöpfung des Körpers oder Krankheit fih zeigt, 


wieder nach Hohpten zurückzukehren, d. i. zu ber frühern 
Begierde des Gaumens und Fleiſches, die wir bei der Welt⸗ 
entſagung von und warfen. Das haben dem Borbilde ger 


mäß Jene erfahren, die ausgezogen in die Wüſte der Tu—⸗ 


gemben wieder nad) den Fleiſchtöpfen verlangten, an denen 
fie in Aoyypten ſaßen. 


| 19. Warum nur das Bolt Ägyptens tar 


Die übrigen aber vernichtet werden müſſen. 


DaB | } von a 
Debbaib ift auch das Faften fo zu mäßigen, daß man nicht 





Daß aber jenes Volk, unter welchem die Söhne Iſraels 
‚geboren worden, nicht ganz vernichtet, fondern daß nur fein 


- and verlaffen werden follte, aber diefe fieben bis zur Aus— 
rottung vernichtet werden müffen, bat darin feinen Grund, 
daß, wenn wir auch mit noch fo großem Feuereifer des 
Geiſtes in die Wüſte der Tugenden eingezogen find, wir 
doch die Nachbarfchaft und Herrichaft der Gaftrimargie 
und gewiflermaßen den täglichen Umgang mit ibr nicht 
entbehren fünnen. Denn immer wird in und die Neigung 
zu Speile und Eßwaaren ald angeborene und naturwüchlige 
tortleben, obwohl wir ung abmühen, ihre überflüffigen 
Wüöünſche und Forderungen zu befchneiden, um fo Das, was 


nicht ganz vernichtet werden kann, doch pflichtgemäß durch 
ein gewifles Ausweichen zu vermeiden. Davon heißt es:!) 


„Bür das Fleiſch traget nicht Sorge in Begierden!“ Wäh— 


tend wir alfo für diefe Sorge, die wir nach dem Gebote 


nicht ganz abſchneiden, fondern nur ohne Begierden haben 
follen, eine Neigung zurüdbehalten, richten wir offenbar die 


ägyptifche Nation nicht zu Grunde, fondern werden nur 


1) Röm. 13, 14. 





Fünfte Unterredang c. 20. Ag 


von ihr durch eine gewiffe Trennung ferngehalten, indem 
wir nicht an überflüffige oder gar zu Icdere Mahlzeiten - 
denken, fonvern nach dem Apoftel mit ver täglichen Nah— 
zung und Kleidung zufrieden find. Das wird vorbilplich 
au im Gefetse geboten:*) „Verabſcheue nicht den Aaypter, 
denn du warft Fremdling in feinem Lande.” Man kann 
nemlih dem Körper die notbwendige Nahrung nicht ver- 
weigern, ohne ihn felbft zu verderben oder die Seele zu ver- 
Ichlechtern. Aber die Regungen jener fieben Störungen 
müſſen als in jeder Beziehung ſchädlich aus den Schlupf- 
winfeln unferer Seele vollftändig entfernt werben. Denn 
von diefen heißt e8:?) „Jede Bitterfeit, Zorn, Unmille, Bol- 
terei und Gottesläfterung werde von euch entfernt fammt 
aller Bosheit;“ und mieder:?) „Buhleret aber. und alle 
Unreinigfeit und Geiz werde nicht einmal genannt unter 
euh, oder Schänplichkeit, oder thörichtes Geſchwätz und 
Leichtfertigkeit." Wir können alfo die Wurzeln viefer La» 
fter, welche der Natur mehr obenhin eingepflanzt find, ab» 
ichneiden; aber die Ausübung der Gaftrimargie fünnen wir 
durchaus nicht abthun. Denn fo weit wir auch vorwärts 
kommen, wir fünnen doch nicht das nicht fein, als was wir 
geboren wurden. Daß dem fo fei, zeigt fich fowohl bei ung, 
die wir freilich gering find, al8 audh in dem Leben und 
Mandel aller Bollftommenen. Während diefe die Stachel 
der übrigen Leidenſchaften ausgeichnitten haben und in die 
MWüfte mit allem Eifer des Geiſtes und aller Entfagung 
des Reibes eindringen, können fie doch nicht frei werden von 
der Fürforge für den täglichen Lebendunterhalt und ber Bes 
reitung des jährlichen Brodes. 


20, Bon der Natur der Gaftrimargie, bie im 
Gleichniß mit dem Adler verglidhen wird. 


Ein Bild diefer Leivenfchaft, von welcher nothwendig 


1) Deuter. 23. — 2) Ephef. 4 — 3) Epheſ. 5, 3. 4. 
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felbft der noch fo geiftige und hochſtehende Mönch bedrängt 
wird, zeichnet man treffend genug durch die Bergleichung 
mit dem Adler. Obwohl diefer durch den höchſten Flug 
über die Höhe der Wolfen erhoben wird und ſich verbirgt 
vor den Augen aller Sterblichen, ja vor dem Angefihte der 
ganzen Erde, fo wird er doch durch den Drang des Ma» 
gend genöthigt, wieder in die Tiefen der Thäler fich zu 
fenfen und zur Erde herabzufteigen, ja fih mit Tod und 
Cadaver abzugeben. An dieſer Andeutung bewährt fidy 
auf's Klarfte, daß der Geift ver Gaftrimargie durchaus nicht 
wie die übrigen Lafter ausgemerzt und nicht in gleicher 
Weile ausgelöfcht werden kann, fondern daß nur feine Ans 
reizungen und überflüffigen Anfprüche durch die Kraft der 
Seele zurüdgedrängt und im Zaume gehalten werden fünnen. 


21. Wie die Beharrlichkeit ver Gaftrimargie 
gegen die Philofophen dargelegt worden. 


Die Natur dieſes Laſters hat Einer der Greife, ber 
mit Philofophen disputirte, die da wegen feiner chriftlichen 
Einfalt glaubten, fie dürften ihn wie einen bäuriſchen Men⸗ 
fchen beten, ſchön ausgedrückt, indem er fie unter folgendem 
Bilde ineiner Frage zeichnete: „Mein Vater,” fagte er, „bat 
mih in Berpflichtungen gegen viele Gläubiger zurüdges 
laffen; während icy die andern ganz bezahlte und dadurch 
von aller Beläftigung ihres Anforderns frei wurde, kann 
ich einem durch tägliches Zablen nicht genug thun.“ Als 
nun jene die Bedeutung der vorgelegten Frage nicht fannı« 
ten und ihre Löſung mit Bitten verlangten, ſprach er: „In 
viele Laſter war ich von Natur aus verwidelt; aber da mir 
Gott das Verlangen nady Freiheit eingab, that ich dieſen 
allen, wie ven Läftioften Gläubigern Genüge, indem ich die— 
fer Welt entfante und alles vom Pater überlommene Vers 
mögen gleichfall8 von mir warf, und fo wurde ich von the 
nen gänzlich. frei. Die Reizungen der Gaftrimargie aber 
vermochte ich durchaus nicht wegzubringen. Denn obwohl 
ich fie auf ein geringes Maß und eine ganz unbebeutende 
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Menge eingefchräntt babe, fo entgehe ich boch nicht der 
Gewalt des täglichen Triebes, fondern ich muß durch ihre 
ewigen Verhandlungen bebrängt werben und eine endloſe 
Zahlung in beftändiger Leiftung gewähren und ihren An» 
forderungen einen niemals vollzähligen Tribut bringen.” 
Jetzt erflärten Jene, daß diefer Greis, den fie vorher als 
unwiſſend und bäurifch verachtet hatten, den vorzüglichften 
Theil der Philoſophie, d. i. die Ethik, trefflich erfaßt habe, 
und wunderten ſich fehr, wie er von Natur aus, ohne daß 
es ihm eine weltlihe Bildung beigebracht habe, das hätte 
erreichen können, während fie mit vieler Mühe und langem 
Lernen nicht fo weit hätten fommen können. Das mag nun. 
im Befondern über die Gaftrimargie hinreichen, und wir 
wollen nun zurüdfehren zu der Auseinanderfeßung, die wir 
über die allgemeine Kenntniß der Rafter begonnen haben. 


22. Warum Gott dem Abraham voraudgefagt 
babe, hehe das Boll Sfrael zehn Stämme befie- 
gen müffe. 


Als Gott zu Abraham über die Zukunft ſprach, was 
ihr gar nicht nachgefehen habt, da zählte er, wie wit leſen, 
nicht fieben Stämme auf, fondern zehn, deren. Land er fei- 
nen Samen zu geben verfpriht. Diefe Zahl wird, . wenn 
wir den Götzendienſt und die Gottesläfterung hinzurechnen, 
augenscheinlich ausgefüllt, und biefen ift vor ver Erfennt- 
niß Gottes und der Gnade der Taufe fomohl die gottlofe 
Menge der Heiden als die gottesläfterliche der Juden unter- 
worfen, folange fie in dem geiftigen Aaypten weilen. Wenn 
aber Einer durch Gottes Gnade entfagend und von ba aus 
ziehend auch vie Gaftrimargie befiegt und zur geiftigen Wüfte 
kommt, fo hat er, von ber Anfechtung breier Stämme bes 
freit, nur noch gegen bie fieben, welche von Mofes aufge» 
zählt werben, ven Kampf aufzunehmen. 


23. In wie fern es uns nüßlid fei, das Gebie 
der Sünden zu befißen. 
Daß uns aber befohlen wird, das Gebiet dieſer ver- 








—— die es 9 — und — aus unſerer Seelen⸗ 
wohnung hinausdrängt, d. i. die Betrachtung ver höchſten 
und heiligen Dinge, denen zu widerſtreiten es nicht abläßt. 
Denn es können nicht die Tugenden mit den Sünden zu— 
gleich wohnen. Oder was hat die Gerechtigkeit mit der Bo8- 


beit zu Schaffen, oder welche Gemeinfchaft ift dem Lichte 
mit der Finfternig? Wenn aber die Kafter von dem Volke 
Sirael, d. t. von den mit ihnen flreitenden Tugenden über- 
wunden find, fo wird den Plaß, den in unferm Herzen ver 
Geift ver Begierlichkeit oder der Unzucht für fich einnahm, 


in Zukunft die Keuſchheit behaupten; den die Heftigfeit 
weeggenommen hatte, wird bie Geduld beanſpruchen; den 


die Traurigkeit, welhe den Tod wirkt, einnahm, wird die 
beilfame und freudevolle Traurigkeit befeten; den der Hoch 


muth niederftampfte, wird die Demuth ehren: und fo were 
den nach Austreibung der einzelnen Sünden” bie entgegen- 
geſetzten Tugenden deren Pläße, d. i. deren Neinungen, 
inne haben. Diefe werden nicht mit Unrecht Söhne Ifraels, 


d. t. gottſchauende Seelen genannt; wenn fie nun alle 
Reidenfchaften ver Seele ausgetrieben haben, fo muß man 


Bi nicht glauben, daß fie in fremden Belit; eingedrungen feten, 
Sondern daß fie den eigenen wieder errungen haben. 


24 Daß die Ländereien, aus welden die Bölfer 
der Chananäer vertrieben wurden, für die Nach— 


kommen des Sem beftimmt waren. 


Die eine alte Überlieferung lehrt, hatten die Söhne 


Sems ebendieſe Kändereien der Chanander, in welche bie 


Söhne Iſraels geführt wurden, einft bei der Theilung des 
Erpfreifes als ibren Antbeil gezogen, und erft nachher nahr 


men durch Gewalt und Macht die Nacblommen Chams in 


ungerechtem Einfall davon Befit. Darin bewährt fih nun 
auch die Gerechtigkeit des Urtheils Gottes, der jene aus 


dem fremden Eigenthnum, das fie ſündhaft an fich gerifien, 


das eigene wieder erlangt haben, wenn e8 ihnen mit Got 
te8 Gnade durch unfern Fleiß und Eifer wieder Amos — 


und iefen — — Beſi B der Vater, 


Geflecht bei ber elttbeilung zugefommen war, zurückg 





aus einem — — Bergleihungsgrund. 


ihrer Heimatb vertrieben worden find, fo muß man nicht 
glauben, daß fie fremdes Gebiet weggenommen, ſondern 


worden ift. 


25 Verſchiedene Zeugniffe über die Bereiche 


nung der abt Sünden. 


Über diefe acht Sünden wird im Evangelium Folgen. 


Denn 
der Wille des Herrn batte von Natur aus den Befiß un 
feres Herzens nicht den Laftern, fondern den Tugenden zu 
getheilt. Da nun diefe nach der Untreue Adams duch die 
frech werdenden Laſter, d. i. die hananäifchen Völker aus 





a 


des angebeutet:!) „Wenn aber der unreine Geiſt von einem * 


Menſchen ausgegangen iſt, irrt er umher durch öde Gegen⸗ 


ven, ſucht Rube und findet fie nicht. Dann ſagt er: Ih 


will zurücdtchren in das Haus, von welchem ich auszog. 
Und nun fommt er, findet e8 leer, mit Befen gereinigt und 
geziert. Da geht er bin, nimmt fieben andere Geilter mit, 
die ärger find als er, und fie ziehen ein und wohnen dort, 


und es werben bie leßten Dinge dieſes Menſchen ärger als 
die erften.” Giehe, wie wir dort von fieben Völkern Iefen, 


mit Ausnahme des ägyptiſchen, von weldhem vie Söhne 
Iſraels weggezogen waren, fo heißt e8 auch hier, daß fieben 
unreine Geifter zurüdlehren, mit Ausnahme beffen, der, 
wie gelant wurde, von dem Menfchen vorher ausgegangen 


war. Bon bdiefem fiebenfahen Zunder ver Laſter fchreibt 


auch Salomon in den Sprühmwörtern:?) „Wenn dich bein 





1) &ut. 11, 24 ff. 


2) Sprühi. 26,25; anders lautet der Tert der Vulgata. 








= 


si feiner Berdemüthigung zu Tchmeicheln , gleihfam bittend, 


= 


er — der dee anfängt, ir mit 


ba möchteſt ein Bischen nachlaſſen in dem angefangenen 
"Eifer und ihm geben, was das Maaß ver Enthaltfamteit 


J und das Geſetz der gerechten Strenge überſchreitet, ſo laß 
> dich duch feine Unterwerfung nicht umſtimmen; und wenn 
dir die Sicherheit vor Anfechtung Lächelt, in der du Dich 
ein wenig vor der fleifchlichen Brunft in Ruhe findet, fo 


lebre ja nicht zu der frühern Gemächlichfeit oder den alten 


Begierden des Gaumens zZurüd. Denn damit fagt jener 


Geiſt, den bu befiegt batteft: „Ich will zurückkehren in 





mein Haus, von dem ich ausgegangen bin;" und die fieben 
ſogleich aus ihm hervorgehenden Geifter der Lafter werden 


für dich ärger. fein als jene Leidenſchaft, welche in ihren 
Anfängen überwunden worden war, und fie werden dich 


bald zu fchändlichern Arten von Sünden hinreiſſen. 


.. 26. Daß nad Befiegung der Saumenluft unfere 


Mühe auf die Erwerbung der übrigen Tugen- 
den zu verwenden fei. 


Wenn wir alſo dem Falten und der Enthaltfamkeit 
obliegen, fo müſſen wir uns fofort nach Beftegung der 
Gaumenluſt beftreben, unfere Seele nicht Leer fein zu laſſen 
von den ndthigen Tugenden, fonbern mit ihnen alle Ties 
fen unferes Herzens fleiffiger auszufüllen, damit nicht der zu⸗ 
rücklehrende Geiſt ver Begterlichleit uns von ihnen leer 
und ledig finde und, nicht zufrieden für fich allein den Ein» 
zug zu halten, noch jenen fiebenfachen Zündftoff ver Lafter 
mit fich in unfere Seele einführe und fo unser Ende jchlech» 
‘ter mache als unſern Anfang. Denn fchlechter und unrei«- 
ner wird darnach eine Seele und ſtrafwürdiger, als fie 
früher war in der Melt lebend, da fie noch nicht die Regel 
und den Namen des Mönches angenommen hatte, wenn fie 
jet, wo fie ſich rühmt, ver Welt entfagt zu haben, von 
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viefen acht Laſtern beberrfcht wird. Denn dieſe fieben Gei⸗ 


ſter werden deßhalb ſchlechter genannt als jener frühere, 


der ausgezogen war, weil die Begierde des Gaumens, alſo 


die Gaſtrimargie an und für ſich nicht ſchädlich wäre,) 
wenn ſie nicht andere ſchwerere Leidenſchaften zubrächte, 
nämlich Unzucht, Habſucht, Zorn, Traurigkeit oder Hoch⸗ 
muth, die ohne Zweifel durch ſich ſelbſt der Seele ſchädlich 
und verderblich ſind. Und deßhalb wird Derjenige nie die 
Reinheit ver Vollkommenheit erreichen, der fie mit dieſer 
Enthaltſamkeit allein, d. i. mit dem körperlichen Faſten zu 
erringen hofft, wenn er nicht einſieht, daß er dieſe deßhalb 
üben müſſe, damit er nach der Demüthiaung des Fleiſches 
durch das Faſten um ſo leichter gegen die andern Laſter 
kämpfen könne, wenn der ſatte und angefüllte Leib nicht 
mehr frech ſich erhebt. 


27. Daß die Reihenfolge der Kämpfe nicht die— 
felbe ſei wie die der Lafter. 


Man muß. jevoh wiffen, daß die Keihenfolge ber 
Kämpfe nicht in Allen viefelbe fei, weil wir, wie gefagt, 
nicht alle auf gleiche Weiſe angefochten werden und nun 
ein Jeder von und nad der Art des Angriffes, durch den 
er in erfter Reihe beunruhigt wird, den Gegenkampf aufe 
nehmen muß, fo daß ver Eine nöthig hat, gegen das La— 
fter, welches als drittes angefeßt ift, zuerft fih im Kampfe 
zu üben, der andere aber gegen bas vierte ober fünfte 
und fo fort, wie gerade die Lafter in uns ihre Herrſchaft 
behaupten. Wie e8 alfo die Art der Anfechtung erfordert, 
fo müſſen wir die Reihenfolge ver Kämpfe ordnen, der ger 
mäß dann auch ver eintretende Erfolg des Sieges und 
Triumphes und zur Reinheit des Herzens und zur Fülle 
der Vollkommenheit führen wird. 


1) Hier ift wohl wieber bie berechtigte Eßluſt von ber jünd- 
haften nicht genau genug unterjchieben. 
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Urſachen und —— wir vorber, 
glich von ihnen Schaden litten, weder ganz erfennen 
ö unterſcheiden konnten, ſo lichtvoll aufſchloß, daß wir 


Me ER US, nn ten 


Sechste Unterredung, 


weldie die des Ables Theodor über den WMord der 
Heiligen if. 


wann 


1, Beranlaffung zu diefer Unterredung. 


In der Gegend Paläſtina's bei dem Dorfe Thakue, 
welches den Propheten Amos bervorbringen durfte, ift eine 
gar öde Wüfte bis Arabien und zum topten Meere, in wel» 
ches eingemündet die Gewäſſer des Jordan aufhören und 
die Aſche Sodomas in weiter Ausdehnung fi) darbietet. 
Hier nun weilten Mönde von der höchſten Lebensweiſe 
und Heiligfeit fehr lange, wurden aber plößlich von umher— 
fireifenden faracenifchen Räubern getöptet, Mir mußten 
nun wohl, daß ihre Leihname ſowohl von den Bilchdfen 
jener Gegend als auh von dem ganzen arabifchen Volle 
mit folher Verehrung weggenommen und bei ben Reliquien 
der Martyrer beigeſetzt worden waren, daß zahlreiches Volk 
aus zwei Städten in ſeinen Anſprüchen zuſammentraf und 
ſich zum ſchwerſten Streit herausforderte, fo daß ihre Eifer- 
fucht um den heiligen Raub bis zum Schwerterfampf kam, 
da fie in hoher Verehrung darum flritten, wer mit mehr 
Recht das Grab und die Reliquien berfelben befite; bie 
einen rühmten fich nemlich der Nachbarfchaft ihres Wohn- 











, bie une der Nähe — Geburtsſtätte. Wir 
men ſowohl ſelbſt Anſtoß an diefer — als. auch 
f ıhen UN daB e8 einigen ber ee fein geringes Ürger- 





% gangen werde, und warum er Männer, vie Allen wundere 
bar waren, ben Händen ber Gottlofen preisgegeben habe? 






im thätigen Leben ausgezeichneten Dann. Diefer nım 
wohnte in Eelle,?) welcher Drt zwifchen Nitria und Seythis 
aelegen ift und zwar fünf Meilen von ven Klöftern Nitrias 
. entfernt, von der fchthifchen Wüfte aber, im welcher wir 
weilten, durch eine dazwiſchen Liegende Wüfte von achtzig 
Meilen getrennt if. Bor diefem allo. goßen wir unfere 
Klage über die Ermordung der vorgenannten Männer aus, 
voll Bewunderung über die fo große Langmuth Gottes, in 

der .er geftatte, daß Männer von folhem Werthe fo ge 
» töbtet werben, und daß fie, welche durch die Macht ihrer 
Seiligkeit felbft Andere vor folcher Prüfung hätten befreien 
miüſſen, nicht einmal fich felbft den Händen der Gottlofen 
-  entreiffen konnten. Warum babe nun Gott geftattet, daß 
gegen feine Diener ein foldhes Verbrechen begangen werde? 





—* 
1.2 


2 Abt Theodor beantwortet die vorgelegte 
Frage 


Der gottlelige Theodor antwortete: Diefe Frage pflegt 
die Gemüther Derjenigen zu beunrubigen,, weldhe wenig 
Slauber und Wiſſenſchaft befigen und nun meinen, daß, 
was bie Heiligen verdient haben, oder der Lohn, der doch 








vo 1) Im Texte ſteht sanctus, nicht beatus. 


2) Eelle, in der ägyptiſchen Wüſte, hatte feinen Namen von 
den vielen zeuftreut umberliegenden Zellen der Mönde. 






3 bloß für dieſes Leben auf Chriſtum hoffen, damit wir 










cht im gegenwärtigen Leben ausbezahlt — 
das zukünftige hinterlegt iſt, müſſe ſchon i in der Kürze 
ſes Zeitlebens gegeben werden. Aber wir, die wir 








ja nicht nach dem Worte des Apoſtels) unglücklicher ſei 


als alle Menſchen, weil wir, der Veriprechungen für biefe 


Melt ohnehin entbebrend, fie auch für die zufünftige durch 


diefen Unglauben verlieren, wir alfo wollen und nicht in 
deren Meinungen verirren; damit wir nicht, wanfend und 
furdtfam aus Unfenntniß des wahren 2ehrausfpruches, durch 
Berfuhungen bewegt werben, da wir ung benfelben preise 
gegeben wähnen. So mwürben wir ja Gott eine Ungerech- h 
tigkeit oder Sorglofigfeit im den menfchlichen Anliegen zur 
Schreiben, was fchon zu Jagen Unrecht ift, weil er heilige 
und recht lebende Männer in der Prüfung nicht beihüge 


und nicht ven Guten Gutes, den Böfen aber Böfes zum 






Lohn gebe in der Gegenwart, und wir würden verdienen, 


verurtbeilt zu werden mit Jenen, bie der Prophet Sopho- 


nias züchtigt:?) „Die da fprechen in ihrem Herzen: Nicht 


Gutes thut der Herr und nicht Üübles;“ oder wir würden 
mwenigftens in Gefellfchaft Jener gefunden werben, bie ven 
Herrn mit folgenden Klagen läftern, wie e8 heißt:“) „Jeg— 
licher, ver Böſes thut, ift gut in den Augen bed Herrn, und 
Solche gefallen ihm. Oder wo ift der Gott des Gerichtes ?" 


Sie fügen auch noch die Gottesläflerung bei, die im Fol 


genden gefchilvert ift:*) „Eitel ift, wer Goit dient; oder 
welchen Vortheil haben wir davon, daß wir feine Gebote 
befolgten und traurig mandelten vor dem Herrn? Laßt und 
denn Selig preifen die Ubermüthigen, pa ja reich wurben 
die Miffetbäter, und da gerettet wurden, die Gott verfuchten.” 
Damit wir alſo diefer Unwiſſenheit, welche die Wurzel 
und Urfache des verkehrteften Irrthums ift, entgehen, müf- 
fen wir zuerft wiffen, was in Wahrheit gut ift und was 


V I. Kor. 15,19. — 2) Soph. 1, 12. — 3) Malach. 2, 17. 
— 4) Maladı. 3, 14, 











böſe, — wenn wir hierüber er — 
— des Volkes, ſondern ben wahren der hl. Schrift 
eſthalten, werden wir gar nicht mehr von dem ar 


ungläubiger Menſchen getäuſcht werden. 







3. Bon den Dreien, bie in diefer Welt find, dem 
Guten, dem Böfen und dem in Mitte Liegenden. 


Alle Dinge in diefer Welt find Eins von vielen 
Dreien: Out, bös oder in Mitte liegend. Wir müſſen alfo 
wiſſen, was gut, was bös und was das Mittlere fei, damit 
uunſer Glaube, durch die wahre Wiffenfchaft befeftigt, im 

° allen Berfuhungen unerfchüttert beharre. Wir müflen nun 
glauben, daß es in den rein menfchlichen Dingen fein böch— 
fled!) Gut gibt, als allein die Tugend der Seele, welche 
uuns durch aufrichtigen Glauben zum Göttlichen führt und 
£ ‚ung jenem unveränbderlichen Gute beftändig anbängen läßt. 
Und auf ver andern Seite muß man fagen, daß Nichts ein 
Übel ift als allein die Sünve, die und von dem guten 
—Goltte trennt und uns mit dem böfen Teufel verbindet. 
In der Mitte liegt, was nach beiden Seiten gelenft werden 
ann je nach der Neigung und der freien Entſcheidung des 
f Gebrauchenden, wie z.B. Reichthümer, Macht, Ehre, Körper» 
ftärte, Geſundheit, Schönheit , ja das Leben felbft oder der 

- Tod; Armuth, Krankheit des Leibes, Beleidigungen und 
anderes dem Ähnliches, was je nach ber Belchaffenheit 
und ber Weigung des Sebrauchenden entweder zum Guten 

‚gehören fann oder zum Böfen. Denn audy der Reichtbum 
wird oft zum Guten nach dem Worte des Apofteld, ver 
den Reichen dieſer Welt befichlt, daß fie gerne hergeben, 
den Dürftigen mittheilen und fih eine gute Grundlage als 
Schatz für die Zufunft hinterlegen, damit fie durch bie 
Reichthümer das wahre Leben erringen. Auch nah dem 








VU Er nennt die Tugend böchftes Gut für dieſes Leben, in- 
fojern fie zu dem eigentlich böchften Gute, zu Gott, binführt. 





Pe VE VE 


. 
der Dürftigen verwendet werden. — Wie ſehr auh Macht 


— 
gut für Jen 


£ elche in 
re Mammon machen.) . Dagegen 


fie zum Böfen veifebrt, wenn fie- nur zum Verbergen 


und Ehre, Körperſtärke und Geſundheit Mitteldinge ſind 


und nach beiden Seiten paſſend, kann ſchon dadurch leicht 
beſtätigt werden, daß viele Heilige im alten Teſtamente 


Dieß alles befaßen und im höchſten Reichthum, auf. dem 


Gipfel ver Ebren und in der Fülle der Krafı ſtehend Gott 
doch, wie wir wiflen, ganz angenehm waren. Dagegen wur 


‚ den Die, weldbe al Dieß fchleht gebrauchten und es zum 
- Dienfte ihrer Bosheit nötbigten , nicht mit Unrecht beftraft 
oder vernichtet, was nach den Büchern ver Könige häufig 
geicheben iſt. Daß felbft Tod und Leben nur ſolche Mittele 


dinge find, bezeugt die Geburt des bi. Johannes oder des 
Judas. Denn dem Einen gereichte fein Leben fo zum 


Heile, daß auch Andern feine. Geburt Freude gebrucht bat, 
nad jener Stelle:?) „Und Viele werden fich freuen über 
feine Geburt.” Bon dem eben des Anvern aber heißt 
e8:?) „Es wäre ihm gut gewefen, wenn. dieſer Menich nicht 


geboren worden wäre.” Bon dem Zope des Johannes und 


aller Heiligen wird gefagt:*) „Koftbar ift in den Augen 


des Herrn, der Tod feiner Heiligen;“ von dem des Judas 


aber und Ähnlicher: ) „Der Tod der Sünder iſt ſehr arg.” 
Wie vortheilbaft zuweilen aud die Krankheit des Leibes 


fer, beweili dad Glüd jenes armen, mit Geſchwüren bedeck⸗ 
ten Lazarus. Da die bi. Schrift von Diefem feine anderen 
Tugendverdienſte erwähnt, fo bat er dadurch allein, daß er 
die Armuth und die Krankheit des Körpers fo geduldig er- 


trug, in glüdieligftem Xoofe den Scooß Abrahams ala 


feine Heimath verdient. Wie nütlıh und nothwendig Ar» 
muth, Verfolgung und Beleidigungen feien, die doch alle 


1) Zul. 16, 9. — = "2. 1, 14. — 3) Matth. 26, 24. — 


4) Pi. 115, 6.— 5) Pf. 33 












eit für Aber anfiebt, fann man HE it bemeifen, daß 
ilige Männer fie nicht nur niemals vermeiden wollten, 
fondern fie auch mit aller Kraft entweder anftrebten oder 
nohaft ertrugen und fo als Freunde Gottes den Lohn 
des ewigen Lebens erlangten, wie der bi. Apoſtel überein- 
ſtimmend ſagt: ) „Deßhalb gefalle ih mir in Krankheiten, 
ee Beihimpfungen, Nöthen, Verfolgung, in Dranafal für 
-  Ehriftus. Denn wenn ich ſchwach werde, dann bin ich 
°  farl, weil die Kraft in der Schwädhe vollendet wird.“ 
Draher muß man nicht glauben, daß die, welche durch die 
größten Reichtbümer, Ehren und? Machtftellungen diefer 
Welt erhaben find, hierin ein höchſtes Gut erlangt haben, 
dags, wie wir lehren, nur in ven Tugenden beftcht, fondern 
nur fo ein Mittelding ;*) denn es zeigt fich, daß Derlei wohl 
ben Geredhten und den nady Recht und Nothwendigfeit Ge- 
brauchenden nüglich und vortbeilhaft ift (weil es Gelegen- 
‘ beit zu gutem Werk und zu einer Frucht für jenes ewige 
u Leben erzeugt), — daß aber denen, welche ſolche Hilfsmittel 
in Bosheit mißbrauchen, diefelben unnütz und ohne Bor- 
ee tbeil find und ihnen Gelegenheit zur Sünde und zum ewi⸗ 
gen Tode bereiten. 


4. Daß das Böſe Keinem ohne ſeinen Willen 
7 von einem Anderen angethan werden könne. 








Indem wir nun dieſe Eintheilung als feft und unab- 
änderlich behalten und willen, daß Nichts gut ift als die 
Tugend allein, die aus der Furcht und Liebe Gottes ftamımt, 

und daß Nichts böfe ift, al& allein die Sünde und die 
Trennung von Gott, fo wollen wir nun fleiffig unterfuchen, 
ob Gott jemals geftattet habe, daß feinen Heiligen entweder 


1) U. Kor. 12, 10. 
2) Media nennt Caſſian durchweg, was wir, dem fpätern 
wiſſenſchaftlichen Sprachgebraud der Griechen folgenp, (ddıagyope) 
indifferent nennen. 
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von ihm oder von irgend jemand Anderem Böſes zugehe, 
was man ohne Zweifel durchaus niemals finden wird. 
Denn niemals konnte Einer einem Andern gegen feinen 
Willen und Widerſtand das Übel der Sünde zufügen, wenn 
es Diefer nicht in der Trägbeit feines Herzens und ber 
Verdorbenheit feines Willens felbft in fich aufnahm. Ale 
ber Teufel vem frommen Job mit Anwenpung all’ feiner 
Künfte dieß Übel ver Sünde zufügen wollte, beraubte er 
ibn nicht nur al feines Vermögens, ſondern belud ihn 
auch, nachdem er ibm durch den Tod der fieben Söhne 
einen fo graufamen und unerwarteten Verlaſſenheitsſchmerz 
zugefügt hatte, mit der Ärgften Wunde vom Scheitel bis 
zur Sohle und mit unerträglichen Dualen; aber eine Der 
fledung mit Sünve konnte er ihm doch nicht antbun; denn 
Diefer blieb in Allem beharrlich und willigte in feine Gottes— 
läfterung. 


5 Einwurf, inwiefern e8 von Öottfelbft heiife, 
| daß er Übel fchaffe. 


Häufig leſen wir in ver Hl. Schrift, daß Gott Übel 
geſchaffen und ven Menſchen angetban habe, wie in jener 
Stelle; „Auffer mir ift fein Gott, ich bin der Herr, und 
es ift fein Anderer, der Licht bilvet und Finfterniß fchafft, 
der Friede fliftet und Unbeil erzeugt." Und wieder: ?) 
„Wenn Unheil in der Stapt ift, hätte dad nicht ber Herr 
verhängt ?" 


6. Antwort auf die vorgelegte Frage, 


Zuweilen pflegt die göttliche Schrift in freiem Ge— 
brauch das Wort Übel ftatt „Trübfale” zu feßen, nicht als 
ob Das dann von Natur aus eigentlich Übel wären, fon» 
dern weil fie von denen als Übel gefühlt werben , welchen 





1) Siat. 45, 6. 7. — 2) Autos 3, 16. 
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fie zu ihrem Heile zugefügt werben. Denn wenn das gött⸗ 
liche Urtheil mit Menſchen verhandelt, fo muß es ſich noth⸗ 
wendig mit menſchlichen Worten und menſchlicher Gefühls- 
weiſe entfprechend ausprüden. Denn das heilfame Schnei- 


den oder Brennen, welches bei den von faulen Gefhwüren 


Angeftedten in befter Abfiht vom Arzte angewendet wird, 
balten doch bie Gequälten für ein Übel; und fo ift weber 
dem Pferde der Eporn noch dem Böfemwicht die beſſernde 
Zuht angenehm. Auch alle Willenichaften werten von 
denen, bie unterrichtet werben, in der Gegenwart als berb 
empfunden, wie der Apoftel ſagt:) „Jede Schulung wird ‘ 
in der Gegenwart nicht als freudvoll, Sondern als betrü- 
bend angefehen; nachher aber wird fie benen, bie in ihr 
geübt wurden, eine friedevolle Frucht der Gerechtigkeit brin- 
gen;" und:) „Wen ber Herr liebt den züchtigt er; er 
geißelt jeden Sohn, den er aufnimmt.“ „Denn wer iſt der 
Sohn, den nicht züchtigt der Vater?” Daher pflegt oft 
Übel flatt Trübfal zu flehen, wie 3. B.:®) „Und es ergriff 
Gott Reue wegen des Übels, das er ihnen anthun zu wollen 
gefagt hatte, und er that es niht;" und wieder:) „Denn 
du, Herr, bift gnädig und barmberzig, bift langmüthig und 
von großem Erbarmen, und es reuen dich die. libel,” d. h. 
die Trübfale und Plagen, welche du ung wegen ver Miß⸗ 
nerbienfte unferer Sünden anzuthun gendthigt wirft. Da 
ein anderer Prophet wußte, wie beilfam dieſe Einigen feien, 
fo betete er, wahrlich nicht aus Mißgunſt, ſondern aus 
Sorge für ihr Heil: „Mehre ihnen viellbel, o Herr, mehre 
bie Übel ven Herrlichen der Erde!” Und der Herr felbft 
ſagt: ) „Siehe, ich laffe Kereinbrechen über fie Übles," d. i. 
Schmerzen, Berlufte, wodurch fie in der Gegenwart heil— 
fanı gezüchtigt gezwungen werben follen, zu mir, den fie im 
Glücke verachteten, endlich mit Eifer zurüdzufehren. Def: 
halb Finnen wir nicht Yehren, daß Dieß Hauptübel feien, 


1) Hebr. 12, il. — 2) Ebeud. 12, 6; Sprüchw. 3 — 
3) Jerem. 26, 13. — 4) Joel 2, 13, — 5) Seren, 11, r 










fie gerei Vielen zum 
chen ewiger Freuden. Damit wir alfo auf bie. q 
Frage zurückkommen, fo ift Alles, was uns als vermeint- 
üches Übel von Feinden oder irgend welchen Andern zuge 
fügt wird, nicht für Böfes zu halten, fondern für Mittleres 
Denn es wird fich nicht als Das zeigen, wofür e8 Je 
hielt, der es mit rafendem Gemüthe uns anthat, ſonde 
wie e8 Jener beurtheilte, der e8 ertung. Wenn alfo ein 
heiligen Manne ber Zob angethban wurde, fo darf m 
nicht glauben, daß ihm ein Übel zugefügt worden ſei, fon 
bern etwas von bem im der Mitte Piegenden. Während 
DSDieß dem Sünder ein Übel ift, wird es für den Gerechten 
die Ruhe und Befreiung vom Übel. Denn der Tod ift 
wirklich für den Gerechten, deſſen Leben verborgen ift, ein 
Kube. Deßhalb erbulvdet ver gerechte Mann durch den 
-  felben auch feinen Nachtbeil, wie er nichts neu Erfundenes 
* puldet, fondern was ihm mit Naturnothwenbigfeit doch 
woch begegnet wäre, das nimmt er jett durch die Bosheit 













—— 


rechten tödte, da doch der Gerechte von dem Tode 
Gewinn hat. 


Germanus: Wenn alſo ber getödtete Gerechte nicht 
nur kein Übel erduldete, ſondern noch Lohn für fein Leiden 
erlangt, wie wird man dann den in Anklageſtand rufen, 

der durch. bie Tödtung nicht ſchadete, ſondern nüßte? 


2 he; 
des Feindes nicht ohne Gewinn für's ewige Leben bin nd 
bezahlt die Schuld des menschlichen Todes, die nach einem Er 
ausnahmsloſen Gele zu erftatten ift, währen ereine reihe 

Frucht des Leidens Ärntet und den Lohn einer großen * — 

geltung. F 
E17, Frage, ob der nun fhuldig ſei, ber einen Ge» 


7 


8. Antwort auf.bie vorausgegangene Srage: 2 


ee a handeln von ber Eigenthitmlichkeit des 
29* * 





— — und Böfen ober — — wir "508 Mittlere n nann- 


ten, aber nicht von dem Trachten Derer, die Solches be> 


geben. Denn e8 wird nicht ein Gottlofer oder Ruchloſer 


 veßhalb firaflos fein, weil er durch feine Bosheit dem Ge- 


rechten nicht fchaden fonnte. Die Geduld und Tugend des 


Gerechten wird doch nicht dem zum Lohne gereichen, der 
Tod oder Marter zufügte, fondern dem, der das Zugefügte 
geduldig binnahm. Alfo wird Jener mit Recht beftraft 
werden für feine wilde Graufamfeit, in der er ein Übel 
zufügen wollte; und Diefer bat nichts deftoweniger fein Übel 
erbulvet, weil er in der Tugend feiner Seele die Prüfungen 
und Schmerzen geduldig ertrug und fo Das, was ibm in 
böfer Abficht angeiban worden war, zu feinem Emporkom— 


men in einen beffern Zuftand und zur Seligkeit ded ewigen 
Lebens beitragen ließ. 


9, Das Beifviel des frommen, vom Teufel ver— 

fudten Job und des von Judas verratbenen 

Herın; und daß dem Gerechten ſowohl Ölüd als 
Unglüd zum Heile gereidhe. 


Hat doch audy die Geduld des Job nicht dem Teufel 
Lohn gebracht, der ihn durch feine Verfuchungen nur herr» 
licher machte, fondern eben Jenem, der diefelben männlich 
erirug; und auch dem Judas wird nicht die Befreiung von 
der ewigen Todesſtrafe zu Theil werden, weil fein Verrath 
zum Heile des menfchlihen Gefchlechtes ausfhlug. Denn 
man muß nicht auf den Erfolg eines Werkes fehen, fon» 


dern auf die Abficht des Hanvelnden. Wir müflen alfo 


dieſe Lehrbeſtimmung unveränderlich in ung bewahren, daß 
Keinem von einem Andern ein Übel zugefügt werden Kann, 
wenn er e8 fich nicht felbft durch die Trägbeit feines Her- 
zens und feine Kleinmuth zuzieht; und ebenpiefelbe Lehre 
beftätigt der bi. Apoftel in einem Verſe:) „Wir wiſſen 


1) Röm. 8, 28. 
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aber, daß denen, die Gott lieben, alle Dinge zum Beſten 
belfen;" denn indem er fagt, „alle Dinge verbelfen zum 
Beften,” begreift er darunter in gleicher Weife Alles, nicht 
nur wad man für günftig, fondern audy was man für 
widrig hält. Das bat ver bi. Apoftel auch Alles felbft 
durchgemacht, wie er an einer andern Stelle beſchreibt, in 
- dem er fagt:*) „Durch die Waffen der Gerechtigkeit, zur 
Rechten und zur Linfen,” d. i. „durch Ehre und Unehre, 
durch Verläſterung und guten Kuf, als Berführer und doch 
wabrhaftig, wie traurig und doch voll Freude, wie Dürfs 
tige, Biele aber bereichernd ꝛc.“ Alfo Alles, was man für 
günftig hält und auf die rechte Seite zäblt, der Apoftel 
aber mit den Worten Ehre und guten Auf bezeichnet, — 
fowie auch Das, was man für widrig hält, wie es ber 
Apoftel durch Unehre und Berläfterung deutlih ausprüdt 
und auf vie linfe Seite ftellt, — all Das, wird dem vellfom- 
menen Manne zur Waffe der Gerechtigfeit, wenn er das 
ibm Zugefügte großherzig erträgt, weil er nemlich mittelft 
diefer Dinge kämpft und fie, die ihn angreifen follten, als 
Waffen gebrauht. So ift er gerade durch diefelben wie 
mit Bogen und Schwert und ſtarkem Schild gegen Jene, 
die fie ihm anthun, gefhüßt, fehreitet fort in Geduld und 
Tugend, erreiht durch die Waffen des Feindes den herr» 
Iichften Triumpb der Stanphafttafeit gerade in dem, was 
ihm zu feiner Vernichtung angethan wur, und wird weder 
durch das Glück übermütbig noch durch Unglüd nieder» 
gefchlagen, fondern geht immer auf ebenem Boden und kö— 
niglibem Wege einher. Er wird von dieſem Zuftande ber 
Ruhe keineswegs weder durch überrafchenvde freude gleich« 
fam zur Rechten abgemenvet noch durch die hereinbrechen- 
den libel oder die Macht der Traurigfeit wieder zur Linken 
getrieben. Denn „vielen Frieden haben, die deinen Namen 
lieben, und für fie gibt es feinen Anftoß.") Bon Jenen 


1) II. Kor. 6, 7 ff. 
2) Bf. 118, 165. In ber Bulgata: legem tuam flatt no- 


men tuum, 








ee bilft Alles zum a — Et von Deu 
Schwahen und Thörichten erklärt: „Alles iſt entgegen 
einem thörichten Manne;“ denn er zieht aus glüdlichen Ber- 


bältniffen feinen Gewinn und wird durch unglüdliche nicht 


gebeſſert. Es ift ja Sache ein und derſelben Tugend, 
Trauriges mit Starfmuth zu ertragen. und fih im Glücke 


zu mäßigen, fo daß ganz gewiß Derjenige, der in einem 
dieſer beiden Stüde überwunden wird, feinem von beiden 
gewachſen ift. Leichter aber kann Einer unterliegen im 
Glück als im Unglück. Denn diefes hält Mande ſelbſt 
wider ihren Willen zurück und demüthigt ſie und läßt ſie 
in heilſamer Zerknirſchung entweder weniger fündigen oder 
Wbeſſert fie; jenes aber macht den Geiſt durch weichliche und 
gefährliche Schmeicheleien übermütbig und wirft dann Die 
durch ihre glüdlichen Erfolge ficher ——— in ſchwere⸗ 


rem Sturze nieder. 


10. Bon der Tugend des vollkommenen Mannes, 


der bildlich doppelrechthändig genannt wird. 
Dieſe ſind es alſo, welche bildlich in den hl. Schriften 


 dgoregodsßion, d. h. doppelrechthändig genannt werben, 
wie jener Aoth im Buche ber Nichter?) geſchildert wird, ver 
beide Hände gebrauchte wie die rechte. Dieſe Tüchtigkeit 


werden auch wir in geiſtiger Weiſe beſitzen können, wenn 


wir Das, was günftig iſt und für rechtsliegend gehalten 


wird, und Das, was ungänftig ift und linksliegend genannt 


wird, durch guten und gerechten Gebrauch nach rechts ge— 
hörend machen, fo daß, was immer und angethan wird, 
nah dem Apoflel ung zu Waffen ver Gerechtigkeit werde. 


1) Sirad) 27,12. — 2) Niiht. 3, 16. 
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ie fehen nemlich, daß unſer innerer Menſch aus — 


Sehe Unterevun e. 1. —— Piz ass 


Theilen und ich möchte fagen mit zwei Häuden beftehe, 
und fein Heiliger kann die genannte linke Hand entbehren, 
fondern daran erkennt man die volllommene Tugend, daß 
fie beide durch guten Gebrauch zur Rechten macht. Und 
damit das Gefagte deutlicher verſtanden werben möge, To 


hat der heilige Mann eine rechle Hand, nemlich bie geifte 


lichen Erfolge, was. dann fein Zuftand ifi, wenn er glühend 
im Geifte die Wünfche und Begierven alle beberrfcht; wann 
er, vor aller teufliichen Anfechtung ficher, obne jeve Mühe . 
und Schwierigkeit die Lafter des Fleiſches entweder verach— 
tet oder vernichtet, da er erhaben über die Erde alles Gegen— 
wärtige und Irdiſche wie eitlen Rauch und leeren Schatten ° 
anfiebt und als bald vergehend verachtet; da er- ferner bas 
Zulünftige in ber Entzüdung des Geiftes nicht nur auf's 
Heiſſeſte begehrt, fordern auch Harer ſchaut; da er kräftiger 
durch geiftige Beichauungen genährt wird, da er Harer die 
ibm erfchloffenen himmliſchen Gebeimniffe ſchaut, Teine 
Gebete reiner und kräftiger zu Gott auffendet und fo in 
der Glut des Geiſtes zu dem Unfichtbaren und Emigen 
mit ganzer Seelenfriiche ſich binüberhebt, fo baß er gar 
nicht mebr im Fleifche zu fern glaubt. Er hat aber ebenfo 
auch feine linfe Seite, wenn er in die Wirbel ber Verſuch— 
ungen bineingezogen wird, mern er für fleifchliche Begier— 
den in der. Glut flammender Reize entbrennt, zur Zornes- 
wuth durch das Feuer der Aufregung eralüht, wenn er 
getrieben wirb von ber Überhebung des Stolzes und ber 
Ruhmſucht oder Durd die den Tod wirkende Traurigkeit 
niebergebrüct wird, wenn er burd bie Künſte und Ans» 
fechtungen der PVerbroffenheit erfchüttert wird und alles 
geiſtigen Feuers beraubt in Lauheit und unvernünftiger 
Trauer dahinwelkt, fo daß er nicht nur ver richtigen und 
eifrigen Gedanken beraubt wird, ſondern auch ver Pſalm, 
das Gebet, die Lefung, die Einfamteit ber Zelle ihn gleich— 
mäßig abftoßen und alle Tugenpmittel in einem gewillen 
unerträglichen , büftern Ekel ihm abichenlih vorkommen. 

Wenn ein Mönh von Derartigem betroffen ift, fo mille 





‚mer alfo in Dem, was zur rechten Geite gerechnet wurde, 
ſich nit mit eitlem Ruhme überhob und in dem, was 


z dah er von * linken Seite bebrängt — 2 


links liegt, männlich kämpfte und nicht in Verzweiflung zu⸗ 
ſammenbrach, ſondern vielmehr aus den Gegenſätzen ſich 


Waffen der Geduld für die Übung der Tugend nabın,, ber 


wird beide Hände gebrauchen wie die rechte und in beiden 
Kämpfen als Triumphator ſowohl über den Zuftand Linke 
als den rechts die Siegespalme erlangen. Diele bat, wie 
wir Iefen, der fromme Job verdient, der gewiß die Krone 
der rechten Seite trug, al® er ein Vater von fieben Söhnen 
reich und mächtig einherſchritt und täglich für ihre Rei⸗ 
nigung dem Herrn Opfer brachte, da er fie lieber in Gottes 


Schuß und Freundfehaft willen wollte, als in ver feinen. 


Damals ftand feine Thüre jedem Ankommenden offen, da 
war er der Fuß der Labmen und das Auge der Blinden, 


da wurden die Schultern der Franken von ven Fellen fei- 


ner Schafe warn, und er war der Bater der Waifen und 
der Mann ber Wittwen und freute fih nicht einmal im 


Ä ; Herzen über feines Feindes Unglüd. Und gerade diefer 


triumpbirte wieder duch das ihm zu Theil gewordene 
Linke in höherer Tugend über das Unglüdf, da er, feiner 
fieben Söhne in einem Augenblide beraubt, nicht wie ein 
Bater in bitterer Trauer fich verzebrte, fondern wie ein 
wahrer Diener Gotted an bent Willen feines Schöpfers 
fih freute. Da wurde er aus einem Neichen ber Ärmſte, 
entblößt ſtatt beſitzend, aueſätzig ſtatt geſund, aus einem 
angeſehenen und berühmten Manne wurde er ein unbedeu— 
tender und veracdhteter und bewahrte dennoch unverlett den 
Starkmuth feines Herzens. Endlich wohnte er alles Ver— 
mögens und aller Hilfemittel beraubt auf dem Vünger- 
haufen und fchabte wie der graufamfte Henker des eigenen 
Leibes ten hervorfließenden Eiter mit ver Scherbe hinweg 
und 3098 aus jedem Theile feiner Glieder Würmerballen, 
indem er mit den Fingern in bie tiefen Wunden grub. In 
allem Dem fieler in keine Verzweiflung und Gottesläfterung, 


noch murrte er in Etwas gegen feinen Schöpfer, ja er war 
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fo wenig burch die Laft und Bitterfeit der Prüfungen er- 
ſchüttert, daß er felbft pas feinem Körper aus dem frübern 
Bermögen noch übrige Gewand, das allein, weil er bamit 
beffeidet war, von der Verwüſtung des Teufels hatte ge» 
rettet werden können, zerriß und wegwarf und fo zu der 
Blöße, die ihm der grauſame Räuber angetban hatte, auch 
noch die freiwillige fügte. Auch das Haupthaar, das allein 
von den Keften der frühern Herrlichkeit unberührt übrig 
aeblieben war, ſchnitt er ab und warf e8 feinem Verfolger 
bin, und indem er fo vernichtete, was ber wüthende Feind 
verfchont hatte, frohlockte und höhnte er wider ihn mit 
jenen bimmlifchen Worten: „Wenn wir das Gute empfan- 
gen haben aus der Hand bes Herrn, warum follen wir das 
Böfe nicht ertragen? Nackt bin ich aus meiner Mutter Leib 
gelommen, nadt werde ich dahin zurüdfehren. Der Herr 
hat's gegeben, der Herr hat's genommen; wie es dem Herrn 
oefiel, fo geichab es; gepriefen fei ver Name des Herrn.” 
Einen Doppelhänder dürfte ich mit Recht auch Joſeph 
nennen, ber im Glüce fo werth dem Pater, fo treu den 
Brüpdern, jo angenehm bei Gott war; im Unglüde keuſch, 
feinem Herrn treu, in ven Fefleln des Kerkers voll Ganft- 
mutb, uneingedenf der Beleidigungen, wohlthätig gegen 
Feinde, gegen feine neidifchen und, fo viel auf fie anfam, 
fogar mörberifhen Brüder nicht nur liebevoll, fonvern 
fogar freigebig. Diele alfo und alle Ähnlichen werben mit 
Recht Doppelrechthändige geuannt; denn fie gebrauchen 
beide Hände wie die rechte und Zwifchen dem vom Apoftel 
Aufgezäblten mitten hindurchgehend fagen fie gleichfalls 
„Durch die Waffen der Gerechtigkeit zur Rechten und zur 
Linken ꝛc.“ Bon diefem Rechts und Links fpricht aus dem 
Munde der Braut Salomon im hoben Liede wie folgt: 
„Seine Linfe ift unter meinem Haupte, und feine Rechte 
bält mid) umfangen.” Obwohl fie beide als nützlich be» 
zeichnet, fo fett fie Doch jene unter das Haupt, weil bie 
wiprigen Dinge dem Herrichenden im Herzen untertban 
fein müffen. Sie find nämlich nur dazu nüße, daß fie 
uns eine Zeit lang Üben und zum Heile unterrichten und 











r 
mit ihr — und fie A umfehtin 


and der Befiß oder Mangel der. gegenwärtigen Dinge nicht - 
ändert unb weber jener und zu den Lüſten einer ſchädlichen 
Erſchlaffung treibt noch. dieſer und zur Verzweiflung und | 
Rlage -binreißt; fondern wenn wir in Beidem Gott gleich⸗ 7 
mäßig dankend die gleiche Frucht ſowohl aus günftiger, 
wie aus ungünftiger Lage ziehen. Als einen foldy’ wahren 7 
 Doppelvehthänder. bezeugt ſich uns der Välferlehrer, indem 
er fagt: „Sch babe gelernt, mich mit dem zu begnügen, was 

Nie mid ba ift; ich weiß gedemüthigt zu werden und weiß” 













— So werden dann auch wir doppelrechthändig fein, wenn. 


Überfluß zu haben; überall und in Allem bin ich eingelibt: 


in Sättigung und. Hunger, in Überfluß und Mangel feiden; 
. Alles vermag ich in Dem, ber mid ſtärkt. 2 


— 1l. Bon der doppelten Gattung von Wintunsen, 


welde auf breifahe Weife uns zugeben. 


Obwohl wir alfo aefagt haben, daß die Prüfung dop- 
pelt fei, nemlih in Glück und Unglüd, fo muß man doch 
wiflen, daß alle Menſchen aus dreifahem Grunde verſücht 


5 . werben: meiſt zur Prüfung, oft zur Beſſerung, dann auch 


zur Strafe ver Schuld. Zur Erprobung nun baben ber 
fromme Abraham, Job und viele Heilige unzählige Prüs 
fungen, wie wir lefen, erbulvet. Auch gehört bieher, was 

im. Deuteronomium zum Volke Iſrael durch Moses geſagt 
wird: „Du wirſt gedenken dieſes ganzen Zuges, in welchem 


ber Herr dein Gott dich vierzig Jahre durch vie Wüfte 
führte, damit er dich züchtige und prüfe, und damit offen- 


bar werbe, was in deinem Herzen wohnt, ob du hältſt feine 
Gebote oder nicht;" ferner Das, was im Palm fleht: 


SEE 


1) Philipp. 4, 11-13, — 2) Denteron. 8, 12, j 
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dh prüfte dich bei dem Waſſer des Widerſpruches.“ Auch 
zu Job ift gefagt: „Oder glaubft du, daß ich anders zu 
Dir gefprochen, als daß du gerecht erſcheineſt?“ — Zur Beſ⸗ 
ſerung aber ift e8, wenn der Herr feine Gerechten für ge- 
wiſſe Heine und leichte Fehler oder für den Dünkel wegen 
ihrer Reinheit demüthigt und fie verfchiedenen Berfuhungen 
überläßt, damit er allen Schmutz der Gedanken und, um 
mit den Worten des Propheten: zu fprechen,!) die Schladen, 
bie er in ihrem Innerften zuſammengewachſen fiebt, im 
gegenwärtigen Leben ausbrenne und fo oleichfam nur bag 
reine Gold dem künftigen Gerichte überlaffe. Go läßt er- 
in ihnen Nichts zurückbleiber, was er in Zufunft unter- 
ſuchen und der Keinigung mit. ver Strafpein des Gerichtös 
feuers bevürftig finden müßte, nach jener Stelle:*) „Viele 
find die Trübfale ver Gerechten,” und:) „Mein Sohn! 
Bernahläffige nidt die Zucht des Herrn, und fei,nidt ver- 
droflen, wenn du von ihm getabelt wirfl; denn wen ber 
Herr liebt, den züchtigt er, und er geißelt jeden Sohn, ben 
er aufnimmt; denn wo ifi der Sohn, den nicht zitchtigt der 
Boter? Wenn ihr alſo von der Zucht ausgeſchloſſen fein, 
derer doch Alle theilhaft wurden, fo fein ihr Baſtarde und 
niht Söhne.” In der Apokalypfe beißt e8:%) „Ich. über- 
führe und züchtige, bie ich Liebe." An Dieſe richtet fih auch 
unter dem Bilde Jeruſalems das Wort durch den Prophe— 
ten Jeremias, wie aus dem Munde Gottes:?) „Denn id 
werde ein Ende machen mit ben Völkern allen, unter welche 
ic; dich zerfireut babe; mit dir aber made ih fein Ende, 
ſondern ich züchtige dich nach Recht, damit vu bir nicht 
ſchuldlos ſcheineſt. Um diefe heilfame Beſſerung bittet 
David mit ven Worten: ) „Prüfe mich, o Herr, und ver» 
fuche mi; durchbrenne meine Nieren und mein Herz!” 
Auch Jeremias ſah den Nuten dieſer Prüfung ein und 
ſagte:) „Züchtige mich, o Herr, aber nach Rechtsſpruch, 








1) Sf. 1, 25. — 2) Pf. 83, 29. — 8) Hebr. 19, 5-8; — 
4) Apol. 3, 19. — 5) Ierem. 30, 11. — 6) Pi. 25,2. — 
7) Serem, 10, 24. 





nicht in been — i 
Herr, daß du mir gezürnt haft; es wandie ſich dein Zorn, 
und du haſt mich getröſtet.“ Für Sündenſchuld aber wird 


Und — „Ih preiſe 





die reinigende Strafe verhängt, wie dort, wo der Herr 
droht, dem Volke Iſrael Plagen zu ſenden, und fpricht:?) 
„Senden werde ich gegen fie die Zähne der milden Thiere, 
die mit Wuth hinziehen über die Erde; aber vergebens fchlug 
ih eure Söhne, Zucht babt ihr nicht angenommen.” In 


den Pfalmen beißt es: „Diele Geißeln treffen die Sünder,“ 


und im Evangelium:°) „Siebe, du bift gefund gemorven; 
fündige nun nicht mehr, bamit dir nicht etwas Irgeres 
widerfahre.“ Wir finden übrigend auch einen vierten 
Grund, aus welchem, wie wir durch die Autorität der hei— 
ligen Schrift erfennen, Einigen gewiſſe Leiden zugehen nur. 
zur Offenbarung der Ehre und der Werke Gottes. nach 
jener Stelle im Evangelium:*) „Weder diefer hat gefündigt 
noch feine Eltern, fondern es follten die Werke Gottes an 
ihn offenbar werben.“ Und wieder:®) „Diefe Krankheit 
ift nicht zum Tode, fondern zur Ehre Cottes, damit ver 


- Sohn Gottes durch fie verberrlicht werde.” Es gibt aber 


auch noch andere Arten von Strafen, mit welchen Diejenigen 
füc die Gegenwart gefchlagen werben, welche den Gipfel 
der Bosheit überftiegen haben, wie wir lefen, daß Datban 
und Abiron und Chore verurtbeilt wurden‘) und beſon— 
ders Jene, von denen der Apoſtel fagt:”) „Deßhalb über» 
ließ fie Gott fchmachvollen Leidenfchaften und einem vers 
worfenen Sinn,” was man für Ärger halten muß als die 
übrigen Strafen. Denn von bdiefen fagt ver Pfalmift:®) 
„In den Mühen der Menſchen find fie nicht und werden 
nicht mit den Menfchen geaeißelt.“ Denn fie verdienen 
nicht, gerettet Zu werden durch die Heimfuhung des Herrn, - 
und nicht, durch zeitliche Plagen ein Heilmittel zu erlangen; 





a * 1. — 2) ER m 32, 24. — 3) Joh. 5, 14. — 
4) 8 _ gs Ss 1,4 — '6) Num. 16. — 7) 'Röm. 1, 


24. -- BB. 72, 
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fie haben in Verzweiflung ſich der Schamloſigkeit über- 
liefert, zur Ausübung jeden Irrthums, zur Unreinigkeit — 
und fie überſchreiten durch die Verhärtung ihres Herzens, 
durch die Gewohnheit und Menge ihrer Verbrechen die kurze Rei⸗ 
nigung dieſer Zeit und die Strafe des gegenwärtigen Lebens. 
Dielen macht auch das Wort Gottes durch den Propheten Vor⸗ 
würfe: ) „Ich zerftörte euch, wie Gott zerftöıt bat Sodom 
und Öomorrha, und ihr fein geworden wie ein Brandſcheit, 
geriffen aus dem Feuer, und nicht einmal fo feid ihr zu 
mir zurüdgelebrt, fpricht der Herr.“ Und Seremias:?) 
„Sch tödtete und vernichtete mein Volk, und doch find fie 
von ihren Wegen nicht zurüdgefebrt.” Und wieder :®) 
„Du fchlugft fie, und fie empfunden nicht Schmerz; du zer» 
malmteft fie, und fie weigerten fih, Zucht anzunehmen; 
fie machten ihre Stirne härter als Felfen und wollten nicht 
umlebren.“ Da ver Prophet fiebt, daß für ihre Heilung 
alle Mittel vieler Zeit vergebens angewendet feien, ruft er, 
gewiffermaßen an ihrem Heile verzweifelnd,, aus:*) „E8 er» 
ſchöpft ſich das Gebläſe am Feuer, vergebens arbeitet ver 
DBlasbalg; denn eure Bosheit wird nicht verzehrt; verwor⸗ 
fenes Silber nennet fie, weil der Herr fie verworfen bat.“ 
Diefe beilfame Yeuerreinigung gegen Soldye , die im Lafter 
verbärtet find, vergeblich; angewendet zu haben, darüber 
bellagt fich ver Herr, an Serufalem ſich richtenn, das ganz 
verfeftigt war im tiefen Kofte ver Sünden:°) „See ven 
leeren ebernen Topf über vie Koblen, damit er beiß werde 
und fein Erz fchmelze, und damit zergebe feine Befleckung 
in feiner Mitte, — Mit vieler Mühe warb gearbeitet, und 
nidyt ging ab von ihm der überviele Koft, und nicht einmal 
durch euer ift zerftörbar deine Unreinigfeit, da ich dich 
reinigen wollte, und du bift nicht gereinigt worden von bei» 
nem Schmutz.“ Nachdem nun ver Herr wie ber erfahrenite 


1) Amos 4, 11. — 2) Ierem. 15, 7. — 8) Ierem. 5, 
3. — 4) Jerem. 6, 29. — 5) Fzech. 24, 11. 


——— — 
ABB: - - Aaſftan 


Arzt alle Heilungsarten erwogen und — ER daß 
feine Gattung von Mitteln mehr für die Krankheit der- 
ſelben angewenbet werben fünne, ba wurde er gleichſam 
von der Größe ver Bosheit überwunden und gereist, von 
feiner milden Züchtigung abzulaflen, was er anfündigt mit. 
ven Worten:!) „Bon nun an werde ich dir nicht mehr zür- 
nen, und mein Eifer ließ ab von dir." Von Andern aber, 
deren Gerz nicht durch die Menge der Sünden verhärtet 
ift, und die nicht dieſer ſtrengſten und To zu fagen äzenden 
Teuerheilung bedürfen, fondern denen die heilſame Belch« 
rung duch Worte zum Heile ausreicht, beißt es:) „Ich 
werbe fie beflern, wenn fie hören von Trübfal für fie.“ 
Wir kennen recht. wohl audy andere Urfachen der Strafe 
und Vergeltung , welche über bie ſchwerſten Verbrecher vers 
hängt werben nicht zur Sühne ihrer Miſſethaten noch auch 
zur Tilgung der Sündenſchuld, fondern zur Beſſerung und 
Einſchüchterung ver Lebenden, was, wie wir augenfcheinlich 
erkennen, gegen Seroboam , ven Sohn tes Nabath, gegen 
Baafa, den Sohn des Acta, ſowie gegen Achab und Ser. 
zabel geſchah, worüber ſich fo das göttliche Strafurtbeil 
ausfpriht:?) „Siehe, ich werbe Ungfüd über dich fommen 
laflen und abmähen die Refte von dir, und tödten will ich 
von Achab, was an die Wand piffet, ven Eingefchloflenen 
nnd Reßten in Sfrael, und will preifgeben bein. Haus wie 
das des Jeroboam, des Sohnes Nabath und wie das Haus 
des Baala, des Sohnes Achia, weil dir fo gehandelt haft, 
daß du mich zum Zorne gereizt, und Iſrael machteſt fün- 
digen. Und die Hunde werben freffen Sezabel auf dem 
Ader Jezrahel. Wenn Achab flirt in ver Stadt, werben 
ihn die Hunde freſſen; wenn er aber auf dem Felde ſtirbt, 
werben ihn freifen die Vögel des Himmels.“ Dazu kommt, 
‚was. als fücchterliche Drohung ansgefprochen wirb:t) „Dein 


1) Gzech. 16, 12, — na Oſeas 7,42. Bulgata fehr verichie- 
den. — 5) IL Kön. 2 


4) III. Kön. 13, a8. idieſe Drohung wurde aber nicht zu 
Achab geſprochen, ſ onbern zu einem Propheten für geringere Schuld, 
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Leichnam wird nicht gebracht werben in das Grab deiner 


Vãter “ nicht als ob dieſe kurze und augenblickliche Strafe 
Binreichend wäre, entweder bie profanen Erfindungen von 


Diefem, ver zuerfi goldene Kälber zur beſtändigen Untreue 


bes Volkes und zum ruchlofen Abfall von Gott einführte, 
ober tie fo unzähligen und ſchändlichen gottesräuheriſchen 


Verbrechen Jener zu tilgen, fondern damit den Übrigen, 


welche das Zufünftige entweder gering fchäßten oder gar 
nicht glaubten und nur durch den Anblick nes Gegenwärti— 


- gen erfüttert wurden, durch das Beifpiel jener Strafen, 


. die fie fürchteten, Schreden eingeflößt wurbe, und damit fie. - 


erfernen möchten durch den Beweis Diefer Strenge, es gebe 
bei der Majeſtät des höchſten Weſens keine Gleichgiltigkeit 
gegen die menſchlichen Dinge und bie tägliche Leitung der⸗ 
felber. So follten fie durch Das, was fie am meilten 
fürchteten, Harer einfehen, daß Gott ein Pergelter fei für ' 
alle Handlungen. Wir- finden aber auch, daß Einige für 
leichtere Schuld dasſelbe Todesurtbeil für die Gegenwart 
erbielten, welches Iere. traf, bie, wie wir vorher gefagt, 
die Urheber ber gottesräuberifchen Untreue waren. So ge 
ſchah Senem, der am Sabbat Holz gefammelt hatte; ober 
an Ananias und Saphira, Die mit dem %ehler der Un— 
wahrhaftigfeit Etwas von. ihrem Vermögen zurüdbebalten 
hatten; nicht ala ob hier biefelbe Sünbenlaft gemefen wäre, 
ſondern fie wurden bei ver Anmaßung einer noch nicht da- 
geweſenen Ibertretung entbedt und mußten nun den Übri— 
gen, wie fie ein Beifpiel der Sünde gegeben, fo. auch das 
ber Strafe und des Schredens bieten, bamit, wer immer 
fpäter Dasfelbe zu erfireben fuche, miffen möchte, daß ihm 
nach verfelben Weife, in ver Jene werurtheilt wurben, bei 
der Unterfuhung des zukünftigen Gerichte werde vergolten 
werben, wenn auch für jet vie Strafe noch aufgeſchoben 
würde. Weil e8 nun fcheint, daß wir, die Gattungen ber 
Berfuchungen und Strafen durchgehend, eine Abfchweifung 


. gemacht haben von ber vorgenommenen Darftellung, in 


der wir fagten, daß der vollfomnene Mann in beiden 
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Bine ‚immer ne bleibe 
wir nun wieder zu derſelben zurückkeh 
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fondern dem diamantenen Sie 


12. Daß der gerechte Mann A dem Badle, 
g 
ſein müſſe. 


Es ſoll alſo der Geiſt des gerechten Mannes nicht dem 


Woachſe äbnlich fein oder einer andern zu weichen Materie, 


bie immer der fiegelnten Prägung nachgibt und nach ihrer 


fo lange in fich, bis fie durch einen andern Siegeldruck wie» 
ter anders geftaltet wird, fo daß fie nie in ihrer Beicyaffen- 
beit bleibt, fondern immer nach der Geftalt der Einprüde 
fi) Ändert und wandelt. - Er muß vielmehr fein wie ein 
diamantener Siegelftod, damit unfer Geiſt die Geftalt feiner 


Eigenart immer unverleglich bewahre und Alles, was ibm 


begegnet, je nach ver Beichaffenbeit feines Zuſtandes zeichne 


und umsgeftalte, ibm felbft aber feines Andranges Siegel 


eingebrüct werben lünne. 


15. Srage, ob der Geift in einer und verfelben 
Beſchaffenheit beſtändig bleiben könne. 


Germanus: Kann nun unſer Geiſt einen Zuſtand be— 
De, fefthalten und immer in berfelben Beichaffenheit 
bleiben‘ 


14. Untwort auf Die vorgelegte Frage. 


Theodor: Es ift nah dem Apoſtel nothwendig, daß 
einer fich erneue im $nnern des Geiſtes und jeden Tag 
fortfchreite, immer geſpannt auf Das bin, was vor ibm 
liegt; oder wenn einer Das vernachläfftat, fo muß er folge» 
richtig rückwärts gehen und in ſchlechtern Zuſtand verfallen. 
Deßhalb kann der Geift keineswegs in einem und demſelben 
Zuſtande verharren. &o wenn Einer feinen Kahn mit 


nö, ſo wollen. 





ftode ähnlich 


Geſtalt und Bildung ſich formt. Dann bebält fie dieſelben 


Seite Unterredung m 14. "Haas 


gewaltigem Ruderſchlage gegen die Waſſer des Stromes 


zwingen will, muß er nothwendig entweder mit der Kraft k 


den Andrang des ſtrömenden Flußes durchſchneiden und 

aufwärts dringen oder mit fchlaffen Händen abwärts, wie. 
e3 der Strömung beliebt, geriffen werden. Es wäre alfo 

das ein augenfcheinliches Zeichen unferer Verſchlimmerung, 
wenn wir fehen würden, daß wir in Nichts weiter gekom— 
men feien, und wir bürften nicht zweifeln, daß wir durch» 
weg zurüdgefommen feien, wenn wir au einem Tage feinen 
Bortichritt zum Höhern fühlen; denn wie gefagt, ver Geiſt 
des Menfchen kann wever im demſelben Zuſtande befländig 
bleiben, noch wird irgend Einer ver Heiligen in dieſem 
Bleifchesleben den Gipfel der Volllommenheit fo inne ha 
ben, daß er unbeweglich verharre. Denn es muß ihnen 
‚notbwendig immer Etwas zugefügt oder genommen werben 
und in keiner Kreatur kann eine ſolche Vollkommenheit fein, 
die nicht nöthig hätte, VBeränperung zu erleiden , gerabe wie 
wir ım Buche Job leſen:) „Was ift ver Menſch, daß er 
fledenlo8 fei und gerecht erfcheine, er, der vom Weibe Ges 
borene? Siehe, unter feinen Heiligen ift Keiner unveränders 
lih und die Himmel find nicht rein vor feinem Angeficht.“ 
Gott allein nemlich befennen wir als unveränverlih, ben 
allein auch veßhalb das Gebet jenes heiligen Propheten fo 
anredet:2) „Du aber bift ebenverfeibe.“ Und Gott felbft 
fagt von fih:?) „Gott bin ih und ändere mich nicht ;* 
weil nämlich er allein immer von Natur aus gut ift, immer 
in aller Fülle, immer volllommen, dem niemald weder Et- 
was zugefügt werden noch genommen werben kann. Darum 
müffen wir und zum Tugendſtreben mit nie nachlaſſender 
Sorge, und Sorgfalt anfpannen und uns beftändig mit 
diefen Übungen befhäftigen, damit nidyt mit dem aufhören— 
den Fortſchritt fogleih der Verluſt eintrete, Denn wie 
wir gefagt haben, in einem und bemfelben Zuftande kann 
der Geift nicht bleiben, To daß er weber eine Bermehrung 


1) Job 15, 14. — 2) Bf. 101, 28. — 3) Malach. 3, 6. 
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ber Tugenden erreiche, noch Nachtbeile erleide. 
Nichts erworben haben, für ihn: Verloren haben, weil der 
aufhörende Drang fortzufchreiten nicht ferne ift von bet 


Gefahr zurüdzugehen. 


geben. 
Deßhalb ift auch der beftändige Aufenthalt in der 


Zelle nicht aufzugeben. Denn fo oft Einer aus derſelben 
fortging, ebenfo oft wird er bei feiner Rückkehr wie ein Neu- 
Ling und Anfangsbewohner in ihr ſchwanken und verwirrt 
werben. Wenn nemlich jene Richtung des Herzens, bie er 


durch den Aufenthalt in der Zelle erlangt hatte, eine Abs 
fpannung erlitt, fo wird er fie nicht ohne Mübe und 
Schmerz wieder erlangen können; und dadurch zurüdger 
fchlagen wird er nicht an den verlorenen Yortichritt den— 
ten, ven er hätte neu gewinnen fünnen, wenn er nicht aus 


der Zelle gewichen wäre, fondern er darf frob fein, wenn 


er nur merkt, den Zuftand wieder erlangt zu haben, aus 
dem er fiel. Denn wie die verlorene und vergangene Zeit 
nicht mehr zurücdgerufen werben kann, fo fünnen auch jene 
Vortheile, die und verloren gingen, nicht erfetst werben, 
Wie fehr ſich auch nachher die Anfpannung des Gemüthes 
befireben mag, es reicht nur zum Fortſchritt des heutigen 
Tages und zum Erwerb der gegenwärtigen Zeit, ift aber 


feine Wiedererlangung verlorenen Gewinne. 


16. Über die Beränderlichleit der obern und 


himmliſchen Kräfte. 
Daß nun auch die himmliſchen Mächte, wie wir ges 


fagt, der Veränverlichkeit unterworfen feien, das zeigen 
Jene, weldye aus ihrer Zahl durch die Schuld ihres ver⸗ 


dorbenen Willens herabſtürzten. Deßhalb dürfen wir auch 
jene nicht für unveränderlich von Natur aus halten, welche 


in der anerfchaffenen Seligkeit blieben, weil fie nicht gleich» 


So Heißt 


ee 


| 15, Welcher Nachtheil es ſei, aus der Zelle zu 
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iſt etwas Anderes ‚von unveränderliher Natur fein, und 
. etwas Anderes, durch Tugendeifer und Bewahrung des 


Guten mit der Gnadenhilfe des unveränderlichen Gottes 
fih nicht zu ändern. Was immer durch Fleiß erworben 


oder bewahrt wird, das kann auch durch Nachläffigfeit ver- 
loren geben. Deßhalb beißt es:) „Preife den Menfchen 


nicht glüdlih vor feinem Ende,” weil nemlich ever, for 
lange er noch im Kampfe und auf dem Ringplatze flieht, 
obgleich er zu fiegen pflegt und häufig die Giegeapalme er 
ringt, doch nicht ficher fein Tann vor der Furt und Der 
mutbhung eines ungewiffen Ausganges. Und deßhalb heißt 
Gott allein unveränderlich oder gut, da er feine Güte nicht 
dur Streben und Fleiß, fondern von Natur aus befigt 
und nicht8 Anderes fein kann als gut. Der Menih aber 
kann feine Tugend unveränderlich befiten, ſondern bamit a 


die erworbene beftändig behalten werde, muß man fie im- 


mer mit verfelben Emfigfeit und Thätigfeit bewahren, mit 


ver fie erworben wurde, und was noch wahrer ift, fie muß 


durch die Wohlthat ver helfenden Gnade beſchützt werben. F 


17. Daß Niemand durch plötzlichen Sturz fällt. 


Iſt Einer gefallen, fo muß man durchaus nicht glau⸗ 
ben, daß fein Sturz fo plöglih war, ſondern daß er ent» 
weber getäufcht war durch einen nach verfehrter Lehre ein- 
gerichteten Anfang, oder daß durch lange Sorglofigkeit bes 
Geiftes nach und nach die Tugend des Herzens ſank und 
er alfo durch die mälig wachſenden Lafler in erbärmlichen 
Falle zufammenbrab. Denn vor der Reue kommt der 
Ball, und vor dem Falle die böfen Gedanken. Go neigt 
fih ein Haus nie durch einen plößlichen Sturz zum Falle, 
fondern es find entweder durch einen alten Fehler des Fun 
damentes oder durch die lange Sorglofigfeit ver Bewohner 


1) Sir. 11, 30. 
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RE Es, 


die a verborben worden, und wenn nun Viefe — 





lange Nachläſſigkeit weiter offenſtehen und zuſammenfallen, 





J 
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fo firömt endlich in vollem Guſſe der gewaltige Platregen 


herein. Denn*) „durch Trägbeit zerfällt das Gebälte und _ 


Das Dieb der Seele in geiltiger Weife begegne, lehrt der⸗ 
ſelbe Salomon mit andern Worten fo:°) „Das Wafler- 
-  träufeln jagt den Menſchen am Wintertage aus feinem 
Haufe.” Zierlich alfo vergleicht er die Sorgloſigkeit des 


durch die Tälfigkeit der Hände wird es tropfen im Haus.“ 


Geiſtes mit einem Hanfe und vernachläffigtem Dache, durch 
welches zuerft nur einige ganz Heine Tropfen ver Leiden— 


ſchaften zur Seele gelangen, die aber, wenn fie als Klein 


und leicht vernachläfftgt werben, das Gebälfe der Tugenden 
verderben und hernach in reihem Strome der Rafter berein- 


De \ fluthen. Dadurch wird der Geift am Wintertage, d. i. zur 
Zeit der Verfuhung in der bereinbrechenden Anfechtung 


des Teufels, aus der Behauſung der Tugenden vertrieben, 
in welcher er eine Zeit lang durch Umfiht und Eifer fich 
gehalten und wie in dem Haufe des eigenen Befites gerubt 
hatte. — Nachdem wir nun Dieß erfahren hatten, ſchöpf⸗ 
ten wir eine unenpliche Luſt aus dieſer geiſtigen Speiſe, fo 
daß die Herzensfreude, mit welcher wir durch dieſe Unters 


redung erfüllt wurden, größer war als die Traurigkeit, 


welche ung vorher über die Ermordung der Heiligen befal- 


‚len hatte. Denn wir wurden nicht bloß belehrt über Das, 


woran wir Anftoß genommen, fondern wir lernten durch 
die Fragen bei diefer Unterfuhung auh Das fennen, was 
wir wegen der Armfeligteit unferer Einficht nicht zu erfor— 
fchen vermochten. 


1) Pred. 10,18. — 2) Sprüchw. 27,15; anders bie Bulgata, 
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Es ehente Umterredung, 


welche die erſte mit Abt Serenus if, über die Ver 
änderlichkeit der Seele und die böfen Gelee 


un 


Ir Keuſchbeit des Abtes Serenus. 





Da wir den Abt Serenus, einen Mann von 


der größten Heiligkeit und Entfagung, einen Spiegel feines 
Namens,?) den wir mit befonberer Verebrung vor den Übrie 
gen bewundern, ben Geiftern der Streblamen nahe zu brin⸗ 
gen, fo glauben wir unfern Wunſch nicht ander erreichen 
‚zu fönnen, als wenn wir die Unterredungen mit demſelben 


unferm Büchlein einzureiben verfuchen. Diefem ift aufler 
den übrigen Tugenden, die nicht nur in feinem Thun und 
feinen Sitten, fondern auch durch Gotte8 Gnade felbft in 
feinem Angefihte leuchten, die Gabe der Keuſchheit durch 


eine beſondere Gunſt ſo eingegoflen,, daß er fich nicht ein⸗ 


mal durch die der Natur innewohnende Brunft beunrubigt 


fühlt, felbft nicht im Schlafe. Da Dieß num über die Mög— 
lichkeit der menfchlihen Natur hinauszugehen fcheint, fo 


) Den Namen Serenus zeigt er in feinem ganzen Weſen 


wie in einem Srisgel 


a Ma. Lea u one 





— Salt ic für nöttig, sie zu erflären, wie er mit Hilfe 
der Gnade zu biefer ausgezeichneten Reinheit bes geiben 
‚gelangte. 





» 2. Herrliches Wunder in Betreff ver erlangten 


Reinheit des Leibes, und Frage des genannten 
Greiſes über ven Zuftand unserer Gedanlen. 


? Diefer alfo mühte ſich um die innere Reinheit des Her- 
zens und der Seele Tag und Naht in Gebeten, Faſten 


md Wachen unaufbörlich ab, und als er num fab, daß er 


das Verlangen feiner Gebete erreiht babe und daß alle 
Glut der fleifchlichen Begierde in feinem Herzen ausgelöfcht 
fei, da entbrannte er, aus Eifer für die Keuſchheit und 
gleich als fei er durch den füßeften Geſchmack der Reinheit 
gierig gemacht, in einem noch größern Durfte darnach, und 
fing an, ſich noch heftiger auf Faften und Gebet zu ver- 
legen, daß die Abtödtung dieſer Leivenfchaft, welche durch 
Gottes Gabe feinem innern Menfchen verlieben war, fich 
auch fo fehr auf die Reinheit des äuſſern Menfchen er» 
ftredfe, daß er nicht einmal von jener einfachen und natür— 
lihen Bewegung, die auch in Rindern und Säuglingen er» 
regt wird, fernerhin beunrubigt werde, Er war alfo durch 
die Erfahrung der empfangenen Gabe, die er nicht dur 
das PVerdienft feiner Mühe, wie er wohl wußte, fondern 
durch Gottes Gnade erlangt hatte, noch mehr ermutbigt, 
auch das Andere in ähnlicher Weife zu erhalten, und 
glaubte, Gott könne viel Leichter diefe Stachel des Fleifches 
mit der Wurzel ausreiffen, die ja auch die Geſchicklichkeit 
der menſchlichen Kunft zuweilen mit gewiſſen Getränken 
und Arzneien oder dem Schnitte des Meſſers zu befeitigen 
pflegt, wenn er ſchon einmal durch feine Gnade jene Reine 
beit des Geiftes verliehen habe, die höher tft und die durch 
menschliches Mühen und Streben unmöglich erfaßt werden 
kann. Als er nun dem begonnenen Flehen mit beſtändigen 
Bitten und Thränen oblag, da fam in nächtlichen Gefichte 
ein Engel au ibm, öffnete gleichlam feinen Leib, riß eine 


a 
en: wo fie —— — ae ae er: „Siebe, was 
- bein Fleiſch entzünden kann, ift weg und du follft willen, 





bes erlangt haft, um welche vu fo treu flehteft.“ Diele we» 

3 nigen Worte mögen genügen über dieſe Gnade Gottes, 
welche dem erwähnten Manne in fo befonderer Weife vers 
lieben wurde. Im Übrigen balte ih es für überflüffie, 
Etwas von jenen Tugenden zu erwähnen, welche er gemeine 
fam mit den andern größten Männern befaß, damit nit 
eine folche beſondere Aufzählung bei diefem Namen ven 
Andern Das zu nebmen fcheine, was von diefem befonderd 
ausgefagt wird. Diefen alfo fuchten wir, glübend von dem 

- größten Berlangen nach feiner Interredung und Belehrung, 
in ven Tagen ver Duapragefima zu Sehen. Als er und . 
über die Befchaffenheit unferer Gedanken und den Zufland 
des innern Menſchen in der rubigften Anrede eıforiht 
batte, und auch darüber, was uns denn zur innern Keine 
gung der fo lange Aufenthalt in der Wüfte genügt babe, 
da lagen wir ihm mit folgenden Klagen an: A 





3, Unfere Antwort über die Veränderlichkeit 
Des Herzend,. 


Die vorgerechnete Zeit und die Bewohnung der Wüfte, 
Anbetrachts melher du auf die Vermuthung kommft, 
daß wir die Bolllommenheit des innern Menichen hätten 
erreichen müffen, hat ung doch nur Das eingetragen, daß 
wir lernten, was wir nicht fein können; bat aber nicht 
Dad aus und gemacht, wornad wir ftreben. Denn wir 
mwüßten nicht, daß wir entweder die feite Beſtändigkeit der 
erfehnten Reinheit oder irgend eine Erſtarkung in Kraft 
und Wiffen erreicht hätten, fonbern nur die VBermehrung- 
der Berlegenheit und Scham. Während alfo das geiftige 
Ringen bei allen Künften in täglichem Streben dazu ges 

- übt und geförvert wird, baß man von matten Anfängen 
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zu einer gewiſſen und ſtändigen Kenntniß komme und zu 


wiſſen anfange, was man vorher nur zweifelbaft oder gar 


nicht wußte, und daß man fo zu fagen mit feftem Schritte 
in der Eigenthümlichfeit jener Kunft vorfchreitend, ſich end» 
lich vollfommen und ohne jede Schwierigkeit in ihr bewege: 
ſo finde ich im Gegentheil bei ver Mühe dieſes Strebens 
nah Reinheit, daß ich nur das audgerichtet habe, daß ich 
weiß, was ich nicht fein fann. Sch merfe nicht, daß mir 
daraus etwas Anderes zugeht als Trauer mit folder Ber 
brängniß des Herzens, daß niemals der Stoff zu Thränen 
fehlt und daß ich doch nicht aufhöre zu fein, was ich doch 
nicht fein fol. Und nun alfo, was nüßt es, das Höchſte 
kennen gelernt zu haben, wenn bas Erkannte doch nicht 
ergriffen werben fann ? 

Denn wenn wir meinen, die Richtung des Herzens 
auf eine beftimmte Betrachtung zu ftellen, da wendet ſich 
unvermerlt der Geift von da ab und fällt in heftigerm 
Drang in die frühern Abichweifungen zurück; und fo wird 
er, bon den täglichen Zerſtreuungen eingenommen, Durch 
zahllofe Feſſeln unaufhörlich abaezogen, fo daß wir beinahe 
fchon an der gewünfchten Beflerung verzweifeln und diefe 
Lebensweife uns überflüffte ſcheint, da ja doch ver Geift 
jeden Augenblid auf ſchlüpfrigen Wegen abfchweift. Wenn 
er auch zur Furcht Gottes und zur geiftigen Betrachtung 
zurücdgeführt wird, fo verſchwindet er doch flüchtiger wie- 
der, ebe er darin befeftigt werden fann. Und wenn wir 
dann, gleihfam erwacht, ihn von der vorgeftedten Richtung 
abgewichen finven und ihn zu der Beichauung, von der er 
wegging, zurüdführen, ja mit ber hartnädigften Anfpannung 
des Herzens wie mit Banden ihn fefthalten wollen, — da 
entichlüpft er während unfere® Verfuches fchneller ale ein 
Aal aus den verborgenen Gemahrfam. Da wir nun in 
ſolchen Beobachtungen ung täglich aufregen und doch darans 
für unfer Herz feine Kraft der Beſtändigkeit erwachlen 
ſehen, fo find wir, von der Verzweiflung gebrochen , auf 
dieſe Meinung gebracht worben, daß wir glauben, e8 hän⸗ 
gen biefe Ausfchweifungen des Geiftes dem menschlichen 
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Geſchlechte nicht dur unfere Schuld, ſondern Yun nen 


Fehler der Natur an. 


A. Rede des Greiſes über ven Zufand ber Seele 
und ihre Standhaftigkeit. 


Serenus: Es ift eine gefährliche Anmaßung, ohne rich⸗ 
tige Erforſchung ver Dinge und ohne Faſſung eines be⸗ 
ſtimmten Begriffes über die Natur irgend einer Sache Ber 
Hauptungen und Entfcheidungen aufzuftellen und nur nad 
ber eigenen ſchwachen Betradhtung eine Vermuthung zu 
fchöpfen, ftatt daß man nach dem Stande und der Beichafr 
fenheit ver Wiffenfchaft felbft oder nach ver Erfahrung der 
Andern fein Urtheil fällt. Es wird doch nicht Einer, ber 
des Schwimmens unkundig ift, weil er weiß, daß das Waf- 
fer nicht das Gewicht feines Körpers tragen könne, nun 
wegen viefer Erfahrung feiner Ungeſchicklichkeit entfcheiden 
wollen, daß überhaupt Niemand, der mit feitem Fleiſche 
umgeben ſei, von dem flüfftgen Elemente getragen werben 
könne. Seine Meinung ift alfo für wahr zu balten, fo 
weit er fie für feine eigene Erfaßrung vorgebracdht hat, 
während font durch ven ficherften Beweis und die un- 
zweifelhafte Überzeugung der Augen ausgemacht ift, daß 
die Sache nicht nur nicht unmöglidy fei, fonbern auch fehr 
leicht von Andern ausgeführt werde. — Der vous alfo, d. i. 
der Geift, wird als aed zıynrog el noAv zıynzos, d. i. als im» 
mer beweglich und viel beweglich vefinirt. Das fteht auch 
in der Weisheit, welche die Salomons heißt, gefchrieben: *) 
„Inivov olımua Bagivsı voiv noAv poorzitovre,“ d.h. „da® 
irdiſche Wohnhaus befchwert ben vieldenkenden Geiſt.“ 
Diefer kann alſo gemäß feiner natürlichen Befchaffenheit 
niemals müßig bleiben, fonvdern er muß nothmwendig, wenn 
nicht Vorforge getroffen ift, wo er feine Bewegungen üben 


1) Weish. 9,15, 





womi ſich b mu— dig ni 
ne Beisenlichteit ne ab Alles nen 
bis er durch viele Übung und langen Brauch — jene ver- 
‚gebliche Arbeit, wie ibr e8 nennt — gewöhnt, erfahre und 
lerne, welche Gegenftänve er für fein Gedächtniß berrichten, 
- am welde er in unermüdetem Fluge reifen und verweilend 
ſiich flärfen folle, vamit er fo vermöge, die ſchädlichen Ein» 
 flüfterungen des Feindes, durch die er zerftreut wurde, zu« 
rückzuweiſen und in jener Verfaſſung und Beichaffenheit zu 
verharren, die er wünfcht. Wir müſſen alfo diefe Flüchtig— 
keit unfere® Herzens nicht der menfdlichen Natur, oder 
Gott, dem Schöpfer derfelben, zufchreiben; denn wahr ift 
der Ausſpruch der Schrift, „daß der Herr den Menfchen 
recht gemacht, er felbft fich aber böfe Gedanken geſucht babe.” 
Bon ung alfo bängt ihre Befchaffenheit ab, denn es beißt: 
„Ein guter Gevanfe ift nahe denen, bie um ihn wiſſen — 
und ein kluger Mann wird ihn finden.“ Wo aber immer 
Etwas durch unſere Klugbeit und Thätigkeit gefunden were 
den kann, da iſt das Nichtfinden ohne Zweifel unſerer Träg⸗ 
heit und Unklugheit, nicht aber einem Fehler der Natur an» 
zuurechnen. Mit diefem Sinne ſtimmt aud der Piulmift 
überein, wenn er ſagt:) „Selig der Mann, deſſen Hilfe 

von dir kommt, o Herr; aufzufteigen finnet er in feinem 
Herzen.“ Seht ihr alfo, daß es in unferer Macht ftebt, 
Erhebungen, d. ti. zu ©ott dringende Gedanken, oder Nieder— 
ſteigen, d. t. ſolche Gedanken in unfern Herzen zu über- 
legen, die zum Irdiſchen und Fleifchlichen abfallen? Wenn 
diefe nicht in unferer Macht ftünvden, fo bätte auch der 
Herr die Phariſäer nicht fo ftreng getadelt:) „Was denket 
ihr Böfes in euern Herzen;" noch hätte er durch den Pros 
pheten befohlen:?) „Entfernet die Unthat eurer Gedanken 
von meinen Augen!" Und: „Wie lange noch werden 
weilen in dir verderbliche Gedanken?" Es würde auch nicht 





1) Pi. 88,6. — 2) Matt. 9, 4. — 3) Sf. 1, 16. — 
4) Ierem. 4, 14. 








y 2 ben i e —S—— He wie über die 
Werke, da Gott fo durch Iſaias droht: *) ‚Siehe, ih fom 
um vor mich zu rufen ihre Werke und Gedanken mit alle 

Völkern und Zungen.” Ja wir könnten aud) nicht ver 

bammt werben durch ihr Zeugniß over vertbeidigt im jene: 

ſchrecklichen und furcdtbaren Gerichte, während doch de 

Ausspruch des Apoftel® Iautet: „Da fich gegenfeitig unte 
ſich bie Gedanken anflagen over auch vertheidigen an dem Tage, 

am welchem Gott bie Geheimniſſe der Menſchen RER —* 

wird, nach meinem Evangelium.“ 


















5. Bon der Vollkommenheit der Seele, die nad 4 
dem Öleihhniffe des evangelifchen Hauptmans ee. 
nes aufgefaßt wirb. a 


Ein Bild nun diefes vollflommenen Geiftes wirb EM 
ganz ſchön in jenem evangelifchen Hauptmanne gezeichnet, 
deſſen Tugend und Stanphaftigfeit, kraft deren er nicht 
durch irgend welche andringende Gedanken abgezogen wurde, 
da er nach eigener Enticheivung entweder die guten zuließ - 
ober die verkehrten obne Schwierigkeit vertrieb, — unter 
folgender bilvlicher Bezeichnung gefchilvert wird: „Denn 
auch ich bin ein Menſch, ver unter Dbergewalt geftellt if, 
babe aber Soldaten unter mir, und fage ih nun biefem: 
Geh — fo gebt er, und jenem: Komm — fo fommt er, 
oder zu meinem Knechte: Thu das — fo thut er es.” Wenn 
alfo auch wir durch männlichen Kampf gegen die Verwirr 
rungen und after dieſelben unferer Herrſchaft und Ente _ 
fcheitung unterwerfen fonnten, und fireitend in unferm 
Fleiſche die Leidenschaften auslöfchen oder die unftäte Schaar 
unferer Gedanken der Herrſchaft der Vernunft unterwer- 
fen und unter ver heilbringenden Fahne des göttlichen Kreu—⸗ 
3e8 die fo grauſamen Schaaren ber feinplichen Mächte 


1) 3. 66, 18. 
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aus ben Grenzen unſerer Bruſt hinaustreiben fonnten: 
dann werden wir für das Verdienſt ſolcher Triumphe zum 
Range eines ſolchen geiſtigen Hauptmanns befördert, mie 
wir ihn auch im Exodus von Moſes myſtiſch geſchildert 
leſen: ) „Stelle dir Befeblshaber auf über Taufend "und 
Hundert und Fünfzig und Zehn." Und fo werden auch wir 
auf den Gipfel diefer Würde erhöht, dieſe Gewalt und 
Macht zu herrſchen baben, fraft deren wir nicht gegen une 
fern Willen von den Gedanken abgerogen werden, fondern 
bei denen verweilen und ſtehen bleiben können, die uns gei« 
flig eradßen, indem wir den böſen Einflüfterungen gebieten: 
„Seht.“ und fie gehen — ben guten aber fagen: „Kommt,“ 
und: fie fommen. So werden wir auch unferm Diener, 
d. i. unferm Leib, gleichfalls Das, was zur Reufchbeit und 
Enthaltfamteit gehört, aufträgen und er wird ohne jeden 
Mivderfprudy dienen, ohne ung ferner die entgegengefebten 
Stachel der Begierde zu erregen, voll Unterthänigfeit genen 
den Geiſt. Welches nun die Waffen diefes Hauptmannes 
feien, und zu melden Kampfesübungen fie gerüftet werben, 
darüber Yaß uns die Predigt des Hl. Apoftels hören: %) 
„Die Waffen unferes Kriegsvienftes," ſagt er, „find nicht 
fleifchliche, fondern mächtig für Gott.” Er ſagt alfo, mel- 
cher Art fie feien, nemlich nicht fleifchlich und ſchwach, fons 
dern geiflig und flark für Gott. Dann legt er folgerichtig 
nahe, zu welchen Kämpfen fie zu brauchen ſeien. „Zur 
Zerſtörung fefter Bollwerfe, indem wir die Gedanken’ rei« 
nigen und jede Höhe, die fich erhebt wider bie Erfenntniß 
Gottes, und indem wir gefangen nehmen jeden PVerftand 
für den Gehorfam Chrifti und bereit find, jeden Ungehor- 
fan zu Strafen, nachdem euer Geborfam vollftändig gewor— 
den fein wird.” Dieß alles einzeln durchzugehen, wie es 
nöthig wäre, gehört für eine andere Zeit. Ich will euch 
nur die Arten und Eigenthümlichkeiten der Waffen dar— 
Yegen, mit denen auch wir, wenn wir wollen, vie Kämpfe 


— — 


1) Exod. 18. — 2) D. Kor, 10, 4 5. 
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des Herrn durchfechten und unter den evangeliſchen Cen— 
turionen Kriegsdienſt leiſten müſſen, indem wir immer ge— 
rüſtet einhergehen. „Nehmet,“ ſagt er, „ven Schild des Glau— 
bens.“ an weichem ihr alle die feurigen Geſchoße des Erz⸗ 
böſewichts könnet auslöſchen laſſen. Alſo der Glaube iſt 


jener Schild, welcher vie glühendſten Pfeile der Begierden 


auffängt und ſie durch die Furcht vor dem künftigen Gericht 
und durch den Glauben an das himmliſche Reich vernichtet. 
„Und den Panzer,“ fagt er, „ver Liebe.” Gie ift e8 nemlich, 
welche die edlen Theile unſerer Bruſt umgibt und jchügt 
und fi ftemmend gegen die - töntlichen Wunden ber Ver— 
wirrungen vie feindlichen Stöße abprallen und. die Ge⸗— 
fchoße des Teufels nicht bis zu unferm innern Menſchen 
gelangen läßt. Denn Alles erträgt, Alles leidet fie, Alles 
hält fie aus. Und „ale Helm, die Hoffnung des Heils.“ 
Der Helm iſt ver Schuß des Hauptee. Weil alfo unfer 
Haupt Chriſtus ift, müflen wir ed immer dur die Hoff- 
nung auf vie künftigen Güter, wie durch einen unverleß« 
lichen . Helm in allen Berfuhungen und Berfolgungen 
ſchützen und insbefondere feinen Glauben unverleßt und 
rein bewahren. Denn wenn Einer an andern Gliedern 
verflümmelt ift, fo kann er doch noch weiter leben, wenn er 
auch ſchwach if. Ohne das Haupt aber ift Keinem mehr 
eine, wenn auch noch fo kurze Lebensdauer gegönnt. „Und 
das Schwert des Geiſtes, welches das Wort Gottes iſt.“ „Denn 
es ift durchdringender als jedes zweifchneidige Schwert und 
reiht bis zur Scheidung von Seele und Geiſt, von Fugen 
und Mark und entfcheivet über Gedanken und Abfichten 
bes Herzens“ — trennend und abreifiend, was ed immer in 


uns Fleifhliches und Irdilches findet. Wer immer mit 


viefen Waffen gerüftet ift, ver wird, da er gegen feindliche 
Gefhoße und Vernichtung immer geſchützt ift, nicht wie ein 
Gefangener und Unterworfener in ven Feſſeln ver Beute- 
Yuftigen fortgeführt in das feinbliche Land ber Gedanken 
und wird nidyt vom Propheten hören: „Warum bift bu 
alt geworben im fremben Land?" ſondern wie triumphirend 
und fiegreich wird er in jenem Gebiete der Gedanken ftehen, 
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im welchen er will. Wil du nun aber die Stärke und 
Tapferkeit diefes Hauptmannes, mit denen er diefe genann» 


N ten Waffen trägt, pie nicht fleifchlich find, Tondern mächtig 


für Gott, erfennen? Höre den König felbft, der die tar 


pfern Männer zum geiftigen Kampfe fammelt, wodurch er 


fie al8 erwählt kennzeichne und bewähre.) „Der Schwache,“ 


> fagt er, „Ipreche: Tapfer bin ich — und mer gebulvig ift, 


der fei Streiter.” Seht ihr alfo, daß nur die Schwadhen 
und ©eduldigen die Kämpfe Gottes ausfechten können? 
Ohne Zweifel in jener Schwäche, in der diefer unfer evan- 
gelifher Hauptmann gegründet war, da er mit Zuverficht 
fprab:9) „Denn wenn ich ſchwach bin, dann bin ich ſtark.“ 
Und wieder: „Die Kraft wird in der Schwädhe vollendet.” 


* Von dieſer Schwäche ſagt einer der Propheten:?) „Wer 


ſchwach iſt unter euch, wird (fo ſtark) ſein wie das Haus 
Davids.“ Auch der Geduldige wird dieſe Kämpfe führen, 
nämlich jene Geduld, von der es heißt: ) „Die Geduld iſt 
euch nothwendig, damit ihr den Willen Gottes thuet und 
die Belohnung empfanget.” \ 


6. Bon der Beharrlichleit in der Bewahung 
der Gedanken. 


Daß wir aber Gott anbangen fünnen und müſſen, er⸗ 
faflen wir fowohl durch eigene Erfahrung, wenn wir die 
Lüfte abgetdotet und die Begierden diefer Welt ausgerifien 
haben ; als auch werden wir darüber durch das Anfehen 
Jener belehrt, bie in der Unterredung mit dem Herrn zu⸗ 
verfichtlich fprechen:°) „Meine Seele hängt an dir“ und: ®) 
„Ich hänge an deinen Zeugniſſen, o Herr;“ und:”) „Mir 
aber ift es sut, Gott anzubangen;“ ferner:*) „Wer dem 
Herrn anbängt, ift ein Geift (mit ihm).“ Wir dürfen ung 


1) Joel 3, 10. — 2) II. Kor. 121, 10. — 3) Zah. 12, 
8. — 4) Hebr. 10, 36. — 5) Wi. 62, 9, — 6) Pi. 118,3: — 
7) Bi. 72, 28. — 8) I. Kor. 6, 17. I Ri a 
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alfo von biefen Abfchweifungen des Gemüthes nicht fo er⸗ 
müden laflen, daß wir von diefem Streben ablafien. „Denn 
wer fein Lond bebaut, wird ficy fättigen mit Brod; wer 
- aber dem Müſſiggang fich ergibt, wird voll Dürftigkeit fein.” *) 
Mir wollen auch nicht unfere Richtung auf dieſes Verhal⸗ 
ten durch verderbliche Verzweiflung brechen laſſen, weil „in 
jedem Bekümmerten noch mehr fledt.” %) Denn wer in 
Annebmlichkeit und ohne Schmerz ift, der wird in Dürftig» 
feit fein. Und wieder: „Ein Mann in Schmerzen leidet 
für fihb und tbut Gewalt an feinem Verderben.““) Go 
leidet auch das Himmelreich Gewalt, und nur die Gewalt- 
tbätigen reiffen e8 an ſich. Denn feine Tugend wird ohne 
Mühe vollenvet, und Keinem ift e8 möglich, zu jener Be» 
ftändigfeit des Geiftes, vie ihr wünfcht, ohne große Betrüb- 
niß des Herzens zu gelangen. Der Menſch ift ja zur Ar- 
beit geboren. Damit man alfo zu einem volllommenen 
Manne werde nah dem Maaße des Vollalters Chrifti, 
muß man mit immer größerer Spannung wachſam fein 
- und in befländiger Sorgfalt fib abmühen. Zu diefem fünf 
tigen Vollmaaße wird jedoh Niemand gelangen, der nidht 
' in ver ®egenwart zuvor darüber nachgedacht und ſich darin 
unterrichtet und es in diefem Leben nody im Voraus ver- 
toftet hat, fo daß er, als Chriſti koftbares Glied erklärt, 
das Unterpfand diefer Verbindung, durch die er mit dem 
Leibe Chriſti vereinigt werden kann, ſchon in dieſem Leibes- 
leben befaß — Eines nur verlangend, nah Einem bürftend, 
auf Eines nit nur alle Handlungen, fondern auch alle 
Gedanken richtend, daß er Das, was für die Zukunft von 
dem feligen Xeben ver Heiligen gefagt wird, fchon in der 
Gegenwart durch das Uuterpfand befiße, nemlih, daß ihm 
. Gott jet Alles in Allem, 


7. Frage über die Beränderlidhleit der Seele 


1) Sprüdhmw. 28, 19. — 2) Sprühmw. 14, (In ber Bul- 
gata völlig unähnlic). — 3) Sprüchw. 16, 26. 
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und die Anfehtung der überirdiſchen Böſe— 
wichte. 


Germanus: Es könnte vielleicht vieſe Beweglichkeit des 
Geiſtes einigermaßen im Zaum gehalten werden, wenn ihn 
nicht eine ſo große Schaar von Feinden umringen und ihn 
unaufhörlich zu dem anreizen würde, was er nicht will, ja 
auch noch zu dem, wozu Schon die Beweglichkeit feiner Na— 
tur ihn hinreißt. Da ihn alfo fo unzählige, fo mächtige 


und furchtbare Feinde umdrängen, fo würden wir glauben, 


daß ihnen beſonders von dieſem gebrechlichen Fleiſche un- 
möglich Widerſtand geleiftet werden fünne, wenn wir nicht 
duch euere Ausfprühe wie durch bimmlifche Orakel er— 
mutbigt würben, es doch für möglich zu halten. 


8 Antwort über die Hilfe Gottes und die Macht 
des freien Willens. 


Daß ung beſtändig Feinde nachftellen, fann Reiner bes 
zweifeln, ver in den Kämpfen des innern Menfchen erfah— 
ren iſt. Aber nur infofern behaupten wir, daß diefe un- 
fern Yortichritten entgegen find, als wir fie zwar für bie 
Branpftifter des Böfen, nicht aber auch für Zwingberren 
halten. Es könnte ja auch kein Menfch irgend eine Sünde 
vermeiden, welche biefe in unfern Herzen entzünden wollen, 
wenn ihnen die gleiche graufame Gewalt wäre zum Erzwin- 
gen, wie zum Nahelegen ver Sünde. Alfo wie bei Jenen 
die Macht zur Anreizung ftebt, fo ift uns die Freiheit ver- 
lieben, dieſelbe zurückzuweiſen oder bei ihr ftehen zu bleiben, 
Wenn wir aber deren Macht und Anfechtungen fo ſehr 
fürchten, fo müffen wir auch anderfeits den Schuß und bie 
Hilfe Gottes damit vergleichen, wovon es heißt:) „Größer 
ift Derjenige, ber in uns ift, als der in der Welt ift.“ 
Seine Hilfe ftreitet mit viel größerer Macht für ung, als 


1) 1. Joh. 4, 4. 
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» die Menge Jener gegen uns anbringt. Denn Gott flüftert 
uns nicht nur das Gute ein, fonbern er fagt e8 auch und 
treibt dazu an, fo daß er ung auch zuweilen ohne unfer 
Wollen und Wiſſen zum Heile zieht. Es fteht alfo feſt, 
daB Niemand vom Teufel betrogen werden fünne als Der, 
welcher es vorziebt, ihm die Beiftimmung feines Willens 
zu gewähren. Das vrüdt der Prediger deutlich mit biefen 
Worten aus: „Weil nicht ſchnell Widerſpruch geſchieht von 
denen, die Böfes thun, veßhalb ift das Herz der Söhne 
der Menſchen voll vom Böfesthun.“ Es iſt alfo Mar, daß 
Jeder deßhalb fündige, weil den anbringenden böfen Ge— 
danken nicht fogleich. vie Abwehr des Widerſpruches ent- 
gegen gehalten wird. „Denn,“ heißt es, „wiberfiehet ihm, 
und er wird von euch weichen.” *) 


9, Frage über die Verbindung der Seele und 
ber Dämonen. 


Germanus: Was ift nun, frage ich, diefe fo enge und 
verbindende Gemeinfhaft der Seele mit diefen fchlechten 
Geiftern, durch welche fie mit verfelben fo fehr nicht bloß 
verbunden, fondern vereint werden können und fie unver» 
merkt anreden, fich bei ihr einnifien, ihr, was fie wollen, 
einflüftern und fie zu dem anreizen können was ihnen ge- 
fällt? Ja fie können ihre Gedanken und Bewegungen ſehen 
und durhfchauen, und fo groß wird die Einheit zwifchen 
ihnen und dem Geifte, daß man ohne die Gnade Gottes 
faft nicht unterscheiden kann, was aus der Anreizung Sener 
und was aus unferm Willen hervorgehe. 


10. Antwort, auf welhe Weife bie unreinen 
Geiſter mit ven Menfchengeiftern fi verbinden. 


Serenus: E8 ift nicht zu wundern, daß fih ein Geift 


1) Sal, 4, 7. 
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mit einem — —— verbinden — und eine 


verborgene Macht ausübt, zu dem zu überreden, was ihm 
‚beliebt. Denn es heſteht unter ihnen wie unter den Men— 
ſchen eine gewiſſe Abhnlichkeit und Verwandtſchaft ver Sub- 
tanz. Es wird ja die Begriffäbeftimmung, die von der 
Natur ver Seele bergenommen wird, nicht unpaffend auch 


auf die ähnliche Subftanz Jener angewendet. Daß fie aber 


gegenfeitia innerlich in einander eingeben und mit einander 
vereinigt werben, fo daß Einer des Andern mächtig fein 
könnte, ift in allweg unmöglih. Das wird nemlich nur 


der Gottheit, die allein eine unförperliche und einfache Na⸗ 


tur iſt, mit vollem Rechte zugefchrieben. 


11. Einwurf, ob die unreinen Geifter den See— 
len Derjenigen, welche fie erfüllt haben, eine 
aefenft oder mit ihnen vereint werden können. 


Germanus: Diefer Auffaſſung wiberfpricht, wie und 
fcheint, zur Genüge Das, was wir an den Erariffenen . 


beobachten , die, went fie von ben unreinen Geiftern ange» 


ſchnaubt find, reden und thun, was fie nicht wiſſen. Wie 
follen wir alfo glauben, daß die Seelen Jener mit dieſen 
Geiftern nicht vereint find, da wir doch fehen, daß fie gleich» 
Nam deren Werkzeug geworden find und mit Darangabe 
ihres natürlichen Zuftandes in die Bewegungen und Neigr 


ungen Jener eingehen, fo daß fie nicht mehr ihre, ſondern 


die Stimmen, Geberden und Willensäufferungen Sener 
annehmen? 


12, Antwort, wie die unreinen Geifter über die 
Befelfenen herrſchen. 


nicht entaegen, was, wie ihr ſagt, bei den Beſeſſenen ge— 


Serenus: Unſerer vorgenannten Lehrbeſtimmung ſteht 


ſchieht, wenn fie, von den unreinen Geiftern ergriffen, re⸗ 


den ober thun, was fie nicht wollen, oder gezwungen wer— 
den, Solches vorzubringen, was fie nicht willen. Denn es 
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ar ganz gewiß, daß He, nicht auf dieſelbe Beife dieſes Eine‘ 
bringen der Geifter erdulden. Es werben nemlich Einige 
ſo angefacht, daß fie durchaus nicht einfeben, was fie thun 


oder reden; Andere aber willen es und erinnern fih nad 


ber voran: Man muß nun nicht glauben, daß das durch 
eine Eingießung des unreinen Geiftes fo gelchebe, daß die⸗ 
ſer in die Subſtanz der Seele ſelbſt eindringe und gleichſam 


mit ihr vereint, ja wie bekleidet mit ihr bie Worte und 


Reden dur den Mund de? Leidenden hervorbringe, Biel 
mehr muß man-glauben, daß das durchaus nicht von ihnen 
geſchehen könne. Denn nidt durch eine Schwähung der 
Geele, Sondern durch die Schwäche des Körpers gefchieht 
Dieß, wie fih in Harem Beweiſe zeigt, va nemlich ber une 
seine Geift in jenen Ölievern, an welche bie Lebenskraft 
ver Seele gebunden iſt, ſeinen Sitz nimmt, ihnen eine un 
erträgliche, ungeheure Laft auferlegt und fo mit ber ſchwär⸗ 
zeſten Nacht auch die geiſtigen Sinne überfällt und gefan— 
gen nimmt. Wir Sehen dad au oft eintreten durch Schuld 
des Meines oder Fieber oder zu großer Kälte und durch 
andere Rrankbeitäzuftände, bie von auflen über ung kom— 
men. Daß der Teufel Dieß nicht au dem frommen ob, 
über deſſen Fleiih er Gewalt befommen hatte, anzuthun 
ſuchte, daran hinverte ihn das Gebot des Herrn, ber da 
ſprach: „Siebe, ich gebe ihn in deine Hände, nur fchone 
mir feine Seele,“ d. b. nur made ihn nicht wahnfinnig, 
indem vu die Wohnung feiner Seele ſchwächeſt und den 
Geiſt angreifft over das Drgan der Vernunft, durch welche 
er dir widerſtehen muß, verwundeft; auch darffipu die Eins 
ſicht und Weisheit des Widerſtehenden nicht prüden, indem 
du den evelften Theil feines Herzens!) mit Deiner Laſt er» 
ſtickſt 





U Nach der Ausdrudsweife der Alten iſt Darunter ber Geiſt 
au. berfiehen, 
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13. Daß fein Geift den andern durchdringen 
kann, fondern nur der unkörperliche Gott. 


- Denn wenn auch der Geift mit diefer dichten und fe- 
ften Deaterie, d. i. dem Leibe, fich verbinden fan, was ganz 
leicht seht, fo olaubt man deßwegen noch nicht, daß er ſich 
auch mit der Seele, die gleichfalld Geift ift, fo vereinen 
könne, daß er diefelbe ebenfo feiner Natur theilhaftig mache. 
Das ift nur der Trinität möglich, die fo fehr Die ganze in- 
telleftuelle Natur durchdringt, daß fie dieſelbe nicht nur 
umfaflen und umgeben, fondern in fie eindringen und ihr 
wie Unförperliche8 dem Körper fich eingießen kann. Denn 
obwohl wir lehren, daß es geiftige Naturen gebe, wie vie 
Engel, die Erzengel, die übrigen Kräfte, wie unlere Seele 
felbft oder diefe feine Luft, fo find fie doch nicht für un» 
förperlich zu halten.) Denn fie haben in ihrer Weife einen 
Körper, in dem fie befiehen, obwohl einen viel feineren als 
wir. Denn fie find Körper nady dem Ausſpruche des Apo- 
ftel8, der da fagt:®) „Und die himmlischen Körper und die 
irdifhen;" und wieder: „Gefät wird ein thierifcher Leib, 
auferſtehen ein geiftiger Leib." Daraus erfchließen wir 
offenbar, daß es nichts Unkörperliches gebe als Gott allein, 
und daß alfo nur für ibn alle geiftigen und intelleftuellen 
Subftanzen durchdringlich fein können, weil er allein ganz 
und überall und in Allen ift, To daß er die Gedanken ver 
Menfhen und ihre inneren Bewegungen und alles im 
Geiſte Verborgene ſieht und durchſchaut. Von ihm allein 
nemlich vedete der hl. Apoftel, da er ſprach: „Lebendig ift 


1) Was die feine Luft betrifft, glauben wir dem Vater wohl 
gerne, daß fie nicht unförperlich iſt. Sehr ungläubig aber müſſen 
wir gegenüber bem alten Irrthum fein, Daß auch die Engel zc, 
einen feinen Körper hätten. Sie find ganz geiftig und können 
nur im Vergleich zu der itbergreifenden Geiftigleit Gottes ale 
materiell und gleichfam körperlich bezeichnet werben, weil fie nicht 
jo frei von Zufammenfegung find wie Gott. 

2) I. Kor. 15. 
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das Wort Gottes und wirkſam und fchärfer als jedes zmei- 


ſchneidige Schwert und durchdringend bis zur Scheidung 


von Seele und Geiſt, von Fugen und Mark und richtend 


über die Gedanken und Abſichten des Herzens, und es iſt 
keine Kreatur unſichtbar vor ſeinem Angeſichte, ſondern 
Alles bloß und offen vor feinen Augen.” Und der hl. Da— 
vid fagt:") „Er, der einzeln bildet ihre Herzen;“ und wie» 
der: „Denn er fennt die Geheimniffe des Herzens." Auch 
* ſagt: „Der du allein fennft die Herzen der Menſchen—⸗ 
öhne.“ 


14. Einwurf, nad welchem man glauben müſſe, 
daß die Teufel die Gedanken der Menſchen 
durchſchauen. 


Germanus: So wie du das Verhältniß darſtellſt, kön— 
nen jene Geiſter nicht einmal unſere Gedanken ſehen. Das 
zu meinen, halten wir für ſehr unpaſſend, da die Schrift 
ſagt:) „Wenn ver Geiſt des Mächtigen wider dich auf- 
fteht;" und wieder:) „Als der Teufel dem Simon Iska— 
rioth in's Herz gegeben hatte, den Herrn zu verrathen.“ 
Wie kann man alfo glauben, daß ihnen unfere Gedanken 
nicht offen daliegen, da wir doch fühlen, daß ver Samen 
derselben zum größten Theil*) durch ihre Einſenkung und 
Anreizung in ung auflommt? 


15. Antwort, was die Teufel in den Gedanken 
der Menschen vermögen und was nidt. 


Serenus: Es ift Niemandem zweifelhaft, daß die uns 
reinen Geifter auf die Beichaffenheit unferer Gedanken Eine 


1) Bf. 32, 15. — 2) Pred. 10, 4. — 3) Joh. 13, 2. 

4) Ob Dieß „zum größten Theil” fo ift, hängt wohl won 
dem innern Berufe und Zuftande des Einzelnen ab; jedenfalls 
tommen durchaus nicht alle böfen Gedanken vom Teufel, Fleiſch 
und Welt und der eigene Geift jäen genug felbft. 
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fluß haben können ; aber fie erfchließen dieſelben durch merk⸗ 
bare Anzeichen von auffen,. d. h. aus unſern Anlagen oder 
‚Reden und aus den Beftrebungen , zu denen fie ung mehr 
geneigt fehen. Übrigens fönnen fie denen, bie noch nicht 
aus dem Innern der Seele herausgetreten find, durchaus 
nicht beikommen. . Auch ob die Gedanken felbft, welche fie 


eingeben, angenommen oder wie fie angenommen wurden, 


können fie nicht durch die Natur der Seele felbft, d. h. durch 
jene innere Bewegung, die im Mark, um mid To audzu- 
drücken, verborgen tft, erfennen ,. fündern durch die Beweg— 
ungen und Anzeichen des äuffern Menſchen, fo daß fie 
3. D., wenn fie vie Gaftrimargte eingegeben haben, die An— 
nahme der Begierde des Gaumens daraus erkennen, daß fie 
den Mönch das: Auge neugieriger zum Fenſter oder zur 
" Sonne heben fehen, oder wie er zu forgfältie nach der 
Tageszeit forſcht. Wenn fie bei Eingehung der Unzucht 
merken. daß er geduldig ven ‘Pfeil der Begierde binnimmt, 
. ober ihn im Fleiſche aufgeregt ſehen, oder wenigſtens, daß 
‚er nicht fo, wie er ſollte, gegen die Frechheit der unreinen 
Einflüfterung feufze, So erfennen fie, daß das Geſchoß ver 
Rüfternheit int Innern der Seele hafte. Wenn fie Ans 
reizungen zur Traurigkeit, zum Zorne, zur Wuth beigebracht 
baben, fo erfennen fie durch die Geberde des Körpers und 
durch die finnliche Bewegung, ob fie im Herzen fich feft« 
ſetzten, wenn fie nemlich fehen, daß der Mönch entweder 
fchweigend erzittert oder mit einer gewillen Entrüflung 
feufzt, oder daß fein Angefiht in Bläſſe und Röthe wech» 
felt, — und fo entveden fie Schlau, welchem Laſter einer er> 
geben fei. Denn fie erkennen in fiherm Schluß, daß Jeder 
von und an dem fich ergötze, bei deſſen reizender Daritellung 
fie ihn durch ein Zeichen oder eine Bewegung des Körpers 
feine Einwilligung und Zuftimmung geben fehen. Daß derlet 
von folchen Atherifchen Kräften fo entdeckt werden könne, 
ift nicht zu wundern, da wir fehen, daß Dieß auch fehr oft 
von Mugen Männern geichiebt, daß fie nemlich den Zuftand 
des innern Menfchen aus der Seftalt-, dem Angefichte und 
der Beichaffenheit des äuſſern erkennen. Wie viel ficherer 
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ich alfo das von Jenen entdeckt ——— tönnen, die un⸗ 
zWweifelhaft, weil geiſtiger Natur, viel genauer unterfeiben 
. amd klüger urtbeilen als die Menſchen! 


16. Gleichniß, durch welches gelehrt weh, wie. 
bie unreinen Geiſter die Gedanken der Men— 
ſchen erkennen. 


Denn wie einige Räuber in den Häuſern, welche ſie 
räauberiſch angreifen wollen, die verborgenen Schätze ver 
Leute auszukundſchaften pflegen, indem fie in finfterer Nacht 
mit vorfichtiger Hand etwas Sand fireuen, um bie verbor» 
. genen Schäte, welche fie mit vem Gefichte nicht erreihen 
können, duch einen gewilfen Klang und ein Geräuſch, wel- 
ches auf das Nieverfallen des Sandes antwortet, zu ente 
deden, wodurch fie zu der ganz fihern Kenntniß jedes Gu— 
te3 oder Metalles durch den Verrath des hervorgelodten. 
Zones gelangen; fo freuen und auch diefe, um den Schatz 
unſeres Herzens zu erforfchen, ihre verberblichen Einflüfters 
ungen wie Sanbförner ein; und wenn jie dann jehen, daß 
“ein benfelben entfbrechenber förperlicher Affekt auftaucht, 
ver wie ein Echo aus den innerfien Ziefen bervorfommt, 
fo erfennen fie, was in ven Abgründen des innern Men 

fchen verborgen fei. hof 


17, Daß nicht jeder Teufel den Menſchen alle 
Leidenſchaften eingeben fönne. 


Das müffen wir jedoch wiffen, daß nicht jeder Teufel 
in den Menfchen alle Leidenfchaften entzünden fünne, fon- 
dern dad auf jedes Laſter beitimmte Geifter ſich verlegen; 
daß alfo die einen an der Unreinigfeitt und dem Schmuß 
ber Geilheit fich ergötzen, andere durch Gottesläfterungen, 
andere durch Zorn und Tobfucht beſonders Gefahr brin- 
gen, wieder andere an ber Traurigkeit ſich meiden ober 
mit Ehrfuht und Hochmuth fich Schmeicheln; und daß Yes 
der das Lafter, an welchem er felbft ſich freut, den menfch® 
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lichen Herzen einpflanze. — Es geben auch ferner nicht Alle 
in gleicher Weiſe ihre Verkehrtheiten ein, ſondern je nach⸗ 
dem die Gunſt der Zeit oder des Ortes oder des Subijek⸗ 
tes fie anlodt. 


18. Frage, ob unter ven Teufeln eine Orbnung 
Der Anfehtung und eine Kegel des Wechſels 
ftattfinpe. 


Germanus: Muß man nun wohl glauben, daß unter 
ihnen eine georonete und fo zu fagen geregelte Bosheit be= 
ftehe, fo daß eine gewiffe Reihenfolge des MWechfels von 
ihnen eingehalten und ein überlegter Angriff im Kampfe 
geführt wird, während Doch feft fteht, daß nur unter den 
Guten und Zugenthaften Maß und Bernunft beftehen 
kann, nach jenem Ausfpruch der bl. Schrift:) „Du wirft 
Weisheit fuchen bei ven Böſen und fie nicht finden“ und: *) 
„Unfere Feinde find ohne Sinn;" auch wieder:?) „Es ift 
feine er und feine Kraft und fein Rath bei den Gott« 
loſen“ 


19. Antwort, in welcher Weiſe ein Übereinfom- 
men der Teufel über ven Wedfelangriff b eftehe. 


Serenus: Daß unter den Böſen nicht eine immer- 
mwährende Übereinfiimmung in Allem fein könne, und daß 
feine vollkommene Eintracht befteben könne felbit in jenen 
Laſtern, an welchen fie fih gemeinfam ergötzen, ift eine 
fichere Lehre; denn niemals wird, wie ihr gefagt habt, im 
regellofen Dingen Regel und Maß gehalten werden können. 
In einigen Stüden jedoch, wo nemlich die Gemeinfamteit 
bes Wirkens oder die Nothwendigkeit e8 erforbert oder ein 
gemeinfchaftlicher Gewinn einlavet, müſſen fie ſich nothwen— 
dig zu einer zeitweiligen Einftimmigfeit bequemen. Daß 





D Sprüchw. 14. — 2) Deuter. 32, 28. — 3) Sprüchw. 
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E Dieß in dem Kriegsmefen — geiſtigen Bosheit fo ſei, | 


ſehen wir ganz klar, fo daß fie nicht nur Zeiten unter fich 


beobachten und Abmehslungen, fondern auch bekanntlich 


gewiffen Orten beſonders anhängen und fie beſtändig ber 
jet halten. Denn weil fie nothwendig mit veränderten 
Berluhungen und nad beftimmten Raftern und Zeiten ihre 
Anfehtungen ins Werk fegen, fo feben wir leicht ein, daß 
Keiner zu gleicher Zeit durch die Eitelkeit der Ehrfucht ge- 
foppt werden und von Begierde nach Unzucht, brennen fann; -» 
auch kann einer nicht von der ſchwellenden Überhebung des 
geiltigen Hochmuthes aufgeblafen uud zugleich der niedrigen 
Heifchlichen Völlerei unterworfen fein. Ebenfo wenig kann 
einer im tbörichten Gekicher und Gelächter ganz aufgehen 
und zur felben Zeit von den Stacheln des Zornes gereizt 
ober gar von dem Trübfinn nagender Trauer erfüllt fein; 
ſondern es ift nothwendig, daß jever Dämon einzeln fo den 
Angriff des Geiftes auf ſich nehme, daß er entweder, wenn 
er befiegt abzieht, feinen Plat einem andern Teufel zu ſtär⸗ 
kerer Anfechtung abtrete oder, wenn er Sieger bleibt, nichts— 
deſtoweniger ven Befiegten einem andern zu ähnlicher Ber. 
ſchämung überliefere. 


20. Daß die feinplihen Gewaltenniht vonglei— 
ber Kraft find, und daß die Madt zu verfu> 
ben nicht ihrer Willkür anbeimgeftellt tft. 


Auch darüber dürfen wir nicht in Unwiffenbeit fein, 
daß nicht alle von gleicher Wiloheit und Gier, aber auch 
nicht von gleicher Kraft und Bosheit find. Mit den Ans 
fängern nun und Schwachen meſſen fih nur ſchwächere 
Geifter im Ranıpfe, und erſt wenn dieſe geiftigen Boshei— 
ten überwunden find, folgt immer flufenweife für den Strei- 
ter Ehrifti ein ftärterer Kampf. Im Bergleich nemltich zu 
ven Kräften und dem Fortfchritt des Menfchen wächét auch 
die Schwere des Streites. Denn keineswegs würbe irgend 
ein Heiliger im Stande fein, die Bosheit folder amd fo 
großer Feinde auszuhalten over den Nachſtellungen verfel- 
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— ben zu begegnen ober auch ihre Grauſamkeit und Wildheit 
zu ertragen, wenn nicht unſerm Kampfe ber gütigfte Schieds⸗ 
"rihter und Kampfmeifter Chriftus. vorſtehen, die Kräfte 
der Kämpfenden ausgleihem, die unmäßigen Angriffe Jener 
zurückweifen und zügeln und überhaupt zugleich mit der: - 
Berluhung ven Ausweg Ichaffen würde, daß wir fie ertra⸗ 
gen können. 


21. Daß bie Teufel im Kampfe mit den Men— 
ſchen aud ſelbſt Plage haben. 


Wir glauben aber, daß Jene diefen Kampf nicht ohne 
eigene Plage zu Stande bringen. Denn fie baben auch 
ſelbſt bei ihrem Streit eine gewiſſe Angſt und Traurigfeit 
und befonders, wenn fie mit ſtärkeren Gegnern, d. i. mit 
"Beiligen, vollfommenen Männern zufammengetroffen find. 
Sonft wäre e8 nit ein Kämpfen und Ringen , ſondern 
es wäre. ihnen nur ein einfacher und fo zu ſagen gefabr- 
lofer Betrug der Menſchen geftattet. Wie lünnte dabei je= 
nes Wort des Apoſtels fteben bleiben: „Wir haben nicht 
Kampf. gegen Fleifh und Blut, fondern gegen die Herr- 
ſchaften und Mächte, gegen die Herren dieſer Welt ver 
Binfterniffe, gegen die Geiler der Bosheit in ven Rüften 5" 
und wieder:?) „So fampfe ih, nicht als ſchlüge ich die 
Luft;“ ferner:®) „Ich habe den guten Kampf gelämpft.“ 
Dean wo von einem Kampfe die Rede iſt und von Streit - 
und Krieg und Ringen, da muß nothwendig auf beiden 
Geiten Schweiß und Mühe und Sorge angenommen iner- 
den und bie Parteien in. gleicher Weile entweder Schmerz 
und Scham über die. Nieverlage erwarten oder Freude. 
über den Sieg ihnen werden. Wo aber bei dem beiſſen 
Kampfe bes Einen der Anpere mit Muße und Sicherheit 
ftreitet und zum Niederwerfen des Gegners nur nah Kräf— 
ten feinen Willen braudt, da ift nicht von Kampf und 


“1) Ephef. 6, 12, — 2) I. Kor. 9, 26. — 3) IL. Tim. 4, 7. 
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ungerechten und unberechtigten, gewaltſamen Unterdrückung. 


Aber in der That mühen ſie ſich ab bei ihrem Kampf ge— 


. gen die Menſchen und haben heiſſe Noth, un über Jeden 


den erwünfchten Sieg davonzutragen, und es wendet fih 


auf fie zurüd jene Beſchämung, die ung erwartet hätte, wenn 
wir von ihnen wären überwunden worden, nach jener: 


Stelle:) „Das Hauptziel ihrer Umlagerung, die. Plage 


ihrer Lippen, falle auf fie;“ und:) „Es wende fich fein’ 


Scymerz auf fein Haupt;“ ferner:?) „Es komme über ihn 


‚der Strid, den er nicht tennt, und. die Falle, die er vere 


birgt, erfafle ihn, und er möge fallen indie Schlinge,” nem— 
lich in jene, die er zur Verführung der Menſchen zu Iegen - 
finnt. Sie haben alſo nicht weniger Pein als wir, und 
mie fie ung übermannen,, fo werben auch fie überwunden 
und weichen befiegt nicht ohne Befhämung zurüd, — Diele . 
ihre Kämpfe und Verwüftungen fah täglich Einer, der bie 
gefunden Augen des innern Menſchen befaß, und fah, wie 

fie voll Freude waren über den Fall und Untergang der 


- Einzelnen, und da er num fürdhtete, ed möchte ihnen. auch, 


feinetwegen eine folche Freude zu Theil werben, bat er den 
Herrn und ſprach:9 „Erleuchte meine Augen, daß ich nicht 
jemals einfhlafe im Tode; damit. mein Feind nicht einmal 
fage: „Sch babe die Oberhand über ihn gewonnen.“ Die 
mich drängen, merben ‚jubeln, wenn id wanfe;" unb:®) 
„Mein Gott, mögen fie fid nicht freuen über mich, mögen 
fie nicht Sprechen in ihren Herzen: „Ei, ei nach unferer 
Seelenfufi” und nicht jagen: „Verſchlungen haben wir ihn ;“ 

und:°) „Sie fnirfihten über mich mit ven Zähnen; Herr, 
warn wirft. du darauf ſehen?“ Denn”) „er lauert im ver« 
borgenen Hinterhalt wie ein Löwe in feiner Höhle, er lauert, 
um den Armen Zu erhaſchen;“ und „er verlangt von Gott 


1) 9]...189, 10. — 2) Bl, 7, 1, — 8) Pl. 84, 2— 


SB. Dh 9 34, 24, 25. — 6) Pi. 34, 16. 17. — 
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Spyeife für. fih.” Wenn nun aber dieſe nah Aufwand 

aller Verſuche unfere Verführung nicht erreichen konnten, 
fo müflen fie nothwendig über ihre vergebliche Mühe be- 
ſchämt werden und erröthen, fie, die unfere Seelen fudhen, 
um fie hinwegzunehmen; fie müflen mit Verwirrung und 
Scham bedeckt werden, ‘vie Böſes gegen uns finnen. Auch 
Jeremias fagt:') „Verwirrt mögen Jene werben, nicht aber 
ich; zagen mögen Jene und nicht ich; laß über fie berein- 
brechen den Grimm deines Zornes, und mit boppeltem 
Schlage zermalme fie!" Es ift wohl Keinem zweifelhaft, 
daß Iene, wenn fie von uns überwunden worden, mit bop« 
pelter Beftürzung niedergefchlagen fein müffen. Zuerſt 
meil fie, den nach Heiligkeit ftrebenden Menfchen gegen- 
über, dieſelbe befeffen und verloren haben und die Urſache 
geworben find des menfhlihen Verderbens; dann weil 
fie, die geiftigen Subftanzen, von ven fleifhlihen und ir— 
difchen befiegt worden find. Beim Anblide viefer Nieder- 
lagen ber Feinde und feiner Stege ruft daher jeder Heilige 
mit Frohlocken aus:?) „Ich werde meine Feinde verfolgen 
und fie ergreifen und mich nicht abwenden, bis fie dahin 
find; zermalmen werde ich fie, und fie werben nicht Stand 
balten fönnen, fonvern fallen unter meine Füße." Gegen 
diefe ſagt auch derſelbe Prophet im Gebete:?) „Nichte, 
o Herr, die mich ſchädigen; kämpfe nieder, die mich an« 
greifen; nimm deine Wehr und deinen Schild und erhebe 
dic) zu meiner Hilfe; fchwinge deinen Speer und fperre ab 
gegen Die, welche mich verfolgen, und fage zu meiner Seele: 
3% bin dein Heil." Wenn wir biefe durch Unterwerfung 
und Tilgung aller Leidenſchaften befiest haben, werden wir 
würdig fein, jene fegnende Stimme zu bören:*) „Erhoben 
werde beine Hand über deine Feinde, und alle beine Wider» 
facher, werben zu Grunde geben." Wenn wir nun all Das 
und a was in den bi. Büchern enthalten ift, Iefen 


1) Jerem. BB, 3* — 2 . 17, 838, — 3) st 
13.9 Dig 2) BI Pi 
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oder fingen, ohne e8 auf dieſe höfen Geifter, die ung bei 
Tag und Nacht auflauern, zu beziehen, fo werden wir nicht 
nur daraus feine Erbauung zur Ganftmutb und Geduld 
erlangen, fondern audy eine gewiſſe harte und der evanger 
liſchen Vollkommenheit entgegengefegte Stimmung faflen. 
Denn wir werden dann nicht nur die Lehre herausnehmen, 
nicht für unfere Feinde zu beten noch fie zu lieben, fon- 
bern auch gereizt werben, fie mit unverföhnlichem Haſſe zu 
verabicheuen, ihnen zu fluchen und unaufhörlich gegen fie 
zu beten. Die Auffaffung, daß fo heilige Männer und 
Gottesfreunde Das in foldhem Geifte!) geſprochen bätten, 
ift doch zu Schändlih und profan. Yür fie war vor ber 
Ankunft Chrifti das Geſetz deßhalb nicht gegeben, weil fie 
über die Gebote besfelben hinausgingen und lieber, der 
" Beitorbnung voraus eilend , den evangelifchen Geboten ger 
7—— und nach der apoſtoliſchen Vollkommenheit ſtreben 
wollten. 


22. Daß die Macht zu ſchaben nicht der Willkür 
der Teufel anheimaeftellt fer. 


j Daß fie aber nit die Gewalt haben, irgend einen 

Menſchen zu verlegen, das zeigt mit offenbarem Beweis 
das Beifpiel des frommen Job, da ver Feind ihn nicht 
weiter zu verfuchen wagt, als ihm durch abttliche Anord⸗ 
nung zugeftanden wird, und e8 beweiſt Dieß auch das DBe- 
fenntniß jener Geifter, die, wie es in die evangelifchent 
Denkſchriften aufgenommen ift, fprehen: „Wenn vu und 


1) Freilich Haben fie dergleichen nicht in ſolchem Geifte ge— 
ſprochen, aber auch nicht blo ß bie Teufel gemeint, fonbern zumächft 
egen bie fichibaren Feinde des Reiches Gottes aus Eifer für 
ottes Ehre fo heftig geredet; biefe Feinde ftanden nun aller» 
dings unter dem Einfluß ber Dämonen, gegen welde darum 
die Berwänfhungen in den Pſalmen mit gerichtet find. Gegen 
bie böfen Geifter mag ber chriftlihe Beter ſolche Pfalmen im 
ehe richten. Vgl. Übrigens Thalhofer, Ertl. d. Pſſ., zu 
Bj. 108. 


* 9 * 


nei, fo. fie ung in bie Seerbe ber Säwäine ! Fr 
Dan muß: -alfo noch viel mehr glauben, daß dieſe in die 
Menfchen, die doch nach Gottes Ebenbild geſchaffen find, 
nicht nach ihrer Willkür eingeben können, da fie ‚ohne Got⸗ 
tes Erlaubniß nicht einmal, die Macht Batten,- in flumme, 
unreine Thiere zu fahren: Übrigens könnte Keiner, ich will. 
nicht fangen von den Jüngern, die wir doch in biefer MWüfte 
ſo ftandhaft wohnen leben, fondern auch von den Bolltom- 
menen einzeln in ver Wüfte meilen , umgeben von fo grof- 
jen Schaaren folder Feinde, wenn fie die Macht und Frei⸗ 
beit hätten, nad. ihrem Willen zu fchaben und anzugreifen. 
Das beftätigt noch deutlicher ver Ausfpruch unfere® Herrn 
"und Heilandea, welchen er gemäß der Niedrigfeit der an 
genommenen Menfchennatur an Pilatus richtete: „Du ' 
hätteſt keine Macht über mich, wenn ſie dir nicht von 
oben gegeben wäre.“ 


28. Von der verminderten Macht der Dämonen. 


Es iſt uns jedoch hinlänglich fund geworben, ſowohl 
durch unſere Erfahrung als durch den Bericht der Vorfah— 
ren, daß die Teufel jetzt nicht mehr dieſelbe Gewalt haben 
wie in früherer Zeit, bet den erſten Anfängen ver Anacho— 
refe, wo noch wenige Mönche in der Wüfe meilten. Co. 
groß war ‚nämlich ihre Wildheit, daß faum Wenige und 

Sehr Standhafte und im Alter VBorgerücte ven Aufenthalt 
in der Wüfte ertragen konnten. Ya. felbft in den Klöftern, 
in welchen acht oder zehn wohnten, tobte fo fehr ihre Wuth 
und ließ fo häufige, ſichtbare Angriffe fühlen, daß Nachts 
nicht Alle zu gleicher Zeit zu Schlafen wagten, fondern- daß 
abwechſelnd, während die Einen den Schlaf genoßen, An: 
dere Wache hielten und fleiffig ven Palmen, Gebeten und 
Leſungen oblagen. Und wenn num diefe. bie Natur mit 
Nothwendigkeit zum Schlafe - aufforderte, fo. wurden bie 
Andern aewedt und zum Schuße Derer, die fchlafen. woll« 
ten, gleichfalls zum Wachen aufgeftellt.. Der Grund nun, 
warum biefe Ruhe und Zuperficht nicht nur uns, die. wir 
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re: tie Erfahrung bes Greiſenallers "einigermaßen ger 
Härkt fcheinen, fondern auch den Züngern. zu Theil wird, 


ift wohl unzweifelhaft einer von diefen beiden: Entweder 


iſt durch die Kraft des Kreuzes, Die auch die Wüſte pure 
' dringt, und durch feine Gnade, die überall leuchtet, Die Bos- 


beit der Teufel zurüdgeftoßen, oder unfere Nachläſſigkeit 
bat jene von ver frühern Anfechtung abzulaflen vermocht, 


pa fie es verihmähen, gegen ung mit der frühbern Anfpans 


nung zu fireiten, mit ber fie Damals gegen jene. bemährtes 
fen Streiter Chrifti wütheten, nur daß fie ung Freilich 
durch dieſe Heimtücke ver unfichtbaren Verfuchungen härter - 
zu Boden werfen. Denn wir fehen, daß die Lauheit Einige 
ſo ſehr zum Falle aebracht bat, daß man fie fogar mit den 
nachſichtigſten Ermahnungen fireiheln muß, damit fie num 


ja nicht ihre Zellen verlaffen und in aefährlicheren Umtrie= . 


ben ſich gehen laſſen, wobei fie unftät und berumlaufend 
in ärgere Laſter verwidelt würden. Man glaubt alfo bei 
ihnen ſchon einen großen Erfolg erreicht zur haben, wenn 
fie fih nur, obwohl mit einer gemiffen Läffigfeit,. in ber 


Einſamkeit halten, und die Alten pflegen ihnen als arofes 


Heilmittel zu fagen: Sitet in euere Zellen und effet und 


; trinfet und ſchlafet, wie ihr wollt, wenn ihr nur beftänbig 


in venfelben ausharret. 


24. Zn welcher Weife fih die Teufel zu den Kör- 


pern Derjenigen, die fie ergreifen: wollen, 


einen Zugang bereiten. 


Es ſteht alfo feſt, Daß bie unreinen Geiſter in Die> 
jenigen, von beren Körper fie Befit ergreifen wollen, nicht 
anders eindringen können, al8 mern fie zuvor deren Geift 
and Gedanken hefiten. - Wenn fie num biefelben ver Furcht 


Gottes und des Andenkens an Gott ober der geifilichen 


Betrachtung beraubt haben, fo greifen fie die nun von allem 
göttlihen Schug und Schirm Entblößten als leichte Beute 


N 
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kühn an und nehmen dann Wohnung in ihnen wie in 


einem ihnen überlieferten Eigenthum.”) 


25. Daß Diejenigen elender find, die von den 
Raftern, als Die, welche von den Teufeln felbft 
befeffen finv. 


Trotzdem ift gewiß, daß viel fehmerer und heftiger Die- 
jenigen beläfligt find, welche, obwohl fie förperlih durchaus 
nicht von ihnen erfüllt fcheinen, Doch dem Geifte nach in 
einer gefährlicheren Weife befeflen find, indem fie in bie 
Lafter und Lüfte Jener verfirict find; denn nad) dem Aus- 
fpruche des Apoftel$?) wird Jeder der Sklave deſſen, von 
dem er überwunden wird. Nur find Diefe infofern no 
verzweifelter frank, als fie troß ihrer Sklaverei nicht ein» 
mal erfennen, daß fie von jenen angefochten werben unt 
ihre Herrfchaft tragen. Übrigens wiffen wir, daß auch hei— 
lige Männer für die geringften Vergehen der fürperlichen 
Befeffenbeit oder großen Krankheiten bingegeben worden 
ſeien. Da die göttliche Güte nicht duldet, daß in ihnen 
das geringfte Mal oder Fleckchen an jenem Tage des Ge— 
richtes gefunden werde, fo brennt fie nach dem Aus ſpruche 
des Propheten, ja Gottes felbit allen Schmutz ihres Her- 
zend in der Gegenwart aus, damit fie diefelben als feuer- 
erprobtes Gold oder Silber, obne jedes Bedürfniß einer 
reinigenden Strafe zu jener Ewigkeit zulaffen könne. „IK 
werde rein fchmelzen deine Schlafen und all dein Zinn 
meanehmen, und darnach wirft du heiflen:?) Stadt des Ge- 
rechten, treue Stadt;“ und wieder: „Wie das Gilber 
und Gold im Dfen geläutert wird, fo fucht der Herr die 


. 1) Hier iſt vom bem bie Rebe, was gewöhnlich, nicht was 
immer gefchieht. Wenn die Befeffenheit auch meilt auf eine 
Schuld der Betreffenden zurüdzuführen ift, fo kann fie doch zu— 
weilen auch Unſchuldigere treffen, wie das Folgende lehrt. 


2) I. Petr. 2, 19. — 3) 3. 1, 25. — 4) Sprüchw. 27. 
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Herzen aus:“ ferner:) „Gold und Silber bewährt das 
Feuer, der Menfch aber wird bewährt im Dfen der Er» 
niedrigung.“ Auch jene Stelle gehört noch bieher:*) „Denn 
wen der Herr liebt, den züchtigt er; er Schlägt aber jeden 
Sohn, den er aufnimmt.” 


26. Bon der Tödtung des verführten Prophe— 
ten und der Krankheit des Abtes Paulus, die er 
zu feiner Befferung bekam. 


Das fehen wir genau erfüllt an jenem Propheten und 
Gotteömanne im dritten Buche der Könige, der wegen einer 
einzigen Sünde des Ungehorfamg, die er nicht einmal ab» 
fihtlih und mit Schuld des eigenen Willens, fondern durch 
die Täuſchung eines Andern beging, fogleich von einem Lö» 
wen getödtet wurbe, was die bl. Schrift mit Folgentem er» 
zäblt:?) „Das ift der Mann Gottes, der dem Worte des 
Herrn ungeborfam war, und der Herr gab ihn einen Löwen 
preid, ver ihn tödtete nach dem Worte, das der Herr ger 
fprochen.“ In dieſem Ereigniß fehen wir die Tilgung des 
gegenwärtigen Vergehens und des unvorfichtigen Irrthums, 
fomwie die Berbienfte ver Gerechtigkeit, für welche der Herr 
feinen Propheten nur zeitlich dem Peiniger überließ, aus 
der Entfagung und Enthaltfamkeit des Räubers felbft, weil 
die jo gefräßige Beftie durchaus Nichts von dem ihr preis» 
gegebenen Leichnam zu nehmen wagt. Für dieſelbe Sache 
iſt auch in unſern Zeiten ein genügend deutlicher und kla— 
rer Beweis geliefert an dem Abt Paulus und Moſes, der 
einen Ort dieſer Wüſte, Namens Calamus, bewohnte. Der 
erſtere nemlich weilte in der Wüſte, die bei der Stadt Pa— 
nephyſus liegt. Wir wiſſen, daß dieſe Einöde einſt durch 
eine Überfluthung von Salzwaſſer entſtanden iſt, das, fo 
oft der Nordwind wehte, aus dem See aufgewirbelt und 
über die anliegenden Ländereien hingejagt wurde und ſo 


1) Sir.2, 5. — 2) Hebr.12, 6. — 3) III. Kön. 18. 26 
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die ganze Dterfläde jener Gegend bedeckle, daß e or⸗ 
tigen alten Dörfer, die einſt aus derſelben Urſache von 
allen Bewohnern verlaſſen worden waren, wie Inſeln 
 Scheinen Yieß. Hier alfo war der Abt Paulus in ber 
Rube- der Einſamkeit und im Stillſchweigen zu einer 
ſolchen Reinheit des Herzens fortgefchritten, daß er feinem 
Blicke, ich will nicht jagen fein weibliche Angefiht, ſon⸗ 
dern nicht einmal die Kleider dieſes Geſchlechtes begegnen 
ließ. Denn als ihm auf dem Wege zur „Zelle eines Vaters 
zugleich mit dem Abte Archebius, einem Bewohner derſel⸗ 
ben Einöde, zufällig eine Frau begeanete, da lief er im 
Schrecken über diefe Begegnung, aufler Acht laſſend bie 
SObliegenheit des liebevollen Beſuches, die er auf fich ger 
nommen, mit folder Eile wieder in fein Klofter zurüd, 
wie Reiner vor einem Löwen oder dem graufamften Drachen 
fliehen würde, fo daß er nicht einmal durch das Rufen und 
Bitten des erwähnten Abtes Archebins, ver ihn zurüdief, 
bewegt wurde, zum Beſuche des Greifes, wie fie fih vor“ 
- genommen hatten, auf dem begonnenen Wege fortzufabren. 
Obwohl Died aus Eifer für die Keufchheit und in bren⸗ 
nender Liebe zur Reinheit geſchehen ift, fo wurde doch, 
weil e8 nicht der Erfenntniß gemäß geſchab, die geregelte. 
Berhaltungsweife und das Maß der rechten Unterſcheidung 
überjchritten; denn er hielt ja nicht nur die Vertraulichkeit 
mit Frauen, die wahrhaft ſchädlich ift, fondern auch ſchon 
die Geſtalt dieſes Gefchlechtes für verabſcheuungswürdig. 
So wurde er denn gleich von einer folchen Züchtigung ges 
troffen, daß fein ganzer Körper in der Krankheit ver Gicht 
ſich auflöfte und feines feiner Glieder mehr vollftändig 
feine Verrichtungen zu erfüllen vermochte. Nicht nur die 
Füße nemlich und die Hände, fondern auch die Bewegungen 
ber Zunge, woburd die Worte ausgefprochen werden, und 
felbft die Ohren verloren fo ſehr das Gefühl, daß an ihm 
von dem Menfchen nichts Anderes mehr übrig “blieb, als 
eine unbewegliche und gefühllofe Figur. Es kam fo weit, 
das ihm die forgfältigfle Bedienung der Männer nicht mehr 
bingereicht hätte, wenn ihm nicht weiblicher Eifer zu Silfe 
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N nafranen gebracht worden war, wurde ihm Speife 
ZTranf, die er nicht einmal mit einem Winke ver 
Be durch weibliche Bedienung beigebracht und half i 





ende. — er nun durch eine Tote — aller 
 Olieber gelähmt war, daß feines eine lebendige und mel ·. 
liche Bewegung behielt, fo ging doch eine foldhe Gnade aus & 
feinen Tugenden hervor, daß, wenn Kranke mit dem De 
geſalbt wurden, das er, ich will eher fagen mit feinem Leich 

nam ald mit feinem Körper, berührt hatte, fie fogleih von 
allen Krankheiten geheilt wurden, fo daß in Betreff fing 
Zuftandes felbft den Ungläubigen Mar und deutlich einleuhe 
tete, daß die Schwäche aller Glieder durch Die Tiebevole 
Anordnung Gottes verhängt fei, und daß die Gnade ver 
Krankenheilung ihm durch die Kraft des hl. Geiftes ver 
liehen werde zum Beweis feiner Neinheit und zur Offene 
barung feiner Berbienfte. 


27. Über die Brüfung des Abtes Moyſes. 


Der Zweite, von dem wir ſagten, daß er in dieſer 
Wuüſte wohnte, wurde, obwohl er ein ſeltener und unver⸗ 
gleichlicher Mann war, wegen einer einzigen tadelnden Rede, 

die er im Streite gegen Abt Makarius etwas zu hart or 
brachte, weil ihn eine gewiffe Meinung überrafhte, — for 
- gleich einem fo graufamen Dämon preiögegeben, daß er von 
ibm befeffen die menschlichen Ausleerungen in den Mund 
nahm. Daß er aber biefe Geißel nur ber Reinigung wer 
gen verhängt babe, damit in Ienem fein Flecken eines 
augenblicklichen Vergehens zurückbleibe, das bewies ber Herr: 
durch die Schnelligkeit ſeiner Heilung und durch den Trä⸗ 
ger des Heilmittels; denn ſobald ſich Abt Makarius im 
Gebete niebergeworfen hatte, da war fchneller als das Wort 
der ſchändliche Geiſt von ihm in die Flucht esagen 
und ging. 
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2. Dat man Be: nicht — dürfe, d die un 
0... reinen Geiftern überliefert find 
Daraus fehen wir offenbar, daß man Diejenigen nicht 
verabfcheuen over verachten müfje, welche verfchiedenen Ver: 
ſuchungen oder. jenen ©eiftern der Bosheit preisgegeben 
find, weil wir diefe beiden Stüde feft glauben müſſen, zu— 
R erft, daB ohme Gottes Zulaffung überhaupt Keiner von 
ee: Jenen verfucht wird; zweitens, daß Alles, was von Gott 
uns augethan wird, ob es num für jeßt traurig fcheine oder 
freudig, nur von bem liebevollften Vater und dem gütigftei 

Arzte zu unferm Nuten verfügt wird; und daß alfo Yen 
-  gleihfam Zuchtmeiftern übergeben worden feien zur Demü— 
tthigung, damit fie beim Austritt aus biefer Welt entwebe 

‚mehr gereinigt zum andern Neben gelangen oder doch mil 

leichterer Strafe gesüchtigt werden, da fie, wie der Apoftel 

fügt.) in der Gegenwart dem Satan übergeben wurden 
zum Untergange des Yleifches, damit der Geift heil er 
am Tage unferes Herrn Jeſu Ehrifti. 







29, Einwurf, warum die von unreinen 
Seplagten von der heiligen Communion ferr 
gehalten werden. 







Sermanus: Warum nun aber fehen wir, daß bielelber 
nicht nur von den Menfchen verachtet und gefcheut werde 
fondern daß fie auch in unfern Provinzen für immer ohn 
den Empfang des Herrn in der Kommunion find, nach jer 
nem Ausfpruche des Evangeliums:?) „Gebet das Heilige 
nicht den Hunden und werfet eure Perlen nicht vor die 
Schweine“? Man ſoll ja, wie du ſagſt, glauben, daß 
ihnen dieſe demüthigende Prüfung zum Zweck ihrer Reis 
nigung und ihres Nutzens auferlegt wurde? J 





J 


1) I. Kor, 5, 5. — 2) Matth. 7, 6. 
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30. Antwort auf die vorgelegte Frage. 


Serenus: Wenn wir dieſe Anſicht, ja diefen Glauben, 
den ich oben meinte, haben, daß wir feflhalten, e8 ge ſchehe 
Alles durch Gott, und Alles werde angeordnet zum Nuten 
ber Seelen, fo werben wir Jene nicht bloß nicht verachten, 
ſondern auch für fie als für unfere Glieder unaufhörlich 
beten und von ganzem Herzen mit voller Rührung Mitleid 

mit ihnen haben; denn wenn ein Glied leidet, ſo leiden 
alle mit, da wir ja wiſſen, daß wir ohne Jene als unſere 
Glieder nicht in allweg vollendet werden können, wie wir 
auch leſen, daß nicht einmal unſere Vorfahren ohne uns 
ben ganzen Inhalt ver Berbeilfung erlangen konnten, da 
der Apoftel fo von ihnen fpricht:*) „Und Diefe alle, ber 
währt durch Das Zeugni des Glaubens, empfiengen nicht 
die Verheiſſungen, va Gott für uns etwas Beſſeres vorger 
ſehen hatte, damit fie nicht ohne und vollendet würden.“ 
Mir erinnern ung aber nicht, vaß ihnen je vie bl. Com— 
munion von unfern Vorfahren unterfagt worden fet, ja fie 
glaubten fogar, daß, wenn es möglich wäre, man fie ihnen 
auch täglich geben müſſe. Denn man muß nicht nadh ber 
ı #0 unpaffend von euch herbezogenen Schriftfielle „Gebet 
das Heilige nicht den Hunden” glauben, daß die bi. Com— 
munion zur Speife des Teufels werde, ftatt vielmehr zur 
Reinigung und zum Schutze des Leibes und der Geele. 
Wenn biefe. von dem Menfchen empfangen wird, fo ſchlägt 
fie jenen Geift, der in feinen Gliedern wohnt over in ihnen 
ſich erfanntermaßen verbirgt, wie eine brennende Lohe in 
Die Flucht. Auf dieſe Weife fahen wir ja neulich auch den 
Abt Andronifus geheilt und gar viele Andere, Denn mehr 
und mehr wird der Feind den Beſeſſenen verhöhnen, wenn 
er fieht, daß verfelbe des himmlifchen Heilmittel8 beraubt 
ift, und er wird ihn um fo härter und öfter anfallen, je 
länger er ihn der geiftigen Arznei entbehren fieht. 


1) Hebr. 11, 39. 40. 
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dienen, ſolchen zeitlichen Prüfungen unterwor a 
5 - fen zu werben. I "m 






Übrigens af man Jene für wahrhaft elend zur ers 
. barmenswertb halten, bei denen , obwohl fie fih mit allen 
Verbrechen und Laſtern befleden, dennoch nicht nur kein 
ſichtbares Zeichen einer diaboliſchen Beſeſſenheit zu merken 
if, ſondern denen nicht einmal irgend eine ihren Thaten 
entfprechende Prüfung noch irgend eine züchtigende Geißel 
. gefendet wird. Denn fie verdienen nicht die kurze und 
Leichte Arznei diefer Zeit, da ihre Härte und ihr unbuße 
fertiges Herz über die Strafe des gegenwärtigen Lebens 
hinausgeht und ſich Zorn und Entrüftung aufbäuft für 
den Tag des Zorned und der Dffenbarung des gerechten. 
Gerichtes Gottes, an welchem ihr Wurm nicht fterben und 
ihr Feuer nicht erlöfchen wird. Als der Prophet von Angft 
erfüllt war über bie Trübfal der Heiligen, die er verſchiede⸗ 
* nen Leiden und Prüfungen unterworfen ſah, während tm | 
Gegentheil die Sünter nicht nur ohne jede demüthigende 
Geißel durch die Welt gingen, ſondern auch Überfluß an 
Reichthum und das größte Glück in allen Dingen genoßen: 
da rief er im übermannenden Eifer und von der Glut feis 
nes Geiftes entflammt ans:‘) „Meine Füße aber wanke 
ten faft, und beinabe glitten aus meine Schritte, weil ich 
eiferte wider die Gottlofen, im Anblicke des Friedens ber 
Sünder; denn fie denfen nicht an denTod, und ihre Plage 
dauert nicht; in der Mübfal ver Menfchen find fie nicht 
uund werden nicht mit den Menfchen gezüchtigt." Freilich 
fie follen im fünftigen Leben mit den Teufeln beftraft were 
. ben, da fie nicht verdienen im gegenwärtigen gemäß bem 
Lohn und der Zucht der Söhne mit den Menfchen ge= 
geißelt zu werden. Auch Seremias ftreitet mit Gott über | 
diies Glück der®ottlofen, und obwohl er bekennt, daß er an 


DB. 72, 2F. 







a terfuchend, bei: „Dennoch muß ich vom Rechte zu d 








- Wohl ift Allen, die untreu find und fchlecht handeln: 


ſprechen. Warum ift glüdlih der Wen der Gottlofen 


baſt fie gepflanzt, und fie haben Wurzel gefchlagen; fie ge» ; 
deihen und bringen Frucht. Nabe bift du ihren Lippen 


und ferne von ihrem Innern.” — Ihren Untergang be 


klagt der Herr durch den Propheten, und zu ihrer Heilung 


fendet er forgfältig Urzte und Lehrer und ruft fie gleihfam 
zu ähnlicher Klage auch mit den Worten:?) „Schnell fiel 


Babylon, zermalmt ift fie, jammert über fie, bolet Sale 


- für ihren Schmerz, vielleicht daß fie heil wird.” Aber ohne 
Soffnung antworten die Engel, denen bie Sorge für das 


menſchliche Heil anvertraut ift, oder wenigftens der Pro 
phet an Stelle ver Apoftel oder ber geiftlihen Männer 


und Lehrer, die Babylons Herzenshärte und Unbußfertig- 
keit faben: „Wir wollten Babylon beifen, und e8 wurde 


nicht heil; verlaflen wir e8 denn und gehen wir, Jeder n 


- fein Land; denn bis zum Himmel reicht fein Strafgeriht 
und erhebt fich bis zu ven Wollen." Bon ver hoffnungs» - 
loſen Krankheit. Solder ſpricht an Stelle Gottes Iſaias 


zu Ferufalem:®). „Bon ver Fußfohle bis zum Scheitel ift 
feine Geſundheit in ihr, fonvdern Wunde und Gtriemen 
und gefchwollene Beulen, die nicht verbunden, nicht mit 
Heilmitteln gepflegt, nicht gefalbt find mit DI.“ 


32, Bon ben verfhiedenen Strebungen und 
Willensrihtungen, die bei den Mächten der 
Luft ftattfinden. 


Daß aber bei den unreinen Geiftern fo viele Stre— 
bungen feien als bei ven Menfchen, läßt fich zweifellos ber 


> 1) Ierem. 12,1 fi. — 2) Jerem. 51, 8 ff. — 3) 3. 1, 6. 





A En und ae mehr zu neden — als zu ihir ‘ 
digen. Andere pflegen fih Nachts ohne Schaden auf pie 


Menſchen zu legen; wieder Andere aber find von folder 


7 Wuth und’ Wiloheit, daß fie nicht Zufrieden find, nur die 


Körper Jener, in denen fie haufen, mit furchtbarer Zer- 


Reifung zu quälen, fondern ſich auch rafend auf bie 





Vorübergehenden flürzen und fie graufam ermorden. So 


| werben Jene im Evangelium geſchildert,.) aus Furcht vor 


welchen Niemand jenen Weg zu geben wagte, und die fammt 


allen Ihresgleichen auch ohne- Zweifel aroße Freude an 


- Kriegen und Blutvergießen haben, wie es ihrer unerfätt- 
lichen Wildbeit entfpriht. Von Anvdern, welche das Volk 
auch Bacuzen nennt, fehen wir, daß fie die Befeflenen fo 
ſehr mit leerem Dunft erfüllen, daß fie fich über die Höhe 


ihres Körpers aufrichten und Bald fich im irgend welchen 
hoben Mienen und Geberden überheben, bald fich herab» 
laſſen und fich mit einer gewiſſen Ruhe und Zutraulichkeit 
leutfelig und einfchmeichelnd unterwerfen. Da fie fi für 
hervorragende und allgemein angefehene Leute halten, fv 
benehmen fie fi wohl das eine Mal, als ob fie höhere 


Gewalten mit Beugung des Körpers verehren, aber dann 


alauben fie wieder, daß fie von Andern verehrt werden, und 
machen fo abwechfelnd alle Bewegungen, in welchen bie 


‚wirklichen Manieren des Hochmuthes und der Demuth fich 


darftellen. Andere finden wir, die nicht bloß auf Lünen 
finnen, fondern ven Menfhen auch Gottesläfterungen ein— 


geben. Davon find auch wir Zeugen, da wir ganz deutlich 


einen Dämon befennen hörten, er habe durch Artus und 
Eunomius die Nuchlofigfeit eines fakrilegifhen Dogmas 


1) Matth. 8. 
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verkündet. Das bat auch, wie wir im vierten Buche ver 
Könige lefen, Einer von diefen felbft Mar ausgeſprochen: 
„Sc werde ausgehen und ein Lügengeift fein im Munde 
aller feiner Propheten.“ Über Diele führt der Apoftel im 
Zabel Derjenigen, die von ihnen verführt werden, Folgen» 
bes an:?) „Sie merken auf verführerifche Geifter und auf 
die Lehren ver Teufel, die in Heuchelet Lüge reden.“ Daß 
es dann noch andere Arten von Teufeln gibt, nemlich 
ſtumme und taube, das hezeugen die Evangelien.) Auch 
daß es folche gibt, welche Lüſternheit und Unzucht entzün» 
ten, erwähnt ver Prophet, indem er fugt:*) „Der Geift der 
Buhlerei bat fie verführt, und fie trennten fich buhlerifh 
von ihrem Gotte.” Ebenſo lehrt die Autorität der Schrif- 
ten von Nachtgeiftern und von Tag und Mittagsteufeln. 
&8 würde zu weit führen, wenn wir über ihre Verfchienen- 
beit alle Bände der Schriften durchgehen und einzeln auf— 
zählen wollten, welche vom Propheten?) als Onocentauren, 
baarige, Sirenen, Lamien, als Käuzlein, Strauße oder Igel 
bezeichnet werden, welche Schlangen und Bafılisten im 
Pſalm,«) und melde Löwen, Dradyen, Storpionen im 
Evangelium”) genannt werden, ferner, weldhe als Fürſten 
diefer Welt, als Machthaber dieſer Finfterniffe und als 
Geifter ver Bosheit vom Apoftel®) angeführt werden. Wir 
müffen nicht meinen, daß diefe Bezeichnungen ihnen burch 
Zufall over willfürlich beigelegt wurden, fontern daß durch 
vie Benennung nad) jenen Thieren, bie bei uns mehr ober 
meniger fchäplich find, ihre Wildheit und Wuth unter» 


1) II. Kön, 22, 22; II. Paral. 18.21. — 2) 1 Tim. 4, 
1. 2. — 3) Luk. 115; Mark. 9. — 4) Dfeas 4, 12. 

5) 31. 34. Onocentauren find Ungeheuer unbefannter Art; 
baarige, pilosi find Waldtenfel; Lamien find gefpenftiiche Frauen, 
welche Kindern und befonders Jünglingen das Blut ausſaugen, 
eine Art Bampyre. — Diefe ftolgen Geifter, bie Gott gleich ſein 
wollten, flatt ihn liebend nachzuahmen, mögen nun fo den Thie- 
ren ähnlich fein und dieſe nachabmen. 

6) Bj.90, 18. — 7) Luk. 10, 19; Joh. 14, 30. — 8) Ephei. 
6, 12, 






en genannt werben; fo daß alfo der Eine wegen ber 





Namen des Löwen erhielt, ein Anderer den des Bafilisken 
egen jenes todtbringenden Giftes, das ſchon tötet, ehe es 


es Onocentauren oder des geld oder Straußes. 


beit der böfen Geiſter komme. 


Germanus: Wir zweifeln nicht, daß auch jene Reiben, 
welche der Apoſtel anfzählt, zu Diefen gerechnet werben 
müſſen, daß und nemlich fein Kampf ſei gegen Fleiſch und 
. Dlut, fondern gegen die Herrichaften und Mächte, gegen 
. bie Herren der Melt diefer Finfterniffe, gegen bie Geifter 
der Bosheit in den Lüften. Wir wollen jedoch willen, wo» 
her dieſe große Verfchiedenheit unter ihnen ſtamme, ober 
wie ſolche Stufen der Bosheit entftanten feien, ob fie 
dazu geſchaffen feten, in diefe oder jene Rangordnung bes 
Böſen zu kommen und gleichfam dieſer beftimmten Gotts 
loſigleit zu dienen, 


* 


— — Löſung der vorgelegten Frage wird aufs 
geſchoben. 


Obwohl euere Fragen die ganze Zeit der nächtlichen 
Ruhe vor unfern Augen fo hinwegſtehlen, daß wir bie 
Nuähe der kommenden Morgenröthe gar nicht merfen und 
amd angetrieben fühlen, die Worte diefer Unterrepung. bis 
zum Aufgang der Sonne fortzufpinnen: fo glaube ich doch, 





weil die Löſung der vorgelegten Frage, ſobald die Forſchung 


| einmal beginnt, uns in ein gar weites und tiefes Meer 
von weitern ragen führen wird, welches die Kürze der 


nen Fade ganz befondere Bheartigteit unter en a Ehieren 7 | 
der Schlangen verleiht, auch die Andern mit veren Nas 
eftigkeit feiner Wuth und feiner rafenden Wilpheit dem - 


efühlt wird; ein Dritter wegen feiner falten Bcöheit den 


0 e 
‚35. Stage, woher eine fo große Berjhieden- 











N 
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gegenwärtigen Stunde nicht zu durchfurchen geftattet: daß 
wir diefelbe für die Unterſuchung in der folgenden Nacht 
aufſchieben, wo mir bei Gelegenheit viefer Unterfuhung 
durch euere geneigtere Unterhaltung geiflige Freunde und 
“ reicherer Nuten zu Theil werden mag und wir die weiten 
Buchten der vorgelegten Fragen, wenn uns der hl. Geift 
günftigen Wind verleiht, freier durchziehen Tünnen. So 
wollen wir denn, nachdem, wir ein wenig des Schlummers 
genoffen, Sobald der Morgen naht, die Schläfrigkeit von 
unſern Augen fchütteln und dann zufammen zur Kirche 
eilen, weil uns bie Feier. des Sonntags mahnt, Das zu 
thun. Wenn wir dann nach der gemeinfamen Andacht zu⸗ 
rüdgefehrt find, wollen wir Das, was der Herr zu unferer 
beiverfeitigen Belehrung eurem Berlangen gemäß eingibt, 
mit doppelter Freude befprechen. 


num EP I N IP 





Achte Unterredung, J 


wel die zweite mit Ubf Herenus if über die Herr— 
: fhaffen oder Mädfe 


: * 1. Ein Mablin der Wüſte. 


5 — Vollendung der gebotenen Tagesfeier und nach 

 Satlaflung der in der Kirche Verſammelten fehrten wir in 
— die Zelle des Greiſes zurück und wurden zuerſt auf das 
Trefflichſte bewixthet. Denn zu dem Salzwaſſer, das mit 
einem Tropfen DI übergoffen zur täglichen Labung vorge 
ſetzt zu werben pflegte, nahm er nur wenig Salzſaft und 


er 


= 
* 


pfen DL nemlich träufelt nicht deßhalb jeder Eſſende täglich 
darauf, damit er hievon irgend eine Annehmlichkeit des 
Gaumens erhalte, ba ja das Magß ein fo kleines tft, daß 
es laum den Weg durch Gaumen und Schlund durchmachen, 
viel weniger alfo viefelben beftreichen fann: — fondern da⸗ 
- mit er durch dieſen ®ebrauch die Prablerei des Herzens, 

die bei einer firengen Entfagung ſich leicht und heimlich 
einzufchleihen pflegt, fammt allen Stacheln des Hochmuths 








— zurückdränge; denn je heimlicher die Entſagung geübt wird, 


goß etwas mehr DI als gewöhnlich darüber. Jenen Tro— 





und je — man fie ir menfclice Zeugen v 
um fo weniger bört fie auf, den, der fie verbirgt, beim 
zu verfuchen.!) Dann fette er geriebenes Salz vor. un 
drei Oliven, worauf er noch ein Körbchen brachte , das ge> 
dörrte Kichererbfen enthielt, was Jene Trogalien nennen. 
Davon nahmen wir nur Jeder fünf Körner, je zwei Pflau⸗ 
men und eine Feige; denn in jener Wüſte gilt es für einen. 
Fehler, diefe Zabl zu überfchreiten. Als wir nach diefer 
Erfrifhung die Löſung der Frage zu verlangen anfiengen, 
da ſprach der Greis: So leget denn eure Frage vor, 
deren Unterfuhung wir auf diefe Stunde verfchoben —— 
De 
2. Zweite Frage über die Verſchiedenheit ven - 
überirdifhen Böfewidte. 












Da fprah Germanus: Woher fommt, fo fragen wir, 
eine fo große Mannigfaltigkeit ver dem Menfchen Feind» 
lihen Gewalten und ihre Verfchievenheit, fo daß ber heil. 
Apoftel fie fo aufzählt: „Wir Haben feinen Kampf gegen 
Fleiſch und Blut, fondern gegen bie Herrfchaften und 
Mächte, gegen die Fürften ver Welt viefer Finfternifie, 
gegen die Geifter der Bosheit in ven Lüften”? Und wie 
der:?) „Weber Engel, noch Herrfchaften, noch Mächte, noch 
irgend ein anderes Geſchöpf wird uns trennen lönnen von 
der Liebe Gottes, die da ift in Chriſto Jeſu, unferm Herrn.” 
Woher entftand alfo für ung die eiferſüchtige Feindſchaft 
einer folhen Bosheit? Muß man glauben, daß viele 
Mächte von dem Herrn dazu gefchaffen worden feien, daß 
fie in diefen Reihen und Rangordnungen gegen den Men» 
fchen Krieg führen? 


tus 272, 








1) ®er die Lobredner fucht, thut fich leichter mit feiner Ent- 
fagung, da ihm bie befriebigte Leidenſchaft des Stolzes Eriak 
bietet; aber der heimlich zurückgewieſene Genuß reizt immer zu 
neuem Kampf und Berbienft, 


2) Röm. 8, 38. 39. 


en 


> Antwort‘ über bie vielfade Speife der beit, 
Schriften. 


Serenus: Die Autorität der hl. Schriften hat Einiges 
von Dem, worin ſie uns unterrichten will, auch für Jene, 
welche der Verſtandesſchärfe entbehren, ſo klar und deut⸗ 
lich ausgeſprochen, daß es nicht nur durch keinen Schatten 
eines verborgenen Sinnes verdunkelt oder verhüllt wird, 
ſondern auch keiner Hilfe einer Auslegung bedarf und auf 
der Oberfläche der Rede und des Buchſtabens feine Be⸗ 
deutung und feine Lehre zur Schau trägt. Einiges aber 
iſt fo verhält und durch gewiſſe Geheimniſſe verdunkelt, 
daß es der Unterſuchung und dem Verſtändniß ein unge— 
heures Feld zu Übung und ſorglicher Mühe frei läßt. Es 
ift Har, daß Gott Dieß aus vielen Urſachen fo angeorbnet 
Hat: erftens, damit die göttlichen Geheimniffe, wenn fie 
gar feine Hülle des geiftigen Sinner haben, nicht allen 
Menſchen, aläubinen ebenfowohl wie profanen, zu aleicher 
Kenntnig und Wiflenjchaft offen valägen, fo daß zwilchen 
Trägen und Eifrigen kein Unterfchied der Tugend und 
Klugheit wäre; dann damit auch unterden durch den Olau- 
ben zu Hausgenoffen Geworbenen die Trägheit der Nachr 
läffigen zur Anklage, die Rührigfeit und Thätigfeit der 
Eifrigen?zur Bewährung fomme, wenn ſich unermeßliche 
Räume von finnreihem Inhalt vor ihnen ausdehnen. Daher 
wird mit vollem Recht die göttliche Schrift einem herr⸗ 
lichen, fruchtbaren Ader verglichen, der zwar Vieles erzeugt 
und bervorbringt, was fich zum Lebensunterhalte der Mens 
ſchen ohne eine Zubereitung durch Teuer brauchen Yäßt, 
aber auch Anderes bietet, was fih für den menfchlichen 
Gebrauch als unpallend oder gar ſchädlich zeigen würde, 
wenn ed nicht zuvor buch Die Hitte der Flamme mild und 
weich gemacht wäre und dadurch alle Härte feines rohen 
Zuftandes abgelegt hätte. Wieder Anderes zeigt fich fo 
ſehr auf beide Art brauchbar, daß es zwar. ungefocht burch 
feine Robheit nicht mißfällt, oder ſchadet aber doch im 
Feuer zubereitet heilfamer wird. :Mehreres wird auch nur 
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zur Nahrung der Haus und Feldthiere oder ber. wilden 


Thiere und Vögel hervorgebracht, ohne daß es je ven Men- _ 


ſchen zur Speife dienen würde; das bietet den Thieren, auch 
wenn e® roh und ungekocht bleibt, doch eine belebenve 
Sättigung. Died Verhältniß fehen wir deutlich genug auch 
‘ eingehalten in diefem fo reichen Paradieſe der geifllichen 
Schriften, in welchem Manches Thon durch die Bezeichnung 
des Buchſtabens fo glatt und licht erfcheint, daß es, ohne 
einer höhern Auslegung zu bedürfen, ſchon durch den ein» 
fachen Wortlaut die Hörenden reichlich weidet und nährt, 
wie 3. 3.:') „Höre, Iſrael, der Herr dein Gott ift ein 
Gott;“ und:*) „Du follft ven Herrn deinen Gott lieben 
aus deinem ganzen Herzen und aus deinem ganzen Ge— 
mütbe und aus all’ veinen Rräften.” Einiges aber wird, 
wenn es nicht durch allegorifche Auslegung verfeinert und 
durch die Läuterung des geiftigen Feuers weich gemacht ift, 
durchaus zu feiner heilfamen Speife des innern Menſchen 
werben und ſchadlos wirken, Sondern es wird aus Der Yluf- 
nahme desfelben mehr VBerberben als Nuten folgen, wie 
3. B.:°) „Es feien euere Lenden umgürtet und brennende 
Rampen ꝛc. ıc.”; und:*) „Wer fein Schwert hat, ber ver- 
taufe fein Kleid und kaufe fih ein Schwert;“ unb:®) 
„Wer? fein Kreuz nicht aufnimmt und mir nachfolgt,, ift 
meiner nicht werth.“ Das haben einige gar zu genaue 
Mönche, die zwar den Eifer für Gott batten, aber nicht 
nach der Richtſchnur der Erkenntniß, wörtlich verftanden 
und fich hölzerne Kreuze gemacht, die fie beftändig auf ihren 
Schultern umbertrugen une dadurch Allen, die es fahen, 
nicht Erbauung, fondern Lachen verurfachten. Einige Stel» 
fen jedoch werben nad beiven Auffaflungsweifen, ſowohl 
nach der hiſtoriſchen als allegorifchen, fo leicht und noth- 
wendig verftanden, daß beide Auslegungen der Seele bes 
lebende Säfte bieten, wie 3. B.:%) „Wenn dich Jemand 





1) Deut. 6, & — 2) Ebend. — 3) Luk. 12, 36. — 
4) Lul, 22, 36. — 5) Matth. 10, 38. — 6) Matth. 5, 39. 





= 


— 





* 


— 


ich di 
bie: ze und: N Br fe a in Kiefer Stadt —— 
und:) „Wenn du vollkommen 


ſo fliehet in eine andere;“ 
fein willft, ſo gebe bin, verkaufe Alles, was bu haft, und 
gib es den Armen, und bu wirft einen Schatz baben im 
Himmel; dann fomm und folze mir nah!" Ferner bringt 


die Schrift wirflih auch Gras für die Thiere hervor, vom 
welchem Futter alle Felder verfelben vol find, nemlich die 


einfache, bloße Erzählung der hiftorifchen Leſung, durch 
welche je nach ver Rage ihres Zuftundes und ihrer Benabung 
alle Diejenigen zum Wirken und zur Mühe des thätigen 
Lebens erfrifcht und geflärft werden, welche einfacher find 


und weniger fähig, das Volllommene und Ganze zu er- 


fallen, und für welche es heißt:?) „Menfchen und Thiere 
wirft du retten, o Herr!“ 


4 Bon doppelten Meinungen Über den Sinn 
der bl. Schriften. 


Deßhalb können wir über Das, was in offener, Harer 
Weiſe ausgeſprochen ift, auch beharrlich lehren und ohne: 
Furcht unfere Meinung ausfpreden. Was aber ver gött— 
liche Geift in ven bi. Schriften verhüllt darbietet, indenr 
er erit auf unfer Nachdenken und Mühen wartet und will, 
daß e8 erſt durch gewilfe Anzeichen und Vermutbungen er» 
fchloffen werde, Das muß fo vorfihtig und Schritt für 
Schritt beigebracht werden , daß die Bejahung oder DBeftä- 
tigung desſelben dem freien Willen des Redenden und Ho» 
renden anbeimgeftellt bleibt. Denn zumeilen, wenn über 
eine Suche verfchievdene Lehren vorgebracht werden, Tann: 
man jede für vernünftig erflären und fie ohne Gefahr für 
den Slauben entweder feft over halbhin annehmen, d. h. 
fo, daß man ihr weder volle Glaubwürdigkeit noch volle 


Verwerfung zuerlennt; da darf dann die eine der andern 


1) Matth. 10, 28. — 2) Marl. 10, 21. — 3) Bf. 35, 7. 
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feinen Abbruch thun, da ja keine als dem Glauben feindlich 
erfunden wird; fo ift e8 z. B. mit der Anficht,Y) daß Elias 
in Johannes gefommen fei und vor der Ankunft Chrifti 
wieder fommen werde, und mit dem Gräuel der Vermüft- 
ung, der am Beiligen Orte fiand in jenem Bildniß Jupi— 
ters, das, wie wir lefen, fich zu Serufalem im Tempel ber 
fand und wieder in der Kirche ſiehen ſoll bei der Ankunft 
des Antichrifts.) Daher gehört auch all Jenes, was im. 
Evangelium folgt, und was fowohl von dem zu verftehen 
ift, was fi) bei Eroberung Jeruſalems erfüllt bat, als von 
Dem, was fih am Ende viefer Welt nody erfüllen fol. 
Keine von diefen Meinungen darf die andere bekämpfen 
noch das erftere Verſtändniß das zweite verdrängen. 


5. Daß die vorgelegte Frage unter jene zu rech— 
nen ift, welche nicht für ganz ausgemadht zu 
balten find. 


So ift nun auch die von euch vorgelente Frage nicht 
genug und nicht häufig unter ven Menfchen verhandelt. 
und ift nicht fehr Vielen zugänglich, weßhalb Manchen eben 
Das, was wir vorbringen werben, vielleicht zweifelhaft 
fcheint. Wir müſſen alfo unfere Entfcheivungen, vie dem 


1) Hier dürfen wir die Anfiht des guten Vaters Serenus 
wieber nicht fo Hingeben laſſen. Es ift entſchieden irrig, daß 
Chriſtus gelehrt habe, der perſönliche Elias fei in Johannes wie» 
der gefommen. Ein Blid auf Matth. 11, 14 u. 17, 10 lehrt 
uns, baß hier nur von einer Vergleihung bie Rebe if. Ferner 
fieht e8 uns gar nicht fo frei, zu glauben oder nicht, Daß ber per- 
ſönliche Elias vor ber zweiten Ankunft Ehriftt wieder kommen 
werde, da Schrift und Väter Dieß zır deutlich lehren. 

2) Der Gräuel der Verwüſtung, den Daniel 9, 27 vorher 
fagt und Chriſtus Matth. 24, 15 beſpricht, Tann allerdings in 
jenem Götenbilde des Antiochus Epiphanes (I. Maftab. 1, 57) ge 
funden werben, aber auch im ben Gräueln, welde bie Juben 
während ber Belagerung durch Zitus im Tempel verlibten, und 
in der folgenden Zerftörung bes Tempels :c. 

Caſfian. 38 


Ka Eaton 

Glanben an die Dreieinigfeit feinen Eintrag — fo ger 

. . mäßigt binftellen, daß fie unter jene gerechnet werden, welche 
. für nicht ganz ausgemacht zu halten find , obwohl fie nicht 
durch ſolche Meinungen bewiefen werden, die nur durch 

Muthmaßungen und Denkkünſte zufammengeftellt werden, . 
ſondern durch offenbare Zeugniſſe der hl. Schriften. 


6. Daß von Gott nichts Böſes erſchaffen wor— 
den fei. 


Verne fei es alfo, daß wir lehren, Gott babe irgend 
Etwas erſchaffen, was feinem Weſen nach bös wäre, da 
doch die Schrift fast: „Alles, was Gott gemacht bat, ift 

ſehr aut.” Denn wenn Iene fo von Gott erſchaffen find 
oder Dazu gemacht, daß fie diefe Stufen der Bosheit inne 
haben und immer ſich auf die Verführung und das Ver— 
verben der Menfchen verlegen, To läftern wir Gott gegen 
den Ausspruch der genannten Schrift als Schöpfer und 
Urheber des Böfen, weil er ja feldft pie fchlechteften Willen 

und Naturen gefchaffen habe, und zwar gerade bazu, daß 
fie immer in der Bosheit verharren und nie zu einer guten 

MWillensneigung übergeben können. Wir baben nun ‚aber 
folgenden Grund für dieſe Verſchiedenheit durch die ber: 

lieferung der Väter aus der Quelle der bl. Schriften er- 

balten: | 


7: Über den Anfang der Herrfhaften oder 
Mächte. 


Kein Gläubiger bezweifelt, daß Gott vor Grundlegung 
biefer fichtbaren Kreatur geiftige und bimmlifche Kräfte ge» 
fchaffen habe, die gerade dafür, daß fie wußten, wie fie 
durch die Güte des Schdpfers aus Nichts zu einer fo herrs 
lichen Seligkeit hervorgebracht feten, ihm ewigen Dant fa» 
gen und unaufbörlich feinem Robpreis obltegen follten. Denn 
wir bürfen nicht glauben, daß Gott zuerſt mit der Gründung 
diefer Melt ven Anfang im Schaffen und Wirfen gemacht 





E 


A 
; 


babe, ale fei er in jenen Fräkern und unzähligen Jahrhun⸗ 
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berten aller Borforge- und Thätigfeit ledig gemelen, und 


als müßte man glauben, er babe Niemand gehabt, dem er 


die Wohlthaten feiner Güte hätte Spenden können, und ſei 


einſam und ohne alle Freigebigfeit gewelen. Das bieße 


von jener unermeßlichen, ewigen und unbegreiflihen Majes 
ftät wohl fehr niedrig und üungeziemend denken, da doch ber 
Herr felbft von jenen Mächten fo fpriht: „Da die. Sterne 


gemacht wurben allzumal, Iobten mich mit lauter Stimme 
“ alle meine Engel."!) Die alfo bei ver Erſchaffung der Ge— 


flirne zugegen find, werden dadurch auf's Klarſte erwieſen 


als erfchaffen vor jenem Anfang, in welchem, wie e8 heißt, 


Himmel:und Erde gemacht wurden, da ja erzählt wirb, daß 
fie für all jene fißtbaren Kreaturen, die fie aus dem Nichts _ 
hervorgehen faben, ven Schöpfer mit lauter Stimme voll 
Bewunderung Iobten. Alſo vor jenem zeitlichen Anfang, 
der von Moſes gefett wird, und der nach dem hiftorifchen 
und jübifchen Sinne das Alter diefer Welt bezeichnet; — 
ich wahre aber unfere Auslegung, nach der wir erklären, 
daß Ehriftus ver Anfang aller Dinge fei, in welchem ver 
Bater Alles erfchaffen babe, nad jener Stelle: „Alles ift 
durch ihn gemacht, und ohne ihn ift Nichts gemacht worden;“ 
— vor jenem zeitlihen Anfang der Genefis alfo, fage ich, 


Bat Gott obne Zweifel alle jene Mächte und bimmlifchen 


Kräfte erichaffen. Diefe zählt der Apoftel der Reihe nach 
auf und nennt fie fo:?) „In Chriftus ift Alles erfchaffen, 
was im Himmel oder was auf Erden tft, das Sichtbare 
und das Unfihtbare, Engel und Erzengel, Throne und 
Herrſchaften, Fürften und Mächte! Alles ift durch ihn 
und in ibm erfchaffen.”®) 








1) 3ob 88, 7 (Sept.). — 2) Kol. 1, 16. 

. 3) Die hier borgetragene Anfiht, gemäßimwelder die Engel 
ſchon lange vor ber materiellen Welt waren gejchaffen worden, 
ift nur von wenigen Vätern vertreten und dürfte jich mit ber 
Lehre des Vierten Lateran-Concils und des Vatikanums liber bie . 
Schöpfung jhmer vereinbaren lafſen. !Uebrigens find wir weit 
entfernt, e8 als entſchiedenen Berftoß gegen den Glauben zu er- 

33* ; 





mit thränenvollem Sammer beflagen. Über viefen aber 
sprach fo der Herr zu Ezechiel:) „Menichenfohn, erhebe 





Ber 
2 Klage über den Fürften von Tyrus und fage ihm: Das 
ſpricht Gott der Herr: Du Siegel der Ebenbilplichkeit, 
voll ver Weisheit und volllommen an Schönheit! In den 
Freuden des Paradieſes Gottes bift du gewelen; warft be= 
deckt mit allen koſtbaren Steinen, mit Sardis, Topas, 
dJaspis, Chrufolith, mit Onych, Beryll und Sapphir, Ru⸗ 
bin und Smaragd, Gold war eingewirkt in deinen Schmud, 






Maren, geftätt auf die Autorität Gregors von Nazianz und 
etlicher anderer Väter, zu lehren, daß die Engel lange vor 
dieſer fihtbaren Welt erſchaffen wurden, obwohl die allge» 
: mein von den Theologen angenommene Lehre dahin Yautet, 
daß die Engel am erften Tage zugleih mit Himmel und Erde 
erſchaffen wurden. Aber wozu bedurfte e8 Doch dieſer gar zu 
mweenſchlich beſchränkten Anſchauungsweiſe, mit welcher Serenus 
| feine Lehre begründet? Da wird von frühern unzähligen Jahr— 
hunderten geredet, welche der Schöpfung, alſo doch wohl auch 
ber Erſchaffung der Zeit vorausgegangen jeien, und fo die Ewig⸗ 
teit Gottes body in gar zu irdiſch vorſtellung smäßiger Weiſe auf- 
gefaßt; und nun foll gar die „Beichäftigung“ 2c. Gottes in die— 
jen „Jahrhunderten“ Dadurch gerettet werden, daß er möglichft 
viele und hohe Geiſter erſchuf; als ob Gott in feinem unendlichen 
trinitarifhen Leben, Mittheilen und Beifichfein irgend ein Be- 
dürfniß nad der Geſellſchaft von Geſchöpfen hätte haben können, 
benen gegenüber er ſich thätig und gütig zeigen könnte. — Und 
wären denn vor Erſchaffung der Engel, jo viele Jahrhunderte 
ihnen auch zugerechnet werden, nicht immer wieder unendliche 
Jahrhunderte anzunehmen, wenn unfere Pbantafie der Ewigkeit 
‚Gottes in Etwas entſprechen will? Man müßte alfo zuletzt die 
Engel als gleichewig mit Gott auffafjen, damit Gott nie „unthätig“ 
und „allein“ war. 
1) GEzech. 28, 11 ff. 
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und Flöten waren für dich in Bereitfchaft am Tage deiner 
Geburt. Du warft ein Cherub, weit ausreichend und voll 
ſchützender Kraft, und ich fette dich auf den bl. Berg Got» 
tes; und du wanbelteft mitten unter feurigen Steinen, voll» 
fommen in deinem Wandel vom Tage beiner Geburt an, 
bis Miffethat an dir erfunden wurde. Durch die Größe 
deines Handels ward dein Inneres voll des Unrechts, und 
du haft gefündigt; fo werfe ich dich herab vom Berge 
Gottes und tilge dich hinweg, o du ſchirmender Cherub, aus 
der Mitte der feurigen Steine. Es übernahm fich bein 
Herz ob deiner Schönheit, du verlorft die Weisheit durch 
deinen Glanz, und nun flürze ich dich zu Boden und ftelle 
dich den Königen vor Augen, damit fie dich fehen. Dur 
die Menge deiner Miſſethaten und die Ungerechtigkeit dei— 
nes Handelns entweihteſt du bein Heiligthum.“ Auch 
faias?) fagt von einem Andern: „Wie bift du vom Him- 
mel gefallen, o Zucifer, ver du früh aufgingft? Du bift zur 
Erbe geftürzt, der du die Völker fchlugft, der du fagteft in 
deinem Herzen: Zum Himmel werbe ich auffteigen, über 
die Sterne Gotte8 meinen Thron feßen, auf dem Berge 
des Bundes wohnen auf der Seite gegen Mitternacht. Ich 
werbe auffteigen über die Höhe der Wollen und gleich fein 
dem Allerhöcften.” %) 

Daß nun aber biefe nicht allein aus jener Höhe des 
glüdfeligften Aufenthaltes herabgeftürzt feien, erwähnt gleich« 
falls die Hl. Schrift, indem fie fagt,®) daß jener Drade 
den dritten Theil der Sterne ebenfalls mit fich herabgeriſſen 
babe. Auch einer der Apoftel fagt noch veutlicher:;*) „Er 
bewahrt Engel, die nicht behalten hatten ihr Herrfcherthum, 
fonvdern ihren Wohnſitz verlaffen hatten, in ewigen Banden 





1) Si. 14, 12 ff. 

2 Iſaias redet zunächft von dem Könige von Babylon, aber 
die Stelle gilt auch zugleich von dem Urbilde alles Hochmuthes, 
dem gefallenen Engel Lucifer. , 

3) Apok. 12, 3 ff. — 4) Sub. 6. 
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unter Finfterniß für das Gericht des großen Tages." Wenn 
‚nun ferner zu uns gefagt wird: ) „Ihr aber werdet ſter⸗ 
ben wie Menſchen und fallen wie Einer von den Fürſten,“ 
was beveutet. Dieß anders, als daß viele Fürſten gefallen 
ſeien ꝰ Aus diefen Anzeichen fann man nun als Grund für 
diefe Verſchiedenheit Din finden, daß dieſe Unterfchiebe 
der Stufenreihen, welche die feinplihen Gewalten ähnlich 
den beiltgen und bimmlifchen Mächten haben, entweder 
von. der Rangſtufe zurücblieben, in welcher jede erfchaffen 
"war; ober daß die aus dem Himmel Herabgeftürzten ähn⸗ 
lich jenen Mächten, welche dort beharrten, je nach dem 
Grade der Bosheit, mit welchem jede in die Sünde hinein— 
wuchs, Diele Rangſtufen und Klaſſenbenennungen unter 
ſich auch jetzt in dem gegentheiligen Zuſtande ſich ermorr 
ben baben. 


9. Es wird entgegnet, daß der Fall des Teufels 
feinen Anfang. von der Verführung der Evage— 
nommen habe. 


Germanus: Wir glaubten bisher, die Urſache und ver 
Anfang des teuflifchen Falles oder Abfalles, durch welchen 
“er aus der Engelsſtellung geftürzt wurde, ſei insbeſondere 
der Neid gewelen, als er Adam und Eva mit mißgünftiger 
Schlaubeit betrog. 


10, Antwortüber ven Anfang des Falles Satans, 


Serenus: Dad Dieb nicht der Anfang des Abfalles 
oder der Verwerfung von Jenem gemwefen fei, zeiat uns bie 
Lefung der Geneſis, welche ibn vor ver Verführung ber 
Menihen mit dem Brandmal des Schlängennamens be— 
legen zu müflen glaubt, indem fie fagt: „Die Schlange 
aber war weiſer“ — oder, wie die hebräifchen Bücher das 





1) pſ. Sl. 
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- ausdrüden, — „Ichlauer als alleThiere der Erbe, die Gott 
der Herr gemacht hatte.” Ihr ſeht alſo, vaß er vor jenem 
Beiruge des erften Menſchen von der englifchen Heiligkeit 
abgefallen war, fo daß er nicht nur mit der Schande die- 
ſes Namens bezeichnet werden mußte, fondern auch an 
binterliftiger Bosheit den übrigen Thierem der Erbe vor» 
gezogen wird. Denn- mit diefem Worte hätte die Schrift 
feinen guten Engel bezeichnet, und fie würde nicht von ſol⸗ 
hen, bie in jener Seligkeit verbarrten, fagen: Die Schlange 
aber war fchlauer als alle Thiere ver Erde, Denn biefer 
Beiname würde nicht nur einem Gabriel oder Michael 
auf Feine Weile angepaßt werben fünnen, ſondern er wilrde 
fih nicht einmal für irgend einen guten Menfchen fchiden.. 
Offenbar klingt alfo fowohl der Name „Schlange“ als 
auch die Zufammenftellung mit den Thieren nicht nach der, 
Würde eines Engels, fondern nah ver Schmach eines Abs 
gefallenen. Enplih ward der Zunder zu Mißgunſt und 
Verführung, durch den er angetrieben wurde, den Menfchen 


zu beihören,, durch feinen frühern Fall geliefert, weil ee : 


nämlih ſah, daß der erft jüngft aus dem Schlamme ver 
Erde Gebildete zu jener Herrlichleit berufen werben follte, 
aus der er, obwohl einer ver Fürften, fich berabgeftürzt 
wußte. Und veßhalb folgte auf feinen früheren Fall, in 
welchem er durch Hochmuth ftürzte, und durch den er auch 
den Namen der Schlange verdient hatte, ber zweite Sturz ° 
durch Neid.) Mährend ihn diefer noch einigermaßen im 
Rechten fand, fo daß er auch mit vem Menichen Umgang 
zu einiger Beiprehung und Berathung haben konnte, wurde 
er’ nun durch den Urtheilsſpruch Gottes zu unferm Nuten 


1) Auch bier begegnen wir einer Anficht, die nicht haltbar 
eriheint. Der Teufel hatte nach feiner erften, der Hochmuths— 
Sünde, Teineswegs noch Etwas von Ordnung oder Gerechtigkeit - 
an fih, das er erft durch Verführung ber Menſchen verloren 
hätte; jonbern feine erfte Sünde mar jo entſcheidend, daß fie ihn 

- dem völligen geiftigen Tode überlieferte. 












bie Tiefe orte fo daß ex nicht mebe ie früber 
hoch einher ſchreiten und nach irgend Etwas in ver Höhe 
Schauen Tonnte, fondern am Boden froh und auf den 
Bauch gelest fih an irdiſchem Laftergenuß und Laftermert 
weidete. So verräth er hiefür den verborgenen Veind und 
feßt.zwifchen ſich und dem Menfchen eine mügliche Feind» 
Schaft und beilfames Zerwürfniß, damit er nicht weiter 
durch trügerifche Freundfchaft dem Menſchen ſchaden fünne, 
Ba ba er ja als gefährlicher Feind gemieden wird. 








an; Bon der Strafe deffen, der verführt oder 
: verführt wird. 


Hierin muß uns nun aber auch der Umſtand befonders an« 
weiſen, von böfen Katbichlägen ung abzuwenden, daß, ob» 
‚wohl der Urheber ver Verführung mit geziemender Strafe 
und Berurtheilung gezüchtigt wird, doch auch ber Berführte 

nicht firaflos bleibt, obwohl er eine etwas leichtere Strafe 
erhält, al der Verführer. Das feben wir bier vollftändig 
ausgedrückt: Adam nemlich, der betrogen wurde, oder — 
um die Worte des Apoſtels zu gebrauchen!) — ber „Nicht 
- betrogen wurde”, fondern der der Verführten nachgebend in 
die verberbliche Einwilligung fiel, er wurde nun zum 
Schweiße des Angefichts und zur Arbeit verurtheilt, die 
ihm jeboch nicht durch feine, ſondern durch der Erde Ver- 
: fluchung und Unfruchtbarkeit beftimmt ward. Das Weib 
| jedoch, welches bier durch Überredung fich verſchuldete, ver 
” diente die Vermehrung der Seufzer und Schmerzen und 
| Traurigkeit und wurde dem befländigen Joche der Unter. 
würfigleit preisgegeben. Die Schlange aber, als erfte An⸗ 
flifterin des Frevels, wird mit ewigem Fluche beftraft. 
Man muß ſich alſo mit größter Sorgfalt und Achtſamkeit 
vor verkehrten Rathſchlägen hüten, weil fie ebenſowohl ven 








See. Sim, 2, 14, 













Urbeber firafen als 
und Strafe laffen. 


J 













12. Über die Bebrängniß und Unruhe, welde — 
die Teufel in dieſem Luftkreis immer verur- 
fadhen. > 


- So groß aber ift die dichte Menge ver Geifter, welhe 
- in dem Luftkreis, der fich zwifchen Himmel und Erde nd 
breitet, zufammengebrängt find, und fo wenig rubig und 
müßig fliegen fie bier umber, daß die göttliche Vorfebung 
zu großem Nuten fie dem menfchlihen Anblid verborgen 
und entzogen bat. Denn entweder würden durch ihr ſchauer⸗ 
liches Anftürmen oder durch die Schredlichkeit ihrer Mir 
nen, die fie nah Willen und Belieben annehmen oder ver- 
ändern fünnen, die Menfchen. in unerträglicher Furcht 
beflürzt und binfällig, da fie Solches durchaus nicht mit 
leiblihen Augen anzufehen vermöchten; oder fie würden 
. gewiß täglich fchlechter, verborben durch das beftändige Bei⸗ 
ſpiel und die Nachahmung Jener. Dadurch entflünde 
zwiſchen ven Menſchen und ben unreinen Geiſtern der Luft 
eine gewiſſe verberbliche Vertrautheit und fchäplihe Ger 
meinſchaft; denn die Schandtbaten, die jet unter ven Men» 
fhen vorfommen, find Doch durch die Umzäunung ver 
Mauern, durch die drtliche Entfernung und eine gewiſſe 
Beftürzung der Scham verborgen; wenn man aber Derlei 
beftändig in offenem Anblic fehen würde, fo würde man 
zu größerem Wahnfinn ber Leidenſchaft aufgeregt, da ja 
fein Augenbli der Zeit dazwiſchen träte, in welchem man 











1) Diefen Behauptungen liegt die falſche Anſicht von einer 
gewifien ätheriſchen Leiblichkeit der Geifter zu Grunde. Hält 
man nach der wahren und gefunden Lehre an ber reinen Geiſtig ⸗ 
feit and) der böfen Engel feft, fo ift fein Grund, von einem Zu- 
fammengebrängtjein in ber Luft, von einer eigenen Sorge Got- 

te, fie unferm Anblick zu entziehen, von ihren ſchlechten 
Beijpielen 2c, zu veben, 
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jene von vergleichen Laftern würde ablaffen fehen; denn 
diefe nöthigt Feine körperliche Ermüdung, feine häusliche 
Beſchäftigung, keine Sorge für den täglichen Lebensunter- 
balt, von den begonnenen Unternehmungen felbft gegen 
ihren Willen manchmal abzulaffen, wie Das ja bei und 
- der Fall ift. 


-, 13. Daß die Teufel, wie fie pie Menſchen anfed> 


ten, ebenfo auch fih gegenfeitig befämpfen. 


Es ift nun gewiß, daß fie fich gegenfeitig mit dem 
nemlichen Kampfe anfeinden wie die Menſchen. Denn fie 
find unermüdet und unaufhörlich in Zwietracht, Kampf 
und Streit wegen ber einen oder anderen Volker, vie fie 
fih gemäß einer gewiffen nahen Verwandtſchaft in ber 
Bosheit zugeeignet haben. Das leſen wir auch in einer 
Bifion des Propheten Daniel ganz deutlich dargeftellt, da 
der Engel Gabriel alfo erzählt: ) „Fürchte dich nicht, Da= 
niel; denn feif dem erftien Tage, ba du bein Herz zu ber 
Einſicht wandteft, im Angefichte Gottes zerknirſcht zu fein, 
find erhört deine Worte, und ich kam wegen deiner Reden, 
Der Fürft aber des Berferreiches widerftand mir 21 Tage, 
und fiehe, Michael, einer der erſten Fürften, fam zu meiner 
Hilfe, und ich blieb dort bei dem Könige der Perfer. Ich 
fam aber, um dich zu lehren, was für dein Bolt in den letz⸗ 
ten, Zeiten fich ereignen wird." Mean kann nun durchaus 
nicht zweifeln ,) daß biefer Fürft des Perferreiches eine 
1) Dan. 10, 12 fi. 

9) Man kann daran wohl ſehr zweifeln, da die größten hei- 
ligen Bäter und Theologen anders gelehrt haben: daß nemlich 
bier der Schußengel des Perferreiches zu verftehen ſei, der vor 
Gott das Heil der Perfer vertrat, |da8 durch den Umgang mit 
den Juden gefördert wurde. Wie viele redlich firebende Heiden 
fonnten bier die Wahrheit fennen lernen und zu Profelyten wer- 
den! Aber die ſpecifiſche Miffion des auserwählten Volkes for« 
derte bie Heimkehr, und fie war auch vor Gott deßhalb Träftiger 
vertreten, wie Die Hilfe Michaels zeigt. 


— 
er: 


i 


2] 
’ 
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feindliche Gewalt geweſen ſei, die dem Berfervolfe günſtig, 
dem Volke Gottes aber feindlich gefinnt war. Diefe wollte 
nun ben Nuten hindern, den fie vorausſah aus ber von 
dem Engel zu bringenden Löſung der Angelegenheit, für 
welche der Prophet Gott gebeten hatte, und warf fich eifrig 
entgegen, damit nicht die heilfame Tröftung des Engels 


Schnell zu Daniel fomme und das Volk Gottes, dem ber 


Erzengel Gabriel vorftand, ſtärke. 


Diefer fagt nun, er hätte wegen ber Heftigkeit jenes 
Widerſtandes nicht einmal jetzt zu ihm kommen fünnen, 
wenn nicht der Erzengel Michgel ihm zu Hilfe gekommen 
wäre und gegen den Fürſten der Perſer andringend ſich 
deſſen Angriffen entgegengeſtellt hätte, fo daß er ihn ver» 
tbeibigte und nad 21 Tagen zur Belehrung des Propheten 
fommen lieb. Bald darauf beißt e8:?) „Und es fprach ber 
Engel: Weißt du, warum ich zu dir gefommen bin? Nun 
werde ich zurückkehren, um gegen den Fürften der Perſer 
zu flreiten; denn als ich wegging, erfchien auch der Fürſt 
ber Griechen; aber ich will dir (vorher) verfünden, mas im 


- Bude der Wahrheit verzeichnet ift. Und Niemand fteht 


mir in alle Dem bei als Michael, euer Fürft." Und wies 
der heißt es:) „In jener Zeit wird Michael aufitchen, ein 
großer Fürft, der da fleht für die Söhne deines Volkes." 
Wir leſen alfo, daß auch ein anderer Fürft, der der Grie- 
Ken, genannt wird, ber feinem anvertrauten Volke günftig,' 
aber fowohl dem Volke Sfrael ald dem ver Perſer feind 
geweſen zu fein fcheint. Daraus fiebt man Mar, daß, wie 
die Völker auf Anftiften ver Geiſter Zwietracht, Streit 
und Eiferſucht unter fi haben, fo auch dieſe feindlichen 
Gewalten bergleichen unter fih führen und bei der Freube 
über den Sieg oder der Dual über den Niedergang ihrer 
Schüßlinge nicht unter fich einträchtig fein können, ba Je⸗ 


1) Dan. 10, 20. — 2) Dan, 12, 1. 
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der für die, denen er vorfteht, gegen den Fürſten eines an 
dern Volles in ewig ruheloſer Eiferfucht ftreitet! 


14: W e e8 gelommen fei, daß die böfen Geifter 
die Namen von Herrſchaften und Mächten er» 
langten. 


Wir können alfo auffer den oben angeführten Mei— 
nungen mit Marem Grunde fchließen, daß Jene deßhalb 
Herrfchaften oder Mächte genannt werden, weil fie entweder 
über verfchievene Völker Herrichaft und Obmacht haben, 
oder menigftens, weil fie eine Oberherrlichkeit ausüben gegen 
geringere Geifter und Teufel, von denen auch die Evanges 
lien bezeugen, daß e8 nach deren eigenem Geſtändniß Le— 
- gionen gäbe. Denn fie können nicht Herrfchaften genannt 
werben, wenn fie Niemand haben, gegen den fie das Recht 
ihrer Herrichaft ausüben; und fie fünnen nicht Mächte und 
Fürftentbümer heiffen, wenn e8 Niemand gibt, über den 
fie fi eine Obmacht zufchreiben. Wir finden, daß das 
auch im Evangelium durch den läſternden Phariſäer ganz 
deutlich gefagt wird: „In Beelzebub, dem Oberſten ver 
Teufel, treibt Diefer die Teufel aus.” So Iefen wir aud, 
daß fie Herren der Finfterniß genannt werben, und daß ein 
Anderer Fürft diefer Welt heißt. Diefe Machtvollkommen⸗ 
beiten follen jedoch, wie der Apoftel behauptet, in der Zu— 
tunft, wenn Alles Chrifto unterworfen fein wird, verfchwin« 
den. „Wenn,“ fagt er, „(Chriftus) dem Gott und Vater das 
Keich übergeben haben wird, wenn er getilgt haben wird 
jede Hohheit, Macht und Herrſchaft.“) Das wird durchaus 
nicht anders geben, al8 daß Diejenigen ihrer Obmacht ent- 
zogen werben, über welche fie, wie wir willen, im biefer 
Zeit Herrfchaft und Macht und Überlegenheit ausüben. 


15. Daß den heiligen und bimmlifhen Kräften 
nit ohne Grund die Namen von Engeln und 
Erzengeln beigelegt find. 

Es tft num Niemandem zweifelhaft, daß dem guten 
1) I. Kor. 15, 24. 





dieſelben Rangbenennungen nicht ol 
e beigelegt find, und daß fie Namen von Amte 
rbienften oder Würden find. Es ift nemlich 








Boten genannt werben, und bie Defchaffenheit des Namens 
felbft zeigt, daß die Erzengel deßhalb fo beiffen, weil fie 
den Engeln vorftehen. Herrichaften heiffen fie davon, 
ſie über Andere berrfchen, und Fürſtenthümer, weil fie folhe 
 baben,’) deren Fürften fie find. Throne heiffen Annerer 
weil fie fo fehr Gott anhangen und ihm Hausgenofien und 
Freunde find, daß auf ihnen bie göttliche Majeftät wie 
auf einem Throne ganz befonders ruht und gleihlam fehler 
ſich auf fie neigt. j 


16. Über die Unterwürfigfeit, welde bie Teufel 
ihren Borgefegten gegenüber beobadhten. “N 


Daß nun die unreinen Geifter von fchlechteren Mike 
ten beberrfcht werden und ihnen unterwürfig find, lehren 
uns jene Ausfprüche ver bl. Schrift, welde wir in pen 
Evangelien aufgezeichnet Iefen, da der Herr ven läfternden 
Phariſäern antwortet: „Wenn ich in Beelzebub, dem Ober⸗ 
fen der Teufel, die Teufel austreibe ꝛc.“ Ebenſo zeigen 
es uns die deutlichen Vifionen und vielen Erfahrungen ber | 
Heiligen. Denn als Einer aus unfern Brüdern in dieſer IR 
Wüſte eine Reife machte, fand er, als der Tag fih ſchon | 
zum Abend neigte, eine Höhle und blieb dort, um bie abend» 
liche Gebetsfeier zu halten. Als er nun, wie gewohnt, bie 
Plalmen fang, war die Zeit der Mitternacht vorbei. Nach- 
dem er ſich nun nach beendigter Feier, um dem müden Kör— 
per Erholung zu gewähren, ein wenig bingefett hatte, ſah 
er plößlic unzählige Schaaren von Teufeln, die von allen 


I 


- 1) Diefe Erklärungen find wohl etwas gar zu einfach. Die» 
nuys db. Nreop. und ber hl. Gregor haben fi die Sache weniger 
leicht gemacht. , 
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Seiten zufammenftrömten und in —— — und 
‚langer Reihe einberziehend ihrem Fürften theils voraus» 
‚gingen, theils folgten. Endlich fam dieſer, hervorragend 
an. Größe und fehredlicher anzufchauen, und begann, nach» 
dem er fich auf hohem Richterſtuhle nievergelaffen hatte, 
die Thaten eines Jeden in genauer Prüfung zu unterfudhen. 
Diejenigen, welche fagten , daß fie ihre Gegner nicht hätten ° 
in bie Falle bringen können, ließ er e8 als Träge und Feige 
mit Schande und Schimpf von fi) wegjagen, indem er 
ihnen die lange Zeit und die vergeblich aufgewendete Mühe 
mit knirſchendem Zorne vorwarf. Diejenigen aber, welche 
meldeten, daß fie die ihnen Beflimmten verführt hätten, 
entließ er mit dem größten Lob unter dem Jubel und Bei— 
fall Aller und ftellte fie als fehr tapfere Kämpen mit vies 
lem KRuhme Allen als Beifpiel auf. Als nun unter diefen 
ein ſehr ſchlimmer Geift gar fröhlich gelommen war, um 
nemlich einen befonvers herrlichen Triumph zu berichten, 
- nannte er den Namen eines wohl bekannten Mönches und 
verficherte, er fei, nachdem er ibn fünfzehn Sabre beftänpig 
angegriffen babe, endlich fo Herr geworden, daß er ihn ges 
rade in dieſer Nacht durch Unzucht zu Ball brachte; denn 
er babe ihn nicht bloß angetrieben , daß er mit einem gott- 
geweibten Mädchen das Verbrechen der Unzucht beging, ſon⸗ 
bern ihn auch überredet, biefelbe wie mit ehelichem Rechte 
bei fich zu behalten. Als über feine Srzählung eine uner- 
meßliche Freude Aller entflanden war, wurde er von dem 
Fürften der Yinfterniß mit höchftem Lobe gefeiert und ent= 
fernte fich, gefrönt mit hohem Preis. Als nun die Morgen» 
röthe gelommen und bie ganze Menge der Teufel ver- 
ſchwunden war, zweifelte der Bruder an der Behauptung 
des unreinen Geiſtes und war eher erzürnt, daß ihn der» 
felbe mit feiner gewohnten alten Schlaubeit hätte täufchen 
und eimem unfchuldigen Bruber das Verbrechen ſchändlicher 
Unzucht hatte. aufbürden wollen. Er gedachte des evange 
lichen Wortes, daß Jener nicht in der Wahrheit blieb, und 
daß feine Wahrheit in ihm ift; wenn er füge redet, fpricht 
er aus feinem Eigenthum, weil er ein Lügner ift und Pas 
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ter der Lüge.) Er sing alfo nach Peluſium, wo, wie er 
wußte, Iener weilte, deſſen Fall ver Teufel behauptet hatte, 
und mit dem er fehr gut befannt war. Als er ihn fuchte, 
‚erfuhr er, daß er in verfelben Nacht, in welcher jener bäß- 
liche Teufel feinen Sturz der Schaar und ihrem Fürſten 
gemeldet hatte, ſein altes Kloſter verlaſſen habe, in das 
Dorf gegangen und mit dem bezeichneten Mädchen zu dem 
traurigen Falle gekommen ſei. 


17. Daß jedem Menſchen immer zwei Engel zur 
Seite ſind. 


Die hl. Schrift bezeugt, daß einem Jeden von uns 
zwei Engel anhängen, nemlih ein anter und ein böfer, 
Bon den guten Engeln fagt der Erlöfer:?) „Verachtet nicht 
Eines von biefen Kleinen; denn ich fage euch, ihre Engel 
im Himmel fehben immer das Angeficht meines ea, ber 
im Himmel if.” Auch jene Stelle gilt von ihnen:®) „Las 
gern wird fich des Herrn Engel rings um Jene, die-ihn 
fürdten, und er wird fie erretten;" auch was in ver Apoftel- 
geſchichte) von Petrus geſagt wird: „ES ift fein Engel.” 
Bon beiden aber lehrt das Buch des Hirten?) ausführlich. 
Wenn wir aber auch den in Betracht Ziehen, ver den from- 
men Job angriff, fo werben wir offenbar belehrt, es fer 
Jener gewefen, ber ihm immer nacdftellte und ihn nie zur 
Sünde bringen konnte, fo daß er deßhalb fih Gewalt vom 
Herrn erbat, wie Einer, der nicht durch die Kraft jenes 
Srommen befiegt wurde, fonbern durch die Vertheidigung 
des Herrn, der Jenen immer fhüste. — Auch von Judas - 
heißt e8:°) „Und ver Teufel flehe zu feiner Rechten.” 


18, Der Unterfhied ver Bosheit, welcher bei den 


1) Joh. 8, 44. — 2) Matth. 18, 10. — 3) Bf. 33, 8. — 
4) Apoftelg. 12, 15. 

5) Das Buch des Paftor Herma, das unter Die „Schriften 
der — aufgenommen ift, 


6) Pi, 108, 6, 


böſen Geiſtern beſteht, wird durch das Zeugniß 
zweier Philoſophen beſtätigt. 


Über die Unterſchiede unter den Teufeln haben wir 
auch viele Kenntniß erlangt durch jene beiten Philoſophen, 
die einft durch magifhe Fünfte fowohl deren Unfübigfeit 
als auch ihre Kraft und wilde Bosheit oft erfahren haben. 
Diele verachteten nemlich den bl. Antonius als einen uner- 
fahrenen und unwiffenden Mann und wollten, wenn fie ibn 
ärger nicht ſchädigen könnten, ihn wenigſtens durch magiſche 
Blendwerfe und Teufelstrug von feiner Zelle wegfchreden. 
Sie fandten ihm die Shändlichften Geifter und ließen fi 
zu ſolcher Verfolgung durch den Stachel des Neides reizen, 
weil nemlich täglich große Schaaren von Menfchen zu die- 
fem Diener Gottes famen. Da nun diefem, wenn er fidy 
bald das Zeichen des Kreuzes auf Bruft und Stirne drüdte, 
bald infländig tem Gebete oblag, nicht einmal die Ärgften 
Teufel fih auch nur zu nahen wagten und zu denen, welde 
fie abgefandt hatten, ohne jeden Erfolg zurüdtehrten, Tandten 
dieje wieder andere, heftiger in der Bosheit, ab, die aber 
gleichfalls vergebens ihre hölliſchen Kräfte aufwandten und 
unverrichteter Dinge zurüdkebrten, ebenfo wie noch Mäch—⸗ 
tigere, die nichts deftoweniger gegen den fiegreichen Streiter 
Chriftt waren abgefandt worden, ohne Etwas zu vermögen. 
Das alſo erreichten diefe fo argen und großen Nachftellungen, 
die mit fo bedeutender magifcher Kunſt verfuht worden 
waren, daß durch diefelben aufs Klarſte bewiefen wurde, 
es wohne dem chriftlihen Bekenntniſſe eine große Kraft 
inne, da diefe fo wilden und mächtigen Schatten, von denen 
man geglaubt hätte, fie würden Sonne und Mond verfin» 
ftern fünnen, wenn man fie darauf losließe, dieſem Manne 
nicht nur nicht Schaden Tonnten, fondern ihn nicht einmal 
ein wenig von feinem Klofter wegzuſcheuchen vermochten. 


19. Daß die Seifter Nichts gegen die Menſchen 
vermögen, wenn fie niht zuvor von deren Geiſt 
Befit genommen haben. 


Als diefe nun in ihrer Verwunderung eilig zum Abte 


Ahle Unterredung c. 20. 599 





- Antonius gefommen waren und die Größe ihrer Feindfelig- 

- keit, fowie teren Urſachen und all die Nachftellungen ihres 
geheimen Neides ibm fund getban hatten, verlangten fie 
fogletch Chriften zu werden. Nachdem er fie nun um ten 
Tag der eingeftandenen Nachſtellungen gefragt hatte, offen- 
barte er ihnen, daß er damals durch die fehmerzlichften 
Staheln der Gedanken gepeinigt worden ſei. Durch diefe 
Erfahrung bewährte und beflätigte der hl. Antonius uns 
fere Lehre, die wir geftern in der Unterredung vortrugen, 
daß die Teufel keineswegs in Geift oder Peib irgend eines 
Menschen eindringen und feine Macht haben können, in 
irgend eine Seele vollftändig Einzubrechen, wenn fie biefelbe 
nicht zuerft aller heiligen Gedanken beraubt und von der 
geiftigen Betrachtung leer und bloß gemacht haben, Plan 
muß aber willen, daß tie unreinen Geifter den Menfchen 
auf zwei Arten gehorchen: entweder ‘werben fie der Heilig» 
feit ver Gläubigen durch Gotte8 Gnade und Kraft unter- 
worfen, oder fie find den Gottlofen, durch deren Opfer 
und Zaubergefänge geichmeichelt , wie Freunden zu Willen, 
Durch diefe Meinung betregen glaubten die Pharifäer, daß 
audy unfer Herr und Erlöfer mit folcher Runft über bie 

Teufel berrfche, und fagten: „In Beelzebub, dem Oberſten 
der Teufel, treibt Diefer vie Teufel aus.” Sie kannten ja 
die Gewohnheit ihrer Magier und Zauberer, den Namen 
von Senem anzurufen und die al ihm angenehm und er» 
freulich befannten Opfergebräuche anzuwenden, um fo gleich» 
fam als feine Hausgenoffen Gewalt zu haben über bie ihm 
untergebenen Teufel. 


20. Frage über die abgefullenen Engel, welde 
nach der GenefisS mit den Töchtern der Men- 
fhen zufammengelommen fein follen. 


Da kurz vorher eine Erwähnung über die Leſung der 
Geneſis ver Unterredung eingefügt worden ift, fo hat uns 
diefelbe zu rechter Zeit gemahnt, daß wir Das, was mir 
immer zu erfahren wünfchten, num paffend erfragen fd nnten 

Eaffion. 34 





ie * eben über ven Teufel angeführt BEN 2 a er vol 
des Lugens ift und ver Bater desſelben,“ möchten wir gleiche 


falls hören, wer unter feinem Pater zu verftehen fei. 


21. Löſung der vorgelegten Frage. 


Serenus: Ihr habt zwei nicht unbedeutende Fragen 


Ri s zugleich vorgelegt, über welche ih nach meinem Vermögen 


R- in derfelben Ordnung antworten will, in ver ihr fie vor 


gelegt habt. Mean varf durchaus nicht glauben, daß gei— 
ſlige Naturen mit Frauen fleifchlich fih verbinden fünnen.?) 
Menn das jemals buchftäblich hätte gefchehen können, war 


runm ſollte nicht auch jet noch Ebendasfelbe häufig vorkom⸗ 
men, und warum ſollten wir nicht ſehen, daß ohne Samen 
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= und männlichen Umgang Einige von Weibern geboren wür- 


den aus teufliiher Empfängniß? Steht ja doch zumal 
feft, daß Jene an dem Schmuß der füfte fich fehr ergößen, 
und fie würden Solches alfo Fieber felbft ausüben als durch 
Menſchen ausüben Yaflen, wenn ed nur irgend möglich 
wäre. Auch der Prediger *) fagt und Das: „Was ift Das, 
"was war? Eben dag, was iſt. Und was ift Das, was 


geſchehen iii? Eben das, was gefcheben wird, und eg gibt 


nichts Neues unter der Sonne, daß man fagen und ſprechen 


könnte: Sieh, das ift neu — es war nicht in den Jahre 


bumberten, bie vor und waren.“ Aber bie vorgelegte Frage 
wird fo erledigt: Nach dem Tode des gerechten Abel wurde, 
damit nicht von einem Brudermörder und Gottloſen das 


4) Genefiß 6, 2. — 2) Joh. 8, 44. 
8) Daß Dieß dennod in irgend einer Weife geſchehen fei 
nnd gefchehe und wie, hat die Myſtik zu zeigen, Siehe Görres' 


 pämonilche — 


4) Preb, 1 
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ganze Menſchengeſchlecht abſtamme, zum Erſatz für pen 
boten Bruder Seth geboren, der nicht nur in die Nach. 
tommenfchaft, fonvdern auch in die Frömmigkeit und Gerech- 
tigkeit feines Bruders eintreten follte. Seine Nachlommen 
folgten der Gerechtigkeit des Baterd und blieben von der 






Gemeinfchaft und Verbindung mit jenen Verwandten, ie 


von dem ſakrilegiſchen Kain abflanımten , immer fern, wie 


auch die Aufzählung der Genealogie Har zeigt, da fie fo 


fast: „Adam zeugte Seth, Seth zeugte Enos, Enos zeugte 
Rainan, Kainan aber zeugte Malaleel, Malaleel aber zeugte 
Jareth, Jareth zeugte Enoh, Enoch zeugte Mathufalem, 
Matbufalem zeugte Lamech, Lamech zeugte Noe.“ Gleich— 
falls wird die Genealogie Kains getrennt fo aufgezeichnet: 
„Kain zeugte Enoch, Enoch zeugte Jratb, Irath zeugte Ma- 
viael, Maviael zeugte Mathuſael, Deathufael zeugte Lamech, 
Lamech zeugte Jubal.“ Alfo jenes Gefchlecht, welches dem 
Stamme des gerechten Seth entiproßte, verband fich ber 
fländig innerhalb feiner Linie und Verwandtſchaft und ver» 
barrte in langem Zeitlauf in der Heiligkeit des Vaters und 
Abnberrn, durchaus nicht angeftedt von den Gräueln und 
der Bosheit jenes ſchändlichen Gefchlechtes, das in fich 


gleihlam den Samen der Ruchlofigfeit durch die Erbichaft 


des Ahnen eingepflanzt behielt. So lange alfo unter ihnen 
diefe Trennung des Gefchlechtes blieb, wurden jene Nach» 
fommen Setbs, als aus ber beften Wurzel bervorgehbend, 
wegen ihrer Heiligkeit „Engel Gottes” oder, wie andere 
Eremplare haben, Söhne Gottes genannt. Anderſeits 
hießen Sene ſowohl wegen ver eigenen Ruchloſigkeit als 
auch der ihrer Väter und wegen ihrer irpifchen Werke 
„Söbne der Menſchen“. Da alfo zwilchen ihnen bis auf 
jene Zeit diefe nüßliche und gute Trennung beftand, fahen 
nachher die Söhne Seths, welche Söhne Gotted waren, 
die Töchter Jener, weldye aus dem Stamme Kains ent» 
fproßten, und nahmen fidy, entbrannt von ber Begierde 
nach ihrer Schönheit, aus ihnen Gattinen, welche ihren 
Männern die Bosheit ihrer Väter einflößten und fie als» 
bald von jener angeftammten Heiligkeit und st 


589: Caſſian 





Einfalt herabbrachten. An dieſe iſt, paſſend genug, jener 
Ausſpruch gerichtet: ) „Ich babe es geſagt: Ihr ſeid Göt— 
ter und Söhne tes Aüerhöchſten insgeſammt. Ihr aber 
werdet flerben wie die Menſchen, und wie einer von ben 
Fürſten werdet ihr fallen.” Diefe fielen nun ab von jener 
wahren Lehre der Naturkenntniß, Die ibnen von den Ahnen 
überliefert worden war, und melde offenbar jener erfle 
Menſch batteerreihen können, welcher der Einrihtung aller 
Naturen nachſpürend folgte, fo daß er fie feinen Nachkom— 
men ficher begründet überliefern konnte. Cr hatte ja die 
Melt in ihrer zarten Kindheit gefeben, da fie gleichſam noch 
in den erfien Regungen und ohne Ausbildung war, und in 
ihm wohnte nicht nur eine ſolche Fülle der Weisheit, fon» 
bern aud die Gube ver Weisſagung, die ihm durch jenen 
göttlichen Anhauch eingegoffen war, daß er ald Bewohner 
diefer noch uranfängligen Welt allen Lebweſen Namen 
gab und nicht nur die Zorneskräfte und Giftzähne aller 
Arten von Thieren und Schlangen unterfchied, fondern 
auch die Kräfte ver Pflanzen und Bäume, die Natur der 
Steine und den Wechſel der noch nicht erfahrenen Zeiten 
eintheilte, fo daß er wahrlich fagen fonnte:°) „Gott gab mir 
die wahre Wiffenfchaft deſſen, wus ift, fo daß ich kenne bie 
Eintheilung des Erdkreiſes und die Kräfte der Elemente, 
den Anfang, das Ende und bie Mitte der Zeiten, ven 
Lauf der Yahre und die Stellung der Geflirne, die Natur 
der Thiere und die Wuth der Beflien, die Gewalt ber 
Geiſter und die Gedanken der Menſchen, die Arten ver 
Bäume und die Kräfte ver Wurzeln, was verborgen ift und 
was zur Hand liegt, erkenne ich.“ Diefe Kenntniß nun aller 
Naturen bat die Nachkommenſchaft Seths in der Neihen- 
folge der Geſchlechter durch väterliche Überlieferung übers 
kommen und, fo lange fie von dem gottlofen Gefchlechte 
getrennt blieb, auch das heilig Abernommene Sowohl zum 
Dienfte Gottes als zum allgemeinen Wohle ausgeübt. Nach» 


1) Bj. 8, 6, a a7 2) Weish, in 17 ff. 
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dem fie fih aber mit den ruchloſen Stämmen vermifcht 


batte, wurte, wohl auch auf Antrieb ver Teufel, die Fromme 
Wiſſenſchaft zu unbeiligen und ſchädlichen Dingen miße 
braucht, und man ftellte aus ihr in. verwegener MWeife ges 
beimnißvolle Zauberfünfte und Blendwerk und magiſchen 
Aberglauben her, den Nahfommen zur traurigen Lehre, 
daß fie die heilige Berebrung des göttlichen Namens ver- 
Iaffen und diefe Eleniente oder das Feuer oder die Geifter 
ber Luit anbeten und verehren follten. Wie nun diefe be- 
fagte Kenntniß abfonderliber Dinge in der Sünpfluth 
nicht unterging und den nachfolgender Zeiten befannt wurte, 
glaube ich doch kurz durchnehmen zu müffen, obmohl e8 die 
Löſung der vorgelegten Frage durchaus nicht verlangt, fon- 
dern nur weil und die Gelegenheit dieſer Auseinander- 
feßung dazu mahnt. Soweit die alten Überlieferungen Be- 
richten, bat Cham, der Sohn des Noe, der von dielen 
unbeiligen, abergläubifhen und gottesläfterlihen Künſten an» 
gefteeft war, da ermohl mußte, daß er fein Gedenkbuch über 
diefelben in die Arche bringen könne, in die er mit feinem 
gerechten Vater und feinen bi. Brüdern geben wollte, — er 
bat dieſe ſchändlichen Künfte und unbeiligen Erkiärungen 
auf verfchtevenen Metallplatten, die durch die Waflerfluth 
nicht verdorben werten fönnten, und auf bie härteften Steine 
eingegraben. Nah der Sündfluth forfchte er darnach mit 


berfelben Wiffensfucht, aus der er fie verborgen hatte, und 


überlieferte fo den Samen der Gottlofigfeiten und ber eiwi- 
gen Bosheit auf die Nachlommen. Das ift vie eigentliche 
Wahrheit an jenem Volksglauben, daß Engel die Zauberei 
und verfchiedene Künſte ven Menfchen überliefert haben. 
Bon den genannten Söhnen nun des Seth und den Töch— 
tern Rains find noch böfere Söhne erzeugt worden, bie va 
ſehr ſtarke Jäger waren, gar gewaltthätige und troßige 
Männer, die wegen ber ungebeuren Größe ihrer Körper, 
ihrer Graufamfeit und Bosheit Giganten genannt wurden. 
Diefe fingen zuerft an, ihre Nachbarn zu plündern und bie 
Rente zu berauben, ba fie lieber ihr Leben buch Beute 
friften wollten, als fidh bei dem Schweiße ber Mühe und 








geben. Ihre Lafter aber wa 

gewachſen, ee die Welt nur burdy die —— PA 
erden konnte. Go mußte alfo für die Söhne Seths, 
elche im Reize der Lüfternbeit jenes Gebot übertreten 
batten, das von Anbeginn der Welt mit natürlihem Takte 
fo lange gehalten worden war, dasſelbe nachher durch ven 
Buchſtaben des Geſetzes wieder hergeſtellt werben: „Gib 
deine Tochter nicht feinem Sohne zur Gattin, noch nimm 

‘von ihren Töchtern für deinen Sohn, weil fie eure Herzen 
verführen werben, daß ihr abweichet von euerem Gott und 
ihren Göttern nachgehet und ihnen dienet.“ *) 










22% Einwand, wie den Söhnen Seths ihre un. 

beilige Berbinpung mit den Töchtern Kains 
vor dem gefetlihen Verbote vorgeworfen wer» 
— den könne. 


Germanus: Mit Recht könnte Jenen, weil fie dieſe 
WVerbindung gewagt, ein Verbrechen der Geſetzübertretung 
vorgeworfen werden, wenn ihnen dieß Gebot wäre gegeben 

gewefen. Da nun aber tie Beobachtung diefer Trennung 

noch nicht gefeßlich Feftgeftelt war, wie konnte ihnen eine 
gefchlechtliche Vermiſchung ald Schuld angerechnet werben, 
die durch Fein Verbot unterfagt war? Das Gefet pflegt 
— ® nicht vergangene Verbrechen zu verwerfen, fondern 
küunftige. 


23. Antwort, daß durch das natürliche Gefetz 
die Menſchen ſchon von Anfang an ber Berur- 
tbeilung und Strafe unterworfen waren. 


Serenus: Gott bat bei der Erfchaffung des Menfchen 
dieſem bie ganze Kenntniß des Geſetzes von Natur aus 
eingepflanzt, und wenn ber Menſch diefe, gemäß ber Abficht 
. Gottes , wie Anfangs bewahrt hätte, fo wäre es nicht nöe 
thig gewelen, ein anderes zu geben, das nachher fchriftlich 


1) Deut, 7, 3. 





Dr). re 
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veröffentlicht wurde; denn es warja überflüfftg, von auffen 
ein Heilmittel zu bieten, das noch im Innern eingepflanzt 
und lebendig war. Aber weil viefes, wie gelagt, ganz ver- 
borben war durch die Freiheit und tie Gewohnheit zu füns 
digen, da wurde als fein Bana- und Zwingherr, als fein 
Rächer und, um mit ver bl. Schrift zu reden, auch als fein 
Beihelfer der ftrenge Enticheid des mofaifhen Gefeges ger 
geben, damit wenigftens in der Furcht vor der gegenwärtigen 
Strafe die gute Gabe des natürlichen Wiſſens nicht völlig 
ausgetilgt werbe, nach dem Ausfpruche des Propheten, der 
fagt: „Er gab das Gefet zur Hilfe.“) So heißt es denn 
auch beim Apoftel ein Erzieher?) der gleichfam ven Kindern 
gegeben ift, fie zu unterrichten und zu bewahren, vamit fie 
nicht von jener Lehre, in der fie von Natur aus unterrichtet 
waren, durch Bergeßlichfeit abweichen möchten. Daß nun 
den Menſchen alle Kenntniß des Geſetzes vom Anfang der 
Erichaffung ber eingegoffen war, beweiſt fih Kar daraus, 
daß, wie wir wiffen, ſchon vor dem Gele, ja ſchon vor 
der Sünpflutb, alle Heiligen die Gebote des Geſetzes biel- 
ten ohne die Leſung des gefchriebenen Geſetzes. Dean wie 
hätte Abel, va nody fein Geſetz da war, miffen können, daß 
er Gott von den Eiſtlingen feiner Schafe und von dem 
Fette vDerfelben ein Dpfer bringen müffe, wenn ihn das 
nicht ein von Natur aus ihm eingepflanzted Gele gelehrt 
hätte? Wie hätte Noe unterfcheiden fünnen, wad ein reined 
und unreines Tbier jei, als das unterfcheinende Geſetzes— 
gebot noch nicht gegeben war, wenn ernicht durch das natür» 
liche Willen wäre unterrichtet gewelfen? Woher bat Enod) 
gelernt mit Gott zu wandeln, da er keine Erleuchtung durch 
Geſetz von irgend Jemand überfommen hatte? Wo batten 
Sem und Japhet gelefen: „Du folft die Schande beine 
Baterd nicht aufdecken,“ fo daß fie rückwärts hingehend bie 
Scham des Baterg verhüllten? Woher war Abraham be» 
lehrt, der Beute, die ihm angeboten wurde, zu entfagen, 


1) 3. 8. ıLXX.) — 2) Galat. 3, 24. 


536 alſan 


um ſo ja keinen Lohn für ſeine Anſtrengung zu nehmen? 
Oder warum gab er dem Priefter Melchiſedech den Zehn⸗ 
ten, der durch das Geſetz des Moſes vorgeſchrieben iſt? 
Woher hat eben dieſer Abraham, woher Lot, als das evan— 
geliſche Gebot noch nicht ſein Licht verbreitete, den Wan— 
derern und Fremdlingen die Fußwaſchung, und was ſonſt 
die Menſchlichkeit fordert, unter Bitten angeboten? Woher 
hat Job eine ſolche Ehrfurcht des Glaubens, eine ſo reine 
Keuſchheit, eine ſolche Kenntniß der Demuth, Sanftmuth, 
Barmherzigkeit und Menſchenliebe erlangt, wie wir ſie jetzt 
nicht einmal von Denen, welche die Evangelien auswendig 
willen, erreicht ſehen? Bon welchem Heiligen leſen wir, 
daß er vor dem Geſetz irgend ein Gebot des Geſetzes ver—⸗ 
let babe? Wer von ihnen hat nicht das Wort bewahrt: 
„Höre, Iſrael: der Herr dein Gott ift Einer"? Wer von 
ihnen hat e8 nicht gehalten: „Du folft bir fein Bildniß 
machen nod irgend ein Sleihniß von dem, was im Him⸗ 
mel iſt oder was auf Erden oder im Gewäſſer unter ver 
Erde” ? Wer von ihnen hat nicht beachtet das Gebot: „Ehre 
teinen Vater und deine Mutter,” oder vie folgenden: „Du 
fonft nicht töDten, nicht ehebrechen, nicht ftehlen, du follft 
fein falfhes Zeugniß geben, ſollſt nicht begehren deines 
Nächſten Weib” — und andere, viel größere als dieſe, wor 
durch fie nicht nur den Geboten des Geſetzes, fondern 
felbft jenen des Evangeliums Zuvorfamen ?) 





1) Serenus Hat fih auch im dieſem Kapitel öfter ungenau 
ausgedrückt. So will er mit der Behauptung, daß Gott dem 
Menſchen bei der Erſchaffung die ganze Kenntniß des Geſetzes 
einpflanzte, gewiß feinen eigentlihen Ontologismus, und. troß 
bes wiederholten „naturaliter" auch feinen Naturalismus leh— 
ven, bei weldem bie Übernatiitlihe Begabung und Kenntniß Des 
erften Menſchen zu kurz käme. — Auch feine Behauptung von 
bem völligen Berberben (penitus corrupta) des natürlichen 
Geſetzwiſſens ift mohl nicht fo fireng gemeint, daß fie der twahren 
katholiſchen Lehre widerfprechen würde. 
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24 Daß Diejenigen, welche vor der Sündfluth 
fünbigten, mit Recht beftraft wurden. 


So feben wir alſo, vaß Gott von Anfang Alles volle 
fommen gefchaffen hatte, und daß es Nichts gab, was fei- 
ner erften Anordnung als einer furzfichtigen und unvolle 
fommenen bätte zugefügt oder beigegeben werben müllen, 
wenn Alles in dem Zuflande oder jener Einrichtung ges 
blieben wäre, worin ed von ihm erfchaffen war. Und fo 
werden wir bemweilen, daß Gott mit Recht gegen Jene ein⸗ 
geſchritten ſei, welche vor dem Geſetze, ja vor ber Sünd— 
fluth fündigten, weil fie für ihre Übertretung des natür— 
lihen Geſetzes ohne jede Entihuldigung Strafe verdienten. 
Wir wollen auch nicht in die fäfterungen und Schmähungen 
Jener fallen, die unkundig vieles Verhältniffes dem Gotte 
des alten Zeftamentes feine Ehre entziehen und mit Ver— 
läumdung und Spott gegen unfern Glauben fagen: „Wozu 
denn gefiel es unferm Gotte, nad fo vielen taufend Jah— 
ren ein Gefet zu verlünden, nachdem er fo viele Jahrhun— 
berte ohne Gele hatte vorübergehen laſſen? Wenn ex 
nachher etwas Befferes gefunden bat, fo ift klar, daß er 
beim Beginne der Welt einen geringern oder ſchlechtern 
Geſchmack gehabt habe, und daß er darnach, gleihfam durch 
die Erfahrung belehrt, angefangen habe, richtiger vorzufor- 
gen und feine erflen Anordnungen zu verbeflern.” Das 
paßt durchaus nicht für das unendliche Vorherwiſſen Got- 
tes und wird nur mit ungeheurer Gottesläfterung gegen 
ihn von häretifhen Wahnftnn vorgebradht, da ja der Pre» 
biger*) fagt: „Ich erfannte, daß Alles, was Gott von An« 
fang ſchuf, fein wird in Emigfeit. Es gibt Nichts, was 
Dazu gefügt, und Nichts, was davon genommen würde.“ 
Deßhalb nun ift das Geſetz nicht geneben fir die Gerechten, 
fondern für bie Ungerehten und Unbotmäßigen, für bie 
Ruchloſen und Sünder, für die Lafterhaften und Unreinen. 


1) Pred. 3, 14 (70). 
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Denn Jene, die da die geſunde und unverletzte Zucht des 
natürlichen und angebornen Geſetzes beſaßen, bedurften 
keineswegs dieſes von auſſen angewandte und ſchriftlich 
aufgezeichnete Geſetz, das jenem natürlichen als Beihilfe 
gegeben war. Daraus ergibt ſich nun mit offenbarem Be— 
weiſe, daß weder jenes ſchriftlich gebotene Geſetz von Ans» 
fang an gegeben werden mußte — denn ed war das über— 
flüffie, fo lange noch das natürliche Gefeß beftand und 
unverlegt war — noch die evangeliſche Volltommenbeit vor 
der Beobachtung des Geſetzes geoffenbart werben fonnte. 
Denn Diejenigen, welche nicht zufrieden waren, vie erlitte- 
nen Beleidigungen mit gleicher Vergeltung zu rächen, fon» 
dern für den leichteften Schlag ten tödtlichen Stoß und 
den verwundenden Pfeil zurüdgaben und für einen Zahn 
das Leben des Schlagenden forderten, — fie hätten gewiß 
nicht hören fönnen: „Wenn dich Einer auf die rechte Wange 
Tchlägt, fo reich ihm auch die linke dar!" Auch konnte das 
Wort: „Kiebet eure Feinde!” denen nicht gefagt werben, bei 
welchen e8 für einen großen Erfolg und Nuten gehalten 
warte, feine Freunde zu lieben und von den Feinden fich 
abzumenden, fih aber mit dem Hafle gegen biefelben zu ber 
gnügen, ohne fie fogleich zu unterdrücken und zu tödten. 


25. Wie das zu verftiehen fei, daß es im Evan- 
gelium vom Teufel beißt, er fei voll des Lügens 
unb der Bater desſelben.9 


Wenn ed nun euch beunrubinte, daB der Teufel voll 
des Lügens ift und ver Vater vesfelben,?) daß alfo fowohl 
er felbit ald auch fein Vater vom Herrn lügenbaft genannt 
zu werben fcheinen, fo ift e8 unpaflend genug, das aud 





1) Diefe etwas gezwungene Ueberfegung wurde gewählt, 
um bie Möglichkeit bes bier behandelten eigenthiimlichen Miß- 
verftändnifjes Doch in Etwas barzuftellen. 

2) Joh. 8, 44. 





- unterwerfen und leben?” Was konnte er durch dieſe Their 
lung deutlicher lehren, als daß er Menfchen für die Väter 
unſeres Fleifches erklärt, aber bebarrlich ausfpricht, Gott 
allein fei ver Vater unferer Seelen? Ubrigens iſt auch 


heber jede der beiden Subſtanzen, des a und Sei 
ſtes, zuzufchreiben fei. Er fagt:) „Wir hatten nun die 
- Bäter unferes Fleifches als Lehrer und verehrten fie; wer 


j 


urz \ 
agt — ein —— zeugt nicht den andern, 
* nicht eine andere, obgleich wir nicht zweifeln, 


den wir nun nicht viel mehr tem Vater ver Beifter ung 


felbft in ver Bildung unferes Körpers dem Menſchen nur 


die Dienftleiftung zuzufchreiben, die Hauptfahe ver Herr 
ftellung aber Gott, vem Schöpfer Aller, va David fagt:%) 


„Deine Hände haben mich gemacht und gebilvet.“ Und 


‚ber fromme Job ſpricht: ) „Haft du nicht wie Milch mich 
bingegoffen und wie Molken mich gerinnen laffen?.... 
mit Knochen und Nerven mich purchwebt?” Und ver Herr 


fagt zu Jeremias: „Eh' ih dich bilvete im Meutterleibe, 
tannte ich dich.” Der Prediger aber erfchließt deutlich und 
treffend genug die Natur und den Urſprung jeder dieſer 


Subſtanzen durch die Prüfung der Herkunft und des An- 


fanges, woraus jede hervorging, und durch die Betrachtung 
des Endzweckes, zu welchem jede ftrebt, und indem er gleich- 
falls die Trennung des Leibes und ver Seele bebanbelt, 
fpricht er fi fo aus:“) „Ehe der Staub zu Erde wird, 
wie er war, und der Geiſt zurücdfehrt zu Gott, der ihn gab.” 
Was kann biemit Harer gelagt fein, als daß er die Materie 
des Fleiſches, die er Staub nennt, weil fie vom Samen 


des Menschen ihren Anfang nimmt und durch feine Dienft- 


leiftung gefät wird, ald von der Erbe genommen wieber 


1) Hebr. — 2) Bf. 118, 73. — 3) ob 10, 10. 
— 4) Jerem. * 5, — 5) Pred. 12, 7. 
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zur Erde zurückkehren läßt, — den Geiſt aber, ber nicht 
durch die Verbindung beider Gefchlechter erzeugt, ſondern 
eigens von Sott gegeben wird, als zurüdgehend zu feinem 
Urheber aufzeigt? Das ift auch veutlih durch jene Au— 
hauchung Gottes ausgedrückt, durch die er Adam zuerft 
befeelte. So müffen wir denn aus diefen Zeugniffen offen» 
bar Schließen, daß Niemand Vater der Geifter genannt mer: 
den könne als Gott allein, ver fie aus Nichts macht, wie 
er will; daß aber die Menfchen zur Väter unferes Leibes 
beiffen. — So hatte denn auch der Teufel, infofern er als 
Geift oder guter Engel erichaffen wurte, Niemanden zum 
Pater als Gott feinen Schöpfer. Als er nun in Hochmuth 
aufgeblafen worden war und in feinem Herzen gefugt batte:®) 
„Sc werde über die Höhe der Wolfen fteigen und gleich 
fein dem Allerhöchſten,“ ba wurde er ein Lügner und bee 
ftand nicht in der Wahrheit, fondern bradte aus dem 
Schatze der eigenen Bosheit vie Rüge hervor und wurde 
nicht nur lügnerifch, fondern auch ver Buter verfüge, durch 
die er dem Menfchen die Gdttlichkeit verfprach und fügte: 
„Shr werdet fein wie Götter,“ Er blieb nicht in der Wahr- 
beit, fondern wurde ein Menfchenmörver von Anfang, da 
er jet den Adam in das Gefchid der GSterblichfeit vers 
flocht, jetzt den Abel mit feinen Anreizungen durch Bruber- 
band tödtete. Aber ſchon naht die Morgenröthe, um bie 
Unterredung zu Schließen, die wir nun, faſt zwei Nächte 
durchwachend, gehalten haben, und ich ziehe den Kahn dieſer 
Belprehung aus dem tiefen Meere der Fragen in ben fichern 
Hafen des Schweigens, in welchem al’ meine Unwiffenbeit 
zufammengefaßt if. Je weiter und in biefer Tiefe der 
innere Hauch des göttlichen Geiftes führt, um fo meiter 
gähnt, vor dem Blicke fich hinſtreckend, die Unermeßlichkeit, 
und nad) dem Ausſpruche Salomone?) „wird fie immer 
ferner von uns als fie war, und die mächtige Tiefe, wer 
wird fie ergründen?“ Wir wollen alfo ven Herrn bitten, 


1) 3]. 14, 14. — 2) Preb. 7, 25. 
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daß in uns ſowobhl feine Furcht als tie Liebe, die keinen 

Fall kennt, unerfchütterfich dauere, damit fie ung weife mache 

_ unter den Menfchen und unverlett bewahre vor ven Pfet- 
len des Teufels. Unter folhem Schuß ift es unmöglich, 
baß Einer in die Felleln des Todes falle. Unter ven Volle 
kommenen und Unvolfommenen ift aber niefer Abftand, 
daß in jenen tie feftgewurzelte, fo zu fagen reifere und 
bebarrlichere Liebe fie Eräftiger ſchützt und leichter im ber 
Heiligkeit ausdauern läßt; in diefen aber ift fie fchwächer 
gegeben, leichter erfaltend, und läßt alfo fchneller und dfter - 
eine Berftrifung in ven Feſſeln der Sünte zu. Als wir 
Das gehört hatten, entflammte uns der Inhalt diefer Unter> 
redung fo, daß die geiftige Glut, mit der wir von der Zelle 
des Greifes meggingen, größer war als ber Durft nach ber 
Fülle feiner Lehre bei unferer Ankunft. 


| ER — 





; 3 welche die erſte des Abtes Mack ift, über das Gebef. 
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nie 
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Mennte Unterredung, 





1. Einleitung. 


Was im zweiten Buche ter Inftitutionen in Betreff 


Er der immerwährenven und unaufbörlichen Beſtändigkeit des 


Sebetes verfprodhen wurde, follen die Unterrevungen dieſes 
Greiſes, den wir jett auftreten laſſen, nemlich des Abtes 


Iſaak, mit Gottes Hilfe erfüllen. Wenn Dieß auseinander» 
geſetzt ift, olaube ich fowohl dem Gebote des Bilchofes 
Caſtor, feligften Andenkens. als aud euerem Wunfche, o 
verehrungswürdigſter Vater Leontius und heiliger Bruder 
SGelladius, Genüge geleiſtet zu haben, wenn ihr im Vor⸗ 


— Ei EN 


u — 


hinein den Umfang des Bandes entſchuldigt, der trotz un⸗ 


ſeres Beſtrebens, die Erzählung in gedrängter Rede vor- 
auftragen und fogar fehr Bieles mit Stillfhweigen zu 
übergeben, — doch mehr angewachſen ift, ald wir bes 


ſſtimmt hatten. — Nachdem alfo der fromme Iſaak eine 
reichhaltige Unterredung über verſchiedene Einrichtungen 
vorausgeſchickt hatte, die wir ber Kürze halber lieber weg⸗ 
laſſen wollen, ſprach er zuletzt Folgendes. : 
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2. Worte des Abtes Ifaak über die Beſchaffen— 
beit des Gebetes. 


Das ganze Abzielen des Mönches und die ganze Voll- 
fommenheit des Herzens geht auf die beftändige und un« 
unterbrochene Beharrlichteit im Gebete und ftrebt, fomeit 
das der menschlichen Gebrechlichkeit möglich ift, nach einer 
unbeweglichen Ruhe des Geiftes und immerwährenten Rein» 
beit. Um Dieß zu befigen, fuchen wir unermübet ſowohl 
die Mübe bes Körpers als die Zerknirſchung des Geiftes 
und üben fie beftändig, und eg beſteht zwifchen Beiden eine 
gewifle gegenfeitige und untrennbare Verbindung. Denn 
wie der Aufbau aller Tugenten nah ver Vollkommenheit 
bes Gebetes ftrebt, fo werden viefelben auch durchaus nicht 
kräftig und fländig dauern lönnen, wenn nicht durch diefen 
Höbepunft Alles geeint und feftgebalten if. Denn mie 
dieſe befprochene immerwährende und beſtändige Ruhe des 
Gebetes ohne jene Tugenden weder erlangt noch vollendet 
werden kann, ſo können auch dieſe, welche jenes unterbauen, 
ohne die Beſtändigkeit desſelben nicht zur Fülle kommen. 
Deßhalb können wir auch nicht richtig über den Gebetsgeiſt 
bandeln noch dem höchſten Ziele desfelben, das in ber Ver- 
wirklichung aller Tugenden gipfelt, mit fofortiger Unter- 
redung ung nahen , wenn wir nicht zuvor Allee, was um 
desfelben willen entweder entfernt oder herbeigefchafit wer- 
den muß, der Reihe nach aufgezäblt und durchgeſprochen 
baben; wenn wir alfo nicht nach der Lehre der evangelifchen 
Parabel Alles, was zum Aufbau jenes geiftigen, jo erha— 
benen Thurmes gehört, Zuvor berechnet und fleilfig zur 
fammengetragen haben. Aber auch Das wird, nody fo vor- 
bereitet, Nichts nüßen, noch wird fich Darauf der erhabene 
Gipfel der Bollfommenbeit aufbauen laſſen, wenn nicht zu= 
vor die völlige Reinigung von allen Laflern ausgeführt ift, 
die Abfälle und tonten Trümmer ber Leidenſchaften weg— 
geworfen find und dem lebendigen, wie man fagt, und feften 
Boden unferes Herzens, dieſem evangelilchen Welfen, vie 
fefieften Grundlagen der Einfalt und Demuth eingelegt 





Zurüuſtungen erbaut, unerfchätterlich kann befeftigt und ir 


Vertrauen auf feine Feſtigkeit zur höchſten Himmelshöhe. 
binaufgeführt werder. Denn auf folden Grund geftügt 
wird ihn nicht nur fein zerfiörender Einfturz treffen, ſon⸗ 





dern nicht einmal der Angriff irgendwie beunrubigen, es 


mögen nun die beftigften Sturzregen der Leidenſchaften ſich 
ergießen oder gewaltige Ströme der Verfolgung wie Wider 
‚auf ihn einftoßen oder auch der wilde Sturm feindlicher 


Geiſier anpringen und ihn umtoben. 


3. Wie ein reines und aufrichtiges Gebet ber 
: reitet wird. 


find, h daß biefer Thum geiftiger. Tugenden, mit, folden“ 










Damit alfo das Gebet mit geziemender Inbrunft und | 


Neinbeit ausgegoflen werben fönne, muß man in allmeg 
Folgendes beobachten. Zuerſt ift die Beforgtbeit um fleifch> 


liche Dinge überhaupt abzulegen; dann darf man feinerlei 


Sorge um irgend ein Geſchäft over Anliegen, ja nicht ein— 
mal das Antenfen daran zulaffen; Ehrabfchneidung , eitles 
oder vieled Gerede, Poſſen find gleichfalls zu meiden, vie 
PBerwirrung des Zornes oder der Traurigkeit ift von Grund 


te 


Ai A 


aus zu entfernen, der ſchädliche Keim der fleifchlichen Gier - 


und der Habfucht mit der Wurzel auszureiffen. Wenn nun 
diefe und Ähnliche Lafter, die auch nach auſſen fichtbar find, 
vollig ausgeftoßen und abgefchnitten find und dieſe oben— 
genannte Weinigung vorausgefchickt ift, welche durch vie 
Keinheit der Einfalt und Unschuld volllommen wird, dann 
muß man zuerft ten unerfhütterlichen Grunpftein tiefer 

Demuth legen , der einen big aum Himmel binanftrebenden 
Thurm zu tragen vermag. Darauf iſt dann der Aufbau 
der geiftigen Tugenden auezuführen und das Gemüth vor 
allem Verkehr und fchlüpfriger Ausfchweifung zu bewahren, 
damit es fo nach und nach zur Beſchauung Gottes und 
des geifiigen Gefichtöfreifes fich zu erheben beginne. Denn 


was immer im unfere Seele vor ver Stunde des Gehetes - 


eingegangen ift, das muß uns beim Beten von ber Erins 


ner — BETRETEN AEG 
“ * ht en — * ER — 







a erung, vordeflißet ar und — — De Buhan. 
"alfo, in welchem wir ums beim Gebete befinden wollen, 


nf vor der Gebetszeit vorbereitet werden; denn aus dem 
vorhergehenden Zuftande bildet fi der Gebetögeift,, und. 


"wenn wir ung dann zur innern Ruhe fanımeln, wollen, fo 


> 


wird vor unfern Augen das Bild ver vorigen Thaten ober \ 


- Worte und Gefühle fpielen und wird uns je nad) ver 


frühern Beichaffenbeit zornig ober traurig machen oder vers 


gangene Begierben oder Anliegen. wieder bringen; oder es 
wird ung — man ſchämt fich, e8 zu jagen — zu thörichtem 
Gelächter reizen durch den Kitzel einer Jeichtfertigen Rede 
ober That; oder ed wird ung auf den frübern Abmwegen 
umberflattern laſſen. Wat wir uns alfo während des 
Gebetes nicht wollen begegnen laffen, das müſſen wir vor 
dem Gebete aus den Tiefen unferer Bruſt eilig entfernen, 
damit wir jenes Wort des Apoflels erfüllen können: ?) 
BBetet ohne Unterlaß!" und:®) „Überall erhebet reine 
- Hände ohne Zorn und Streit!" Denn anders werben wir 
dieß Gebot nicht erfüllen fünnen, als wenn unfer Geift 
von aller Anftefung ber Lafter gereinigt und ben Tugens> 
‚ ben als feinem naturgemäßen Gute ergeben ver beſtändigen 
Beſchauung bes allmächtigen Gottes genießt. 


4, Bon der Beweglichkeit der Seele, bie dem 
Flaumoverunreinen Federchen vergliden wird. 


Die Beſchaffenheit unferer Seele wird nemlich nicht 
unpafiend dem feinften Flaume oder dem letchtefien Feder— 
chen verglichen, das, fo lange ed nicht von auſſen burd ir» 

gend eine Feuchtigkeit benetzt und verdorben ift, vermöge der 
Beweglichkeit feines Weſens bei dem Jeichteflen Hauche 
gleihfam naturgemäß zum Hohen und Himmlifchen fich er- 
bebt. Wenn e8 aber ſchwer geworden ift Dur irgenb eine 


| Befeuchtung, fo wird es nicht nur nicht zum Tuftigen Bluge 


1) L Theſſal. 5, 1. — 3 I. Tim. 2, 8. 
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gemäß — natürlichen Beweglichkeit hingeriſſen, fonbern 
vielmehr zur tiefen Erde durch das Gewicht der Feuchtig- 
feit herabgedrückt. So wird auch unfer Geift, wenn er 
nicht durch angenommene Laſter und weltliche Sorgen be- 
ſchwert ift und nicht verberbt durch die Yeuchtigfeit einer 


ſchädlichen Begierde, gleichfam durch die natürliche Gabe 


feiner Reinheit erhoben, bei dem leichteften Hauche der gei- 
fligen Betrachtung zur Höhe gezogen und mit Zurüdlaffung 
des Niedern und Irdiſchen zum Himmlifchen und Unficht 
baren getragen. Deßhalb werden wir ganz eigentlich durch 
das Gebot des Herrn ermahnt:) „Sehet zu, daß euere 
Herzen nie duch Beraufhung, Trunkſucht und weltliche 
Sorgen befchmert werben.“ Wenn wir alfo wollen, daß 
unfere Gebete nicht nur ven Himmel, fondern auch was 
über dem Himmel ift, durchdringen, fo müſſen wir dafür 
forgen, daß unfer Geift von allen irdiſchen Laſtern gerei- 
nigt und von allem Schmuß ver Leivenfchaften gefünbert 
zu feiner natargemäßen Erhabenheit geführt werbe, fo Daß 
fein Gebet von Feiner Sündenlaſt beichwert zu Gott 
auffteige, 


5 Bon ben Dingen, bie unfern Geiſt beſchweren. 


Man muß nun beachten, durch welche Dinge der Geiſt 
nach dem Ausſpruche des Herrn beſchwert wird. Denn 
nicht die Ehebrüche führt er an und die Hurerei, nicht 
Mord und Gottesläſterung und Raub, die Feder als töDt- 
lich und verbammensmürdig erkennt, fondern die Beranfch- 
ung und Trunfenbeit und die weltlichen Sorgen, Diefe 
halten die Menſchen viefer Welt fo wenig für meidenswerth 
und verbammlich, daß aud Einige, — mit Scham fage ich 
ed, — bie fih Mönche nennen, in ebenbiele Zerſtreuungen 
fih verwickeln, als wären fie unfchäplich und nützlich. Ob— 
gleich Diefe drei, wenn man fie im buchſtäblichen Sinne 


1) tu, 21, 34. 
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verſchuldet, die Seele beſchweren, von Gott trennen und 
zum Irdiſchen herabziehen, ſo iſt doch ihre Vermeidung 
leicht, beſonders für uns, die wir durch eine ſo weite Kluft 
von allem Umgange mit dieſer Welt getrennt ſind und in 
jene ſinnlichen Sorgen, Trunkenheiten und Berauſchungen 
durch keine Gelegenheit hineingerathen. Aber es gibt auch 
eine andere Berauſchung und geiftige Trunkenheit, die ſchwe— 
rer zu meiden iſt, und eine weltliche Sorge und Kümmer— 
niß, die ung auch nach der völligen Hingabe unferes ganzen 
Bermögens und bei der gänzlichen Enthaltung von Schmau— 
fereien und Wein, und troßdem wir in ber Wüfte leben, 
häufig hinreißt, wovon der Vrophet ſagt: „Wachet auf, 
bie ihr trunfen feid, und nicht vom Wein ;" und ein ans 
derer:?) „Staunet und bewundert, wanfet und ſchwanket, 
feid trunfen, und nicht vom Wein; taumelt, und nicht von 
Trunfenheit!" Der Wein diefer Trunkenheit und Bes 
raufhung muß folgerichtig nach dem Propheten Die Wuth 
der Drachen fein. Beachte nun, aus weldher Wurzel ber 
Mein felbft hervorgehe.) „Aus dem Weinberge Sodomas 
ift ihre Rebe, und ihr Seßling aus Gomorrha.” Willft du 
‚auch die Frucht diefer Rebe und den Sprößling dieſes 
Zyeiges erkennen? „Ihre Traube iſt eine Traube voll 
Galle, die Beere der Bitterkeit iſt daran.” Dieß alles 
wird, wenn wir nicht von allen Laftern gereinigt und von 
allem Zaumel der Leidenschaften ernüchtert find, ohne 
Weinrauſch und Speifenüberfluß unfer Herz in gefährlicher 
rer MWeife mit Taumel und Trunkenheit beſchweren. Denn 
daß weltliche Sorgen auch uns, die wir uns in keine Hän— 
del dieſer Welt miſchen, zuweilen befallen können, beweiſt 
ſich mit offen daliegendem Grunde aus der Kegel ver Als 
ten, die Alles, mas den nöthiaen täglichen Lebensunterhalt, 
ben unvermeidlihen Bedarf des Fleiſches überfchreitet, als 
mweltlihe Sorge und Bellimmerung erklärten; fo 3. B., 
wenn wir ung mit mehr Mühe und Arbeit zur Erwerbung 





1) Sol 1. — 2) Iſ. M, 9, — 3) Deut. 82, 82. 
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von Zwei oder drei Geloſiücken anſtrengen wollen, während 
der Verdienſt eines derſelben die Bedürfniſſe unſeres Lei— 
bes befriedigen könnte; oder wenn wir uns beſtreben, Herren 
von drei oder vier Kleidern zu werden, während die Be— 
deckung von zweien für den Gebrauch des Tages und der 
Nacht hinreicht; ebenſo wenn wir, da doch die Bewohnung 
von einer oder zwei Zellen hinreicht, aus weltlicher Große 
thuerei und Behäbigkeit vier oder fünf Zellen erbauen, und 
zwar von ausgeſuchter Zierlichkeitt und geräumiger, als e8 
zum Gebrauche nöthig it, wodurch wir die Leidenschaft 
weltlicher Lüſternheit, jo viel wir können, bethätigen. 


6, Über das Gefiht eines Alten, das erin Be- 
treff des ruheloſen Wirkens eines Bruders fah. 


Daß nun Das nicht ohne Anreizung ver Teufel ge— 
ſchehe, lehren uns die unmwiderfprechlichften Erfahrungen. 
Denn e9 ging einmal ein jehr bemährter Altwater nahe bei 
ber Zelle eine® Bruders vorbei, der eben an biefer genann= 
ten Seelenfranfheit litt, da er fih für Erwerbung und Bes 
reitung üÜberflüffiger Dinge obne Ruhe in tägliher An« 
firengung abmühte. Da er nun fchon von ferne fab, wie 
diefer mit einem ſchweren Hammer einen fehr harten Stein 
zermalmte, und wie ein Athiopier bei ihm fand, die Hände 
mit denen des Mönches eng verflocht und zugleich mit ihm 
die Schläge des Hammers führte, während er ihn durch 
brennende Yadeln zum Eifer in feinem Werke antried: da 
blieb er lange ſtehen und ftaunte über den Drang des fo 
graufamen Teufels und über den Trug eines ſolchen Wah- 
nes, Denn al8 der Bruder von zu großer Müdigkeit er⸗ 
fhöpft ruhen und bie Arbeit beenpdigen wollte, da wurde 
er durch bie Anreizung bes Teufels ermuthigt, ven Hammer 
wieder aufzunehmen, und gedrängt, von dem Eifer bei dem 
begonnenen Werte nicht abzulaffen,, fo daß er durch deſſen 
Anreizungen unermitvlich erhalten wurde und die Beichwer- 
lichkeit einer folhen Mühe nicht fühlte Endlich fehrte der 
Brei, durch das graufame Spiel des Teufels bewogen, in 
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der Zelle des Bruders ein, grüßte ihn und ſprach: „Was 


iſt das für eine Arbeit, die du da treibſt?“ Jener ant— 
wortete: „Wir mühten uns ab gegen dieſen fo harten Stein 
und konnten ihn kaum ein wenig zerbröckeln.“ Darauf 
der Greis: „Richtig haſt du geſagt: „wir konnten;“ denn 
du warſt nicht allein, da bu ſchlugſt, ſondern es war ein 
Anderer bei dir, den du nicht fahft, und der bir bei biefer 
Arbeit nicht als Helfer, fonbern als der graufantfie Heter 


. zur @eite ftand.” — Um alfo zu beweifen, daß die Krankheit 


weltlicher Großthuerei nicht in unferem Geifte ſei, genügt 
es nicht, fih nur von jenen- Gefchäften zu enthalten, bie 
wir, auch wenn wir wollten, weder fuchen noch ausführen 
könnten; auch genügt nicht die Verachtung jener Dinge, 
die wir nicht anftreben fönnten , ohne ſowohl bei Geiftes— 
männern als bei Weltleuten auf den erften Blick gebrand- 
markt zu werden; fondern nur, wenn wir auch Das, was 
in unferer Macht ftebt, und was wir mit einer gewiffen 
Ehrbarkeit ung aneignen könnten, mit unerbittlicher Geiftes- 
firenge zurückweiſen. Und in ver That beſchweren dieſe 
Hein und ganz gering fcheinenden Dinge, bie von Leuten 
unferes Berufes, wie wir fehen, gleichailtia augelaffen 
werben, gemäß ihrer Beichaffenheit den Geift nicht weniger 
als jene größeren, welche die Sinne der Weltmenſchen, ihrem 
Zuftande entiprechend, zu beraufchen pflegen. Sie Yaflen 
nemlich nicht zu, daß der Mönch nah Ablegung bes Erben» 
ſchmutzes zu Gott auffeufze, auf welchen immer feine Mei- 
nung feft gerichtet fein muß, da er ja felbft eine Heine 
Trennung von dieſem böchften Gute für den fofortigen Tod 
und den gefährlichften Untergang halten muß. Wenn num 
ver Geift in folder Ruhe gegründet und von den Banben 
aller fleifchlichen Leidenſchaften befreit ift, wenn Die Mei- 
nung bes Herzens mit größter Beharrlichkeit jenem einen 
und höchften Gute anhängt, dann wird er jenes apoftolifche 
Wort erfüllen: „Betet ohne Unterbrechung” und: „An je 
dem Drte erhebet reine Hände ohne Zorn und Streit!” 
Denn wenn in diefer Keinheit ver Sinn bes Geiftes, wenn 
man fo fagen kann, aufgegangen ift und von dem irbifchen 
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Zuflande zur Ähnlichkeit des geiftigen und englifchen ums 
gebildet ift, fo wird Alles, mas er in ſich aufnimmt ober 
berührt oder handelt, das reinfte und aufrichtigfte Gebet. 


7. Db es [hwieriger fei, gute Gedanken zu be» 
wahren als fie zu erwerben. 


Germanus: Könnten wir doch in ähnlicher Weile und 
mit verfelben Leichtigkeit, mit ber wir meiftens die Keime 
geiftlicher Gedanken empfangen, auch ihre immerwährende 
Dauer befigen! Denn wenn fie entweder durch das Ans 
denken an die bi. Schriften oder durch Die Erinnerung un 
irgenowelche geiftige Thaten oder wenigftens dur die Be- 
trachtung der bimmlifchen Geheimniffe in unferen Herzen 
empfangen wurben, fo verfallen fie in einer gewiſſen un« 
merflichen Flucht und verſchwinden fo fchnell wie möglich. 
Und wenn nun der Geift irgend welche andere Gelegen— 
beiten zu geiftlichen Einprüden findet, fo Ichleichen ſich doch 
wieber andere ein, und die ſchon erfaßten fliehen mit glatter 
Behendigkeit, fo daß die Seele, ba fie nicht beharrlich bei 
fi bleibt und nicht aus eigener Gewalt die Beftänpigfeit 
der hl. Gedanken befißt, auch dann, wenn fie biefelben ir- 
send wie zu behalten fcheint, fie doh, wie man glauben 
muß, nur zufällig und nicht felbitthätte empfängt. Denn 
wie foll wohl ibr Entftehen unferm Belieben zuzuschreiben 
fein, wenn ihr Bleiben nicht in unferer Macht fteht? Aber 
damit wir Durch die Unterfuchung viefer Frage von der 
begonnenen Ordnung ver Ausführung nicht zu weit abs 
fchmeifen und die vorgenommene Darftellung des Gebets— 
zuftandes nicht zu lange verzögern, wollen wir bdiefe ihrer 
Zeit aufſparen und bitten inftändigft, über die Belchaffen- 
beit des Gebetes unterrichtet zu werben, befonders da der 
bi. Apoſtel uns ermahnt, zu feiner Zeit davon abzulaffen, 
da er fagt: „Betet ohne Unterbrechung!“ Und fo wollen 
wir alfo zuerit über die Beſchaffenheit desſelben unterrich⸗ 
tet werden, nemlich was für ein Gebet immer aufſteigen 
ſolle, und dann, wie wir ebendieſes, was es immer für 
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eines fein mag, obne Unterbrechung befiten. ober üben 
fönnen. Denn daß ed nicht durch eine geringe Anfirengung 
des Herzens erreicht werben fünne, zeigt bie tägliche Er— 
fahrung und die Ausernanderfegung deiner Deiligfeit, ba 
du ja lehrteft, daß das Endziel des Mönches und der Gi— 
pfel der Bolllommenbeit in der Vollendung des Gebetes 
beftebe. 


8. Antwort über die verſchiedene Befchaffenbeit 
der Gebete. 


Alle Arten der verſchiedenen Beſchaffenheit zu erfaflen, 
fann, wie ich glaube, ohne große Zerfnirfchung des Herzens, 
Reinbeit des Gemüthes und Erleuchtung des bl. Geiftes 
nicht fein. Denn es find fo viele, als in einer Geele, ja 
in allen Seelen, Zuftände und Eigenfchaften fich erzeugen 
können. Dbwohl wir aber wiffen, daß wir bet der Schwer— 
fälligteit unferes Herzens nicht alle Gebeidarten burch- 
ſchauen können, fo wollen wir doh immerhin verfuden, fie 
auseinanderzufeßen, foweit das unfere mittelmäßige Er— 
fabrung zu erreichen vermag. Nah dem Maße der Rein- 
beit nun, in welchem irgend ein Geift vorwärts ftrebt, und 
nach der Beſchaffenheit Des Zuftandes, in dem er entweber 
je nad den Auffern Zugängniſſen fib Hin und herneigt 
oder durch feine eigene Thätigfeit erneuert wird, bilvet er 
fih felbft in den einzelnen Augenbiiden um, und deßhalb 
iſt es ganz gewiß, daß Niemand immer ganz gleichförmige 
Gebete auffenden fann. Denn anders bittet Einer, wenn 
er heiter ift; anders, wenn er von der Laft der Traurigkeit 
oder der Verzweiflung beichwert ift; anders, wenn er in 
geiftigen Erfolgen ſich fräftig fühlt; ambers, wenn er von 
der Laft ver Berfuhungen gedrückt wird; anders, wenn er 
um Berzeihung der Sünden, und wieder, wein er-um Er— 
langung der Gnade ober irgend einer Tugend bittet ober 
wenigſtens um Tilgung irgend eines Laſters fleht; anders, 
wenn er durch die Betrachtung ver Hölle und die Furcht 
vor dem künftigen Gerichte gequält wird; anders, wenn er 
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durch die Hoffnung und das Berlangen nach den künftigen 
Gütern entzündet iſt; anders, wenn er in-Noth und Gefakr, 

als wenn er in Sicherheit und Ruhe ſchwebt; anders, wenn 
er buch Offenbarungen himmliſcher Geheimnifle erleuchtet 
wird, und wieber andere, wenn er burch Unfruchtbarkeit an 
Tugenden und Trodenheit des Gefühles gepreßt ift. 


9% Bon den vier Arten der Bebete. 


Nachdem wir nun Dieß über die PBefchaffenbeit ver 
Gebete auseinanderaefett haben, freilich nicht fo, wie e8 der 
Umfang des Genenftandes verlangt, fonvdern nur foweit es 
die enge Schranfe ber Zeit zuläßt, oder wenigſtens fo, wie 
ed die geringe Begabung unferes Geiles und die Schwer- 
fälligkeit unſeres Herzens zu faſſen vermag, — ſo fleht ung 
nun bie größere Schwiertafett bevor, daß mir nemlich Die 
Arten ver Gebete ſelbſt einzeln auseinanderſetzen, die ker 
Apoftel?) in vierfacher Beziehung unterfcheidet, indem er faat: 
„Sch ermahne euch alfo, daß vor Allem Bitten gefchehen, 
Gebete, Fleben, Dankſagungen.“ Man darf durchaus nicht 
zweifeln, daß der Apoftel nicht umfonfi das fo unterfchieben 
babe. - So müſſen wir alfo zuerſt unterfuhen, was er uns 
ter Bitten, unter Gebeten, Flehen, Dankfagungen verflan- 
ben miffen wolle; dann müffen wir nachforſchen, ob diefe 
vier Arten von dem Betenden gleichzeitig aufzunehmen Teien, 
das heißt fo, daß alle zugleih in jedem Gebete vereint 
werben follen, oder ob man fie abwechſelnd und einzeln 
parbringen folle, fo daß man nemlich jett Bitten, jetzt Ge— 
bete, dann Flehen oder Danffagungen aussprechen müßte, 
oder ob der Eine Bitten, der Andere Danffagungen Gott 
durbringen folle, je nah) dem Maße der Reife, zu der jever 
Geiſt durch ven Eifer feiner Meinung vorfchreitet, 


1) I. Zin. 2, 1: derjeeis, mroosevyal, Evrevgsis, sUy«- 
‚ guoriat. 
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10. über die Orbnung ver Gebetsarten. 


Alfo ift zuerſt die eigentbümliche Bedeutung ber Na— 
men und Worte zu behandeln und zu beſprechen, welcher 
Unterſchied zwiſchen Gehet, Bitte und Flehen fe. Dann 
ift gleichfalls zu unterfuchen, ob fie einzeln oder aufanmen 
barzubringen ſeien. Drittens müffen wir nachſehen, ob 
auch die Reihenfolge, welche in diefer Weile durch die Au» 
torität des Apoſtels georbnet wurde, den Zuhörer noch et» - 
was Weiteres lehre, oder ob bie Unterſcheidung einfach fo 
hinzunehmen ift, aleichviel ob fie von jenem fo ober an- 
ders georbnet wurde, was mir doch unpaffenn- genug ſcheint. 
Denn man barf nicht glauben, daß der hl. Geift Etwas 
nur fo oberflählih und ohne Grund durd den Apoftel 
vorgebracht habe. Und fo werden wir olfo ganz in ver ber 
gonnenen Reihenfolge das Einzelne wieder behandeln, wie 
der Herr ed uns verleiht. 


11, Bon der Bitte (obsecratio), 


„Ic ermahne alfo, daß vor Allem Bitten geſchehen.“ 
Dieſe Bitte iſt ein Fleben oder Verlangen in Betreff ver 
. Sünden, worin Einer für bie gegenwärtigen over vergan— 
senen Unthaten voll Reue am Verzeihung bittet.”) 


12, Bom Anbetung®-Gebete (oratio). 


Gebete find jene, durch welche wir Gott Etwas dar- 
bringen ober weihen, was im Griechiſchen Uyn beiht, alfo 
Gelübde. Denn wo es im Griechiſchen heißt: as zUrag 
Aov 75 zvoin anoöocn, ba liest man im Lateiniſchen: 
„Meine Gelübpe werte ich dem Herrn barbringen,” was 
nad der eigenthümlichen Bedentung des Wortes auch fo 
andgedrüdt werben fann: „Meine Gebete werde ich dem 
Herrn darbringen. Was im VPrebdiger ſteht, nemlich: „Wenn 
du Gott ein Gelübde weiheſt, ſo zögere nicht, es zu erfüllen,“ 
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wird im Griechifchen einfach fo ausgedrückt: da» sun 
eiyiv zvolo — d. i.: „Wenn du ein Gebet dem Herrn 
varbringen willft, fo zögere nicht, es auszuführen.“ Das 
fann Jeder von uns fo erfüllen: Wir beten, wenn wir 
diefer Welt entfagen, und geloben, daß wir, tobt für das 
Thun und Treiben der Welt, mit ganzer Derzensneigung 
dem Herrn dienen wollen. Wir beten, wenn wir verfpre- 
hen, mit Verachtung der meltlichen Ehre und Entfagung 
irdiſcher Schäße in aller Herzenszerknirſchung und Geiftes— 
armuth dem Herrn anbängen zu wollen. Wir beten, wenn 
wir verfprechen, die reinfte Keufchheit des Körpers oder eine 
unerfchütterliche Geduld immer üben zu wollen, oder wenn 
wir geloben, aus unferen Herzen die Wurzeln des Zornes 
oder ber tobbringenben Zraurigfeit gänzlich ausreiſſen zu 
wollen. Wenn wir aber das in träger Nachläſſigkeit und 
im Nüdfall zu den alten Laſtern nicht then, dann find wir 
zu Sündern geworben an unfern Gebeten und Gelübden, 
- und es wirb für uns heiffen: „Beſſer ift nicht aeloben, als 
geloben und nicht halten,” was nah dem Griechiſchen auch 
fo ausgedrückt werden kann: „Beſſer tft nicht beten, als bes 
ten und nicht geben.“ %) 





135. Bon der Fürbitte (postulatio), 


An dritter Stelle ftehen die Fürbitten, die wir, wenn 
unfer Geiſt in der Andachtsgluth ift, für Andere auszu- 
gießen pflegen, fei es für unfere Xieben, fei es fir ben 
Frieden der ganzen Welt, und wenn wir, um mit ben Wor« 
ten des Apoftels zu reden, für alle Menichen, für die Kö— 
nige unb Alle, welche hochgeftellt find, flehen. 


14. Bon der Dantfagung (gratiarum actio), 


Un vierter Stelle endlich finden fich die Dankſagungen, 
welche der Geiſt in unausfprechliben Entzückungen Gott 
darbringt, wenn er entweder Die vergangenen Wohlthaten 


1) Prev. an 
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Gottes bedenkt oder bie gegenwärtigen betrachtet, oder wenn 
er anf das fiebt, was Gott für die Zukunft fo Großes de— 
nen bereitet habe, die ihn lieben. In diefer Meinung pfle- 
gen oft reichlichere Gebete fich zu ergießen, weil umfer Geift, 
wenn er jene in Zulunft den Heiligen hinterlegten Beloh- 
nungen mit reinen Augen anfchaut, fich angetrieben fühlt, 
Gott unausſprechliche Dankſagungen mit unendlicher Freude 
darzubringen. 


15, Ob die vier Arten der Gebete zugleich und 
für Alle nothwendig feien oder nur einzeln und 
abwechſelnd. 


Es pflegen nun wohl alle vier Arten Anlaß zur. Ent— 
ftebung kräftiger Gebete zu geben, und ſowohl aus ver Bitte 
um Berzeihung, welhe aus ber Reue über die Sünden 
entſteht, als auch aus dem Zuſtande ber Anbetung, ber 
aus der Treue der Dpfer und ver Erfüllung ver Gelübde 
entfpringt je nad ver Reinheit des Gewiſſens, — ferner 
auch aus der Fürbitte, die aus der Olut der Siebe hervor— 
gebt, und aus ver Dankfagung, welche durch die Betrachtung 
der Wohltbaten Gottes und feiner Größe und Güte er» 
zeugt wird, — entitrömen, wie wir wiffen, oft ganz glühende 
und feurige Gebete; fo daß es feft fteht, daß alle dieſe ge» 
nannten Arten für Alle fih nütlih und nothwendig er- 
meifen und alfo in einem und vemfelben Menfchen ber 
verfchievdene Affekt jett vie reinften und glühenpften Gebete 
der Bitte, jeßt bie der Anbetung ober Fürbitte emporfen- 
det. Dennoch aber foheint die erfte Art mehr für vie Ans 
fänger zu paflen, die noch von ven Stacdheln ihrer Sünden 
und folder Erinnerung gequält werben; bie zweite für Jene, 
welche fchon eine gewiſſe Höhe des Geiftes erreicht haben 
durch den geiftigen Fortichritt und das Verlangen nad 
Tugenden; bie dritte für Jene, welche nach thatkräftiger 
- Erfüllung ihrer Gelübde fi durch die Betrachtung frem— 
der Gebrechlichkeit und den Eifer der Liebe angetrieben 
fühlen, für Andere zu bitten; die vierte aber fir Diejeni- 
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gen, welche, nachdem der firafende Gemiffendftachel aus 
ihren Herzen ausgeriſſen ift, voll Sicherheit die Yreigebig- 
keit und Erbarmung des Herrn, die er entweber früher 
ihnen erwies oder gegenwärtig zufommen läßt ober für bie 
Zufunft bereit hält, mit ganz gereinigtem Geiſte betrachten 
und baburch mit glühendem Herzen zu jener unbegreiflichen 
und für die menfchliche Zunge unausſprechlichen Gebets— 


weile bingeriflen werben. Zuweilen aber pflegt ver Geift, 


ber zu jenem wahren Affefte der Neinheit vorgefchritten 
ift und in ibm ſchon feſt zu wurzeln angefangen bat, all 
Dieß zufammen und gleihmäßin zu erfaſſen und, indem er 
Alles wie eine unbegreiflicheund blißfchnelle Flamme durch⸗ 
fliegt, unausfprechliche Gebete voll reinfler Inbrunft vor 
Gott auszugießen, welche der Geift felbft, ber mit unaus- 
fprechlichen Geufzern bittet, obme unfer Wiffen zu Gott 


fendet, indem er in der kurzen Zeit jener Stunde fo Pie- 


les zufammenfaßt und über unfere Darſtellungskraft im 


Gebete ausgteft, daß man e8 nicht nur nicht mit der Zunge 


durchgehen, fondern zu anderer Zeit fih nicht einmal mit 
dem Geifte daran zu erinnern vermag. — Es findet fich 
vun aber, daß anf jever Stufe zumeilen reine und ftreng 
gefammelte Gebete aufgefendet werben, da fogar auf jener 
erſten und niedrigften Stufe, die im Gedanken an das künf— 
tige Bericht beftebt, Solche , die noch unter der Strafe des 
Schreckens und ber Furcht vor der Rechenſchaft fich befin- 
ben, zu Zeiten fo zerfnicfcht werben, daß fie mit nicht ge» 
ringerer Lebhaftigkeit des Geiftes von der Salbung der Ab» 
"bitte erfiillt werden, ala Jene, welche gemäß der Reinheit 
ihres Herzens die Freigebigkeit Gottes durchſchauen und 
durchgehen und nunin unausspreälicher Freunde und Wonne 
fich auflöfen; denn ein Solder fängt nad dem Ausfpruche 
des Herrn an, mehr zu Lieben, weil er ertennt, daß ihm 
mehr nachgelaffen wurde. i 


16. Daft man finfenweile nad diefen Arten der 
®Sebete ftreben mi fe. 


Mir müſſen jedoch durch ben Fortfchritt unferes Le— 
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bens und durch bie Vollendung ber Tugenden nad jenen 
Gebetsarten ftreben, welche entweder durch die Betrachtung 
der künftigen Güter oder durch die Glut der Liebe ſich er⸗ 
gießen; oder wenigſtens, um noch befcheivener und nad) 
dem Maße ver Anfänger zu reden, nach jenen, welche um 
Srlangung aller Tugenden und Austilgung jedes Lafters 
geichehen. Denn anders werben mir zu den obengenannten 
böhern Gebetdarten feineswegs gelangen können, als baß 
unfer Geift allmälig und ftufenweife nach der Reihenfolge 
jener Gebete vorfchreitet. 


17, Daß Chriſtus ſich diefer vier Gebetsarten 
bevient babe. 


Der Herr nun bat ſich herabgelaflen, dieſe vier Gebets⸗ 
arten durch fein Beifpiel fo für uns einzuweihen, daß er 
auch hierin erfüllte, was von ihm gefagt wird:) „Was 
Jeſus zu thun und zu lehren begann.” Denn bie Art des 
flehenten Sünders nahm er an, als er ſprach:“) „Bater, 
wenn es möglich ift, fo aehe dieſer Kelch an mir worüber ;" 
auch dort, wo in ven Palmen, wie aus feinem Munde, 
gefungen wird:?) „Herr, mein Gott, blide auf mich ; warum 
baft du mich verlaſſen?“ Und in ähnlichen Stellen. Eine 
Anbetung iſt e8, wenn er fagt:*) „Sch babe dich auf Erven 
verherrlicht, ich habe das Werk vollenvet, bas bu mir auf- 
getragen haft.“ Und wieder: „Und für fie heilige ich mich 
felbft, damit auch fie geheiligt feien in Wahrheit." Eine 
Fürbitte ift e8, wenn er jagt: „Vater, ich will, daß Die— 
jenigen, bie du mir gabft, auch vort feien, wo ich bin, da⸗ 
mit fie meine Herrlichkeit fehen, die du mir gabſt.“ Oder 
wenigſtens, wenn er fagt:?) „Vater, verzeih’ ihnen, — fie 
wiffen nicht, was fie thun.” Cine Dankfagung iſt's, wenn 
er fpricht:®) „Sch preife dich, o Herr, du Vater Himmels 


1) Apoftelg. 1, 1. — 2) Matth. 26, 39. — 3) Pf. 21,2. — 
4) Joh. 17, 4. — 5) Zul, 23, 34. — 6) Matth. 11, 25. 
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und ber Erbe, weil du das vor den Weifen und Klugen 
verborgen, ven Kleinen aber geoffenbart haft; ja, Water, 
denn fo war e8 dir mohlgefällig." Oder ficherlich, wenn 
er ſagt: ) „Vater, ich danke dir, daß du mich erbört haft; 
ih wußte aber, daß du mich immer erbörft.” Obgleich aber 
unfer Herr diefe vier Gebetsarten einzeln und zu verfchie- 
dener Zeit, wie wir fahen, dargebracht und fo unterfchte- 
den bat, fo bat er doch ebenso durch fein Beifpiel gezeigt, 
daß fie im vollfommenen Gebete zualeih zufammengefaßt 
werden fünnen, nemlich in jenem umfangreichen Gebete, 
das wir am Schluffe des Evangeliums Johannis von ibm 
dargebradıt lefen. Da es zu lange wäre, aus deſſen Text 
Alles vurchzugehen, jo kann man felbft fleiffig nachfehen 
und fich belehren ans der Abfolge des Gelefenen, daß es 
fo fei. — Diefen Sinn drückt auch der Apoſtel im Briefe 
an die Philipper deutlich aus, da er biefe vier Gebetsarten 
in etwas veränderter Neibenfolge anführt und zeigt. daß 
fie zuweilen alle in ber Inbrumft einer einzigen dargebracht 
werden müflen, indem er fpricht:*) „Sondern in Seglichem 
werde durch Beten und Abbitten mit Dankſagung euer 
Begehren fund bei Gott.” Dadurch wollte er uns noch 
befonvers belehren, daß mit dem Anbetungs- und Sühne— 
gebet auch Dankfagung und Pitte vermifcht werben müffe, 


18. Bon dem Gebete des Herrn. 


Auf diefe Gebetsarten folgt alfo ein noch höherer und 
vortrefflicherer Zuſtand, der in der Betrachtung Gottes 
allein und in der Glut ber Liebe befteht, wodurch der Geift 
in bie Liebe Gottes aufgelöft und verfunten fih ganz ver 
traut mit ihm wie mit dem eigenen Water in befonderer 
Anhänglichleit unterredet. Daß wir dieſen Zuftand eifrig 
fuchen müflen, lehrt uns die Formel des Gebetes des Seren, 
indem fie fagt: „Vater unfer,” wodurch wir mit dem eigent« 


1) Sob. 11, 41. — 2) Philipp, 4, 6, 


s 
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lichſten Worte befennen, daß Gott der Herr der Vater des 
Weltalls fei, und erflären, daß wir aus dem Stande des 
Kuechtes zur Annahme an Kindesſtatt erwählt worden 
feien. Wir fügen dann bei: „Der du bift in dem Him— 
mel,” damit wir die Erwähnung des gegenwärtigen Lebens, 
das wir in biefer Welt führen, als eines fremden und von 
unferem Bater uns weit entfernenden mit vollem Abfchen 
vermeiden und vielmehr mit größter Sehnſucht nach jenem 
Lande eilen, in welhem, wie wir befennen, unfer Vater 
wohnt; damit wir ferner Nichts zulaflen, was und dieſes 
unſeres Berufes und des Adels einer ſolchen Kindſchaft 
unwürdig maden, uns bes nafürlichen Erbes ald Entartete 
berauben und dem Zorne feiner Gerechtigfeit und Strenge 
verfallen laffen würde. Da wir alſo zu diefer Stufe und 
Kangsronung ber Söhne erhoben worden find, fo wollen 
wir beftändig von jener Liebe brennen, wie man fie bei gu—⸗ 
ten Söhnen findet, fo daß wir all unfern Affeft nicht ſo— 
wohl auf unfern Nuten, als vielmehr auf die Ehre unfe- 
res Vaters richten, indem wir ihm fagen: „Geheiligt werbe 
dein Name!” zum Zeugniß, daß die Ehre unferes Vaters 
unſer Verlangen, unfere Freude fei, nah dem Beiſpiele 
veflen, ber da ſprach:) „Mer von fich felbft redet, fucht vie 
eigene Ehre; wer aber die Ehre deſſen fucht, ber ihn ge- 
fandt bat, ber ift wahrhaft, und Ungerechtigkeit iſt nicht 
in ibm." Wünſcht ja doch das Gefäß ner Ausermählung, 
von biefer Glut erfüllt, fogar vertammt zu werben?) aus 
Chriſti Nähe, wenn Diefem nur eine zahlreiche Familie werbe 
und das Heil des ganzen ilraelitifchen Volkes zunehme, 
Freilich mit Sicherheit wünſcht Derjenige unterzugeh’n für 
Chrifius, der da weiß, daß Niemand fterben könne für das 
Leben. Und mieber jagt er: „Wir freuen ung, wenn wir 
ſchwach find, ihr aber ſtark ſeid.““) Was Wunder itbrigeng, 
wenn das Gefäß ver Auzerwählung für die Ehre Chrifti, 
die Belehrung feiner Brüder und ven Vorzug feines Stam- 


1) Zoh. 7, 18, — 2) Röm. 9, 3. — 3) U. Kor. 18, 9, 
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mes verdammt zu fein wünſcht fern von Chriſtus dr ja 
auch ver Prophet Michäas zum Lügner werden wollte und 
verlaffen von der Eingehung des bl. Geiftes, wenn nur 
das Volt jüdifcher Nation jenen Schlägen und dem Ver— 
derben der Gefangenfchaft, wovon er prophezeit hatte, ent- 
gehen würde, „Möchte ich bech,” font er, „nit ein Mann 
fein, ber ven Geift bat, und lieber Füge reden!“ ) Wir 
wollen Nichts weiter fagen von jener Bereitmilligfeit des 
Geſetzgebers, ter ſich nicht weigerte, mit feinen Brüdern, 
wenn fie zu Grunde gehen Sollten, auch unterzugehben, in» 
dem er fprady:?) „Sch befihwöre pi, 0 Herr! Gefünptgt 
bat bieß Volk in großer Sünde; entweder verzeih’ ihm 
dieſe Schuld, ober wenn du es nicht thuft, fo tilge mich 
aus deinem Buche, das du gefchrieben." Es kann aber 
paflend dieſes Wort: „Geheiligt werde dein Name“ auch fo 
verftanden werden: Die Heilighaltung Gottes ift unfere 
Vollkommenheit. Wenn wir ihm alio fagen: Geheiligt 
werde dein Name, fo fagen wir mit andern Worten: Mache 
uns fo, o Vater, taß wir einzufehen oder zu fallen verbie- 
nen, wie groß veine Heiliafeit fer, oder doch daß unfer 
geiftiger Wandel dich als den Heiligen offenbare. Diet 
wird dann wirkſam in uns erfüllt, wenn die Menſchen un« 
fere guten Werke feben und unfern Bater preifen, ber im 
Himmel ift. 


19. Bon dem Worte: „Zulomme ung dein Rei!“ 


Die zweite Bitte des ganz gereinigten Geiftes verlangt, 
daß das Reich feines Vaters immer mehr und mebr fomme; 
nemlic) entweder jenes, durch welches Chriftus täglich herrſcht 
in den Heiligen, was ja aeichteht, wenn durch Tilgung der 
bäfßlichen Lafler die Teufelsherrſchaft aus unfern Herzen 
vertrieben ift und Gott in und durch den Wohlgeruch der 


1) Mich. 2, U. — 2) Exod. 832, 31. 32, 
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Tugenden zu berrfchen beginnt; wenn nach Beſiegung ver 
VUnzucht die Keufchbeit, nad Überwindung dee Zornes bie 
Ruhe, nah Niederwerfung des Hochmuths die Demuth in 
‚unferem Geiſte herrfht. Aber auch um jenes Reich bittet 
er, das für die feftgefeßte Zeit allen Vollkommenen und 
Söhnen Gottes überhaupt verfprocen ift, und in welchem 
ihnen von Chriſtus gefast werben wird: „Kommet, ihr Ges 
fegneten meines Vaters, nebmet das Reich in Beſitz, das 
euch von Grundlegung ver Welt her bereitet war.” Dahin 
wendet er gleichſam feine Blicke und heftet feine Begierden 
vol Erwartung und fpricht zum Herrn: „Zukomme bein 
Keih!" Denn er weiß gar wohl durch das Zeugniß ſei— 
nes Gewiſſens daß, fobalo es erfcheint, er fein Mitgenoſſe 
fein wird. Es wird ja wohl Reiner ver Lafterhaften wa» 
gen, Solches zu ſagen oder zu wünfchen, weil der nicht ven 
Thron des Richters wird ſehen wollen, der da weiß, daß 
er bei deſſen Ankunft nicht die Palme und ven Lohn für 
feine Bervienfte, ſondern fogleih die Strafe erhalten wird.. 


20, Bon der Bitte: Es gefchehe dein Wille! 


l Die dritte Bitte der Söhne iſt: „Es geſchehe dein 
Wille, wie im Himmel, ſo auch auf Erden!“ Es kann 
keine größere Bitte mehr geben, als zu wünſchen, daß das 
Irdiſche dem Himmliſchen oleich fommen möge. ° Denn 
was beißt Dieß anders, wenn man fagt; „Es gefchehe dein 
Wille wie im Himmel fo auf Erden,” als: es möchten die 
Menſchen ähnlich fein ven Engeln; und wie alfo der Wille 
Gottes von jenen im Himmel erfüllt wird, fo möchten aud) 
die, welche auf der Erde find, nicht ihren, fondern ganz 
Seinen Willen -thbun! Das wird auch Niemand von Herzen 
zu fagen vermögen, als ver allein, der glaubt, daß Gott 
Alles, es mag nun gut oder ſchädlich feheinen, zu unferm 
Nutzen ordne, und daß er für das Heil und Glüd ver 
Seinen mehr Aufmerkfamteit und Sorge habe, ald wir 
feldft für ung. Aber man kann e8 auch noch anders neh» 
men. Der Wille Gottes ift das Heil Aller, nad) jenem 
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Ausſpruch des hi. Paulus:?) „Der * will, daß alle Men⸗ 
fchen felig werden und zur Erfenntniß ver Wahrheit ger 
langen.” Bon dieſem Willen fagt auch der Prophet 
Iſaias,) indem er Gott den Pater als redend einführt: 
„Und all mein Wille wird gefcheben.” Wenn wir ibm alfo 
lagen: „Es gefchehe dein Wille wie im Himmel, fo auf Er 
den,” To bitten wir ihn nur mit andern Worten darum, 
daß, wie die, weldhe im Himmel find, fo aub Alle, welche 
auf Erben leben, durch deine Erkenntniß, o Vater, gerettet 
werben möchten. 


21. Bon dem überwefentliden oder täglichen 
Brode, 


Dann heißt es: „Unter überwefentlihes Brod — 
emiovoıo» — gib uns heute,“ während ein anderer Evan- 
geliſt fagt: „unfer tägliche Brod.”®) Jener drückt die Eigen- 
Schaft feines Wefens und Adels aus, vermöge deren es über 
allen Weſen ftebt und die Erhabenbeit feiner Herrlichkeit 
und Heiligfeit alle Gefchöpfe übertrifft; Diefer aber bezeich- 
net die ihm entfprechende Weife des Gebrauches und feine 
Nützlichkeit. Denn da eres das tägliche nennt, zeigt er, daß 
wir ohne vagfelbe an feinem Tage geiftiges Leben zu ſchö— 
pfen vermögen. Wenn er fagt: „beute,” fo lehrt er uns, 
daß dasſelbe täglich genommen werben müſſe, und daß die 
geftrige Darreichung nicht genüge, wenn es und nicht heute 
gleichfalls gegeben wird; daß wir alfo zu jeder Zeit dieß 
Sebet ausgteßen follen, daran mahnt uns die tägliche Noth— 
wendigkeit desfelben, da e8 feinen Tag gibt, an weldem 
nicht nötbig wäre, das Herz unferes innern Menfchen dur 
folhe Speife und Genießung zu ftärken.t) Übrigens könnte 
doch dieß „beute” auch von dem gegenwärtigem Leben vers 
ftanden werben, nemlih: Verleihe uns dieß Brod, fo lange 
wir in diefer Zeit weilen; denn wir wiflen, daß e8 denen, 


1) I. Tim. 2. — 2 3. 46, 10. — 3) U. 11, 3. 
4) Gleich den älteften Bätern deutet Caſſian dieſe Bitte anf 
die ati ober doch öfter zu empfangende Eucariftie, 
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welche dieß von Dir verbienen, wohl in der Zukunft ger 
geben werden wird; aber wir bitten, daß du es uns aud 
beute verleihen wolleft, weil, wenn es Einer in biefem fer 
‚ ben nicht zu erlangen gewußt bat, er auch in jenem besfel- 
ben nicht theilhaft werden Kann. 


22. Davon, daß es beißt: „Bergib uns unfere 
Schulden!" 


Und vergib uns unfere Schulden, wie auch wir verge⸗ 
ben unfern Schulpnern! O unausſprechliche Milde Gottes, 
die und nicht nur eine Gebetsform mittheilte und bie ihr 
angenehme Zucht unferer Sitten lehrte; — die ferner durch 
bie Notbwendigkeit der gelehrten Formel, mit der wir nach 
ihrem Befehl immer fie bitten follen, ebenfo die Wurzeln 
des Zornes wie der Traurigkeit ausriß: — fondern die 
auch ten Bittenden Gelegenheit bietet und ihnen ven 
Weg erichließt, auf dem fie ein milvdes und liebevolles Ur« 
theil Gottes gegen fich bervorrufen können. Ja fie verlieh 
ung auch gemwiffermaßen bie Macht, ven Urtheilsfprud un- 
ſeres Richters zu miltern zur Berzeibung unferer Sünven, 
indem mir ihn durch das Beifpiel unferer Vergebung be» 
fänftigen, da wir ihm fagen: „Vergib uns, wie auch wir 
vergeben!" Daher kann Derjenige voll fichern Vertrauens 
auf vieß Gebet PVerzeihung für feine Untbaten erflehen, 

der nachſichtig tft gegen Die, welche nur feine Schuldner 
find, nicht die feines Herrn. Aber was das Schlimmere 
tft, Einige von uns pflegen fich dem gegenüber, was zur 
Beleivigung Gottes gefchieht, obwohl es fih um große 
Verbrechen handelt, ganz fanft und gütig zu verhalten ; aber 
für die Schuld der gegen fie gerichteten felbfi Heinften Be— 
leidigungen ermeilen fie ſich als unbarmherzige, unerbittliche 
Forberer. Wer alfo immer dem gegen ihn fehlenden Bru— 
der nicht von Herzen verzeiht , wird durch dieſe Bitte nicht 
Berzeibung, Sondern Verdammung für fih erlangen und 
verlangt durch fein eigenes Urtheil für fich ein ſtrengeres 
Gericht, da er ja ſagt; „Verzeih’ mir fo, wie ich verzieben 
36* 
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babe." Wenn ihm nun ganz nad feiner Bitte geichieht, 
was wird da anders folgen, als daß er feinem Beifpiele 
gemäß mit unverfüöhnlihem Zorn und unnachſichtigem Ur- 
theilsſpruche geftraft wird? Wenn wir alfo ein wmildes 
Gericht wollen, fo müffen auch wir milde fein gegen Jene, 
welche gegen uns gefehlt haben. Den fo Piel wird ung 
nacaelafien werben, als wir Denen nachgelaſſen haben, die 
ung durch irgend eine Bosheit gefhadet haber. Aus Scheu 
davor übergehen Tinige, wenn diefes Gebet in ber Kirche 
vom ganzen Volke geiprochen wird, diefe Stelle mit Still« 
ſchweigen, damit fie fih nemlich nicht durch ihr eigenes 
MWort mehr zu belaften als zu entfchuldigen fcheinen, und 
fehen nicht ein, daß fie vergebens dem Richter Aller ſolche 
Täuſchung vorzumachen fuchen, da er ja feinen-Betern zeis 
gen wollte, wie er richten werde, Dena da er gegen fie 
nicht araufam und unerbittlich erfunden werden will, bes 
zeichnet er die Weife feines Gerichtes, damit wir unfere 
Brüder, wenn fie Etwas gegen uns gefehlt haben, gerade 
fo richten, wie wir von ihm gerichtet werden wollen, weil 
ein Gericht ohne Erbarmen dem zu Theil werben wird, 
der nicht Barmherzigkeit geübt bat. 


23. Bon dem Satze: „Und führe uns nicht in Ber- 
fuhung!” 


Dann folgt: „Und führe uns nicht in Berfuhung!” 
Da entfteht num nicht die leichtefte Frage. Denn wenn wir 
bitten, daß für uns feine Verſuchung zugelaffen werben 
möge, wie wird fi) dann in und die Tugend der Stand» 
baftigfeit bewähren lönnen, da es beißt: „Jeder Mann, ver _ 
nicht verfucht wurde, ift nicht bewährt“ ? Und wieder: ) „Ser 
lig ver Mann, der die Berfuhung aushält!" Nicht alfo 
das bebveutet diefe Bitte: „Führe ung nicht in Verſuchung,“ 
daß uns Gott nie folle verfucht werben laſſen, fondern daß 
er nicht die Niederlage der in Verſuchung Gelommenen zu» 
gebe. Denn verfucht wurde Job, aber er wurde nicht in 
bie Verfuchung bineingezogen ; denn er bot ®ott feine Thorr 


1) Sat, 1,12. | 
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heit, noch ging er mit gottlofem und läfterndem Munde 
auf jenen Willen des Verfuchers ein, zu welchem er anges 
leitet wurde. Berfucht wurden Abraham, verfucht wurde 
Joſeph, aber Keiner von Beiten wurde in ber Berfuchung 
gefangen, weil Keiner dem DVerfucher feine Zuftimmung 
gab. Endlich folgt: „Sontern erlöfe uns vom Übel!“ d. h.: 


 Raß nicht zn, daß wir vom Teufel verfucht ‚werden über 


unfere Kraft; ſondern gib mit der Verfuhung auch den 
Ausweg, damit wir beftehen können. 


24, Daß man um nidts Anderes bitten folle, 
als was in diefer Formel des Gebetes des 
Herrn enthalten fei. 


Ihr feht alfo, welche Art und Form des Gebetes ung 
von dem Nichter felbft, der angeflebt werben foll, vorgelegt 
murbe, und daß darin feine Bitte um Keihthümer, fein 
Gedanke an Ehrenftellen, fein Verlangen nah Macht und 
Kraft, feine Erwähnung von körperlicher Geſundheit over 
zeitlihem Leben enthalten ift. Denn Der, welcher die Ewig— 
feiten gründet, will nicht, daß man Hinfälliges, Wertblofes, 
Zeitliche8 von ihm erbitte. Es wird alfo Derjenige feiner 
Herrlichkeit und Wreigebigfeit die größte Beleidigung zufü- 
gen, welcher mit Übergehung diefer ewigen Bitten lieber et- 
was PVergängliches und Hinfälliges von ihm verlangen 
will; und er wird durch die Werthloſigkeit feiner Bitte 
mehr eine Beleidigung als die Berföhnung feines Nichters 
erzielen.*) 


25, Über die Befhaffenbeit des höhern Gebete, 


Obwohl nun diefes Gebet die ganze Fülle ver Boll» 
fommenbeit zu enthalten fcheint, da e& ja durch die Autos 


1) Es verfteht fich, daß nicht alles Bitten um zeitliche Dinge 
verboten ift, aber wir müſſen biefelben eben ftet8 mit ber gebüh— 
renden Nüdficht auf die ewigen Güter verlangen, 
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rität des Herrn felbft eingeweiht oder feitgefegt wurde, fo 
erhebt er doch feine Vertrauten in jenen höhern, oben er- 
wähnten Zuftand und führt fie zu jenem feurigen, Wenigen 
befannten und zugänglichen, ja, um mich treffender auszu— 
drücken, unausſprechlichen Gebete auf höherer Stufe, das 
allen menfhlihen Sinn überfteigend nicht nur durch feinen 
Laut der Stimme, feine Bewegung der Zunge und feine 
Ausſprache von Worten zu ertennen gegeben wird, ſondern 
welches der von Eingtefung jenes himmliſchen Lichtes er- 
leuchtete Geift nicht in menſchliche und befchränfte Sprache 
faßt, fondern in gedrängtem Sinn wie aus volliter Quelle 
reichlich ausgießt und unausfprechlich dem Herrn vorträgt, 
indem er fo Pieles in jenem ganz kurzen Augenblide vor- 
bringt, daß e8 weder leicht zu Tagen ift no von bem zu 
fih ſelbſt zurückgekehrten Geifte durchgangen werben kann. 
Diefen Zuftand bat auch der Herr Ähnlich dargeſtellt unter 
jenen Gebetsformeln, die er der Belchreibung nach entweber 
allein auf dem Berge fitend oder fchweigend ausgegoſſen 
bat, wie er ja im Gebete nes Todeskampfes ſelbſt Bluts— 
tropfen vergoß mit einem unnachahmlichen Beiipiele von 
Inbrunſt. 


26. Daß der Gebetsgeiſt auf verſchiedene Weiſe 
zur Glut angefacht werde. 


Wer nun könnte, ſelbſt wenn er, die größte Erfahrung 
hätte, genügend die verſchiedenen Urſachen und Entſtehungs— 
gründe der Zerknirſchungsgefühle auseinanderſetzen, durch 
welche der Geiſt ſo entflammt und entzündet wird, daß es 
ihn zu den reinſten und glühendſten Gebeten drängt? Da— 
von wollen wir nur Weniges des Beiſpiels halber aus— 
einanderfegen, foweit wir ung für den Augenblid durch 
Gottes Erleuchtung daran erinnern können. Zumeilen neme 
lich wurde und der Pers irgend eines Pfalmes beim Abe 
fingen zur Veranlaffung eines feurigen Gebeted, zumeilen 
regte die Sangesmeife der Stimme eines Bruders die Ge— 
mütber der Staunenven zu inbrünftigem Gebete an. Wir 
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wiffen au, daß Anfehen und Ernft des Pſalmen Singen⸗ 
den ben Umftebenven fehr viel Gebetdeifer verfchafft habe; 
ebenjo bat die Ermahnung eines volllommenen Mannes 
und die geiftliche Unterredung bäufig das Herz der. Dar- 
nievderliegenden zu den reichlichften Gebeten aufgerichtet. 
Berner willen wir, daß wir durch den Tod eines Bruders 
oder irgend eines Lieben nicht weniger zur vollen Zerknirſch⸗ 
ung bingeriffen wurten. Ebenſo bat die Erinnerung. an 
unfere Lauheit und Nachläſſigkeit uns zumeilen einen heils 
famen Geiftegeifer gebracht. Auf viele Weife ift es alfo 
Keinem zweifelhaft, daß ed nicht feble an unzähligen Ge- 
legenbeiten, durch weldye mit Gottes Gnade die Lauheit 
und Schläfrigfeit unferer Beifter aufgerüttelt werden könne. 


27. Daß die Gemüthsbewegungen der inbrün— 
ſtig Betenden verſchieden feien, 

Wie aber, oder auf welche Weife ebendiefe Zerknirſch⸗ 
ungen aus den innerſten Kammern des Herzens hervorkom— 
men, ift nicht vinder ſchwer zu unterfuhen. Denn oft 
taucht die Frucht der fo heilfamen Erfchütterung als un- 
ausfprechliche Freude und Heiterkeit des Griftes auf, fo daß 
fie durch die Unermeßlichkeit der unerträglichen Freude auch 
in ein gewiffes lautes Rufen ausbricht und daß die Fröh— 
lichkeit de8 Herzend und die Größe des Jubels auch bie 
Zelle des Nachbars durchdringt. Zuweilen aber verbirgt 
fidy ver Geift mit folcher Stille in einem geheimnißvollen, 
tiefen Schweigen , daß das Staunen über die plößliche Er- 
leuchtung vollftändig jeven Ton der Stimme verfchließt und 
der betroffene Geiſt ale Sinne entweder innerlich zu— 
fammenbält, over fie ausfendet, indem er feine Wünfche 
mit unausiprehlihen Seufzern vor Gott ausgieft. Zur 
mweilen aber wird er mit einer fo überbeftigen und fchmerz- 
lichen Zerknirſchung erfüllt, daß er fie nicht ander® als mit 
Vergießung von Thränen bewältigen kann. 


28. Frage darüber, daß die Bergiefung von 
Thränen nit in unferer Gewalt fei. 
Germanus: Diefer Affelt der Zerknirſchung ift zum 
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Theil auch meiner MWeniakeit nicht unbefannt. Denn oft, 
wenn mir beim Andenfen an meine Sünden Thränen kom⸗ 
men, werde ih durch Heimſuchung Gottes von jener un- 
ansfprechlichen, vorermährten Freude fo belebt, daß gerade 
die Größe der Fröhlichkeit mich verfisert, ich dürfe an ber 
Perzeibung verfelben nicht verzweifeln. Sch alaube, daß 
Nichts höher wäre ala dieſer Zufland, wenn feine Wiener- 
bolung in unferer Mat läge. Aber zumeilen, wenn ih 
mwünfche, mich zu einer ſolchen thränenreihen Zerfnirfhung 
mit aller Praft zu erweden, und mir alle meine Febler und 
Sünten vor Augen fielle, fann ich doch dieſen reichlichen 
Thränenſtrom nicht wieder hervorrufen, und es find meine 
Augen nah Art eine® ganz harten Kieſels fo verbärtet, 
daß durchaus fein Tropfen Feuchtigkeit aus ihnen träufelt. 
So Sehr ih mich alfo in jener Thränenvergießung freue, 
fo fehr ſchmerzt es mich, daß ich fie nicht je nach meinem 
Millen wieder hervorrufen kann. 


29, Antwort über die Verſchiedenheit der geiſt— 
lien Thränen. 


> 


Iſaak: Nicht jede Thränenvergtefung wird durch Die 


gleiche Gemüthsbewegung oder die gleiche Tugend hervor— 
gebracht. Denn anders fließt jeneg Meinen, welches ent» 
Steht, wenn der Stachel der Sünden unfer Herz trifft, und 
‚wovon e8 heißt:) „Sch mühe mich ab mit meinem Seufzen 
und waſche jede Nacht mein Belt; mit meinen Thränen 
neße ich mein Lager;' und wieder:) „VBergieße beine 
Thränen wie einen Strom Tag und Naht und laß bir 
nicht Ruhe, und es rafte nicht die Pupille deines Auges.” 
Anders ift jener Thränenitrom, der aus der Betrachtung 
der ewigen Güter und der Sehaſucht nach jener künftigen 
Herrlichkeit entfieht, wodurch noch reichlichere Thränen— 
fluthen wegen der Unerträglichleit der Freude und der Un— 


1) Bf. 6,7. — 2) Rlagel, 2, 18. 
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ermehlichfeit der MWonne Uensrkiäten, a — 
Seele dürſtet nach Gott, der lebendigen Duelle, indem fie 
faat:*) „Wann werbe ih fommen und erſcheinen vor bem 


J Angefichte des Herrn ? Es waren mir meine Thränen zur 


Speife Tag und Nacht.“ Mit Jammer und Klage xuft fie 
täglich :?) „Web’ mir, daß mein Aufenthalt verlängert wurde 
und meine Geele fo lange ein Fremdling ift!" Anders 


fließen jene Thränen, welche zwar ohne irgend ein Bewußt⸗ 


fein fo großer Verbrechen, aber doch aus Furcht vor ber 
Hölle und dem Andenken an jenes ſchreckliche Gericht ber» 
vorgehen, von deſſen Schreden getroffen der Prophet zu 
Gott betet:?) „Geh nicht in’? Gericht mit deinem Knecht, 
denn nicht kann vor deinem Auge beftehen irgend ein Le— 
bender.” Es gibt noch eine andere Art von Thränen, bie 
nicht entftebt aus eigenem Gewiffensbiß, fondern wegen 
fremder Berhärtung und Schuld, wie Samuel ven Saul 
und jene Stadt Ferufalem früher Jeremias, im Evanger 
lium aber Chriftus beweint hat, indem Jener ſprach:9 
„Wer wird meinem Haupte Waſſer neben und meinen: Aus 
gen Thränenbäcde, und ich werde beweinen Tag und Nacht 
die Getödteten der Tochter meines Volkes,” Oder was 
find das für Thränen, von welchen im hundertſten Pſalme 
gelungen wird: „Afche aß ich wie Brod, und meinen Tranf 
mifchte ich mit Thränen.“ Es iſt gewiß, daß biefe nicht 
durch jene Gemüthsbewegung erpreßt werben, burch weldhe . 
fie im fechsten Pſalme von Seite des Püßenden entfteben, 
fondern wegen ber naften dieſes Lebens und der Noth 
und Mühfal, durch welche die Gerechten in biefer Welt ge- 
prüdt werben. Das zeigt ganz veutlich nicht bloß der Tert 
dieſes Plalmes, fondern auch fein Titel, der im Namen 
eines folhen Armen, von denen es im Evangelium heißt: 
„Selig find die Armen im Geifte, denn ihrer iſt das Him— 
melreich,“ — fo gefaßt ift: „Gebet eines Armen, da er ge- 
änaftigt iſt und vor Gott ſein Flehen ausgießt.“ Weit 

R — — 2) Bl. 119,5. — 3) Bf. 142,2. — 
4),8er. 9, 1. 
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entfernt von dieſen Thränen find jene, welche bei har— 
tem Herzen ben trodenen Augen erpreßt werben. Gleich— 
wohl glauben wir, daß auch diefe nicht völlig ohne Frucht 
find; denn ihre VBergießung wird mit gutem Vorhaben ver- 
fucht, befonderd von Senen, die noch nit zur vollkomme— 
nen Erfenntniß gelanaen, oder von den Fleden ver frübern 
oder gegenwärtigen Laſter noch nicht aanz fich reinigen 
konnten. 


30. Daß Thränen nicht hervorgelockt werden 
ſollen, wenn fie nicht von ſelbſt kommen. 


Diejenigen nun, welche ſchon eine Neigung zu den Tu⸗ 
‘genden haben , müflen feineawegs die Thränenvergießung 
bervorpreffen noch fo fehr das Weinen des äuſſern Men— 
fchen anftreben, das übrigens, wenn es auch irgendwie ber» 
vorgebracht wäre, doch nie die Reichlichkeit ungendtbigter 
Thränen erreichen würde. Denn fie werden das betende 
Gemüth durch ihre Anftrengungen mehr zerftreuen und er- 
niedrigen und zu tiefft herabprüden und werden e8 von jer 
ner bimmlıfhen Höhe herabztehen, in welcher der erftaunte 
Beift des Betenden immer befeftigt fein follte, indent fie 
es zwingen, mit Nachlaß des Gebetseifers, um unfruchtbare, 
erzwungene Thränentröpflein krankhaft zu thun. 


31. Ausſpruch des Abtee Antonius über den 
Zuftand des Sebete8, 


Damit ihr nun den Geift des wahren Gebetes erfaflet, 
will ich euch nicht meine, fondern des bi. Antonius Lehre 
vortragen. Wir wiffen, baß diefer oft fo fehr im Gebete 
berharrte, daß er häufig, wie wir hören, in feiner Gebets— 
verzüdung, wenn bie aufgehende Sonne fih auszugießen 
anfieng, voll Glut des Geiſtes ihr zurief: „Was binderft 
du.mich, o Sonne, die du nur dazu aufgeht, um mich von 
der Klarheit diefes wahren Lichtes abzuziehen?" Bon ihm 
ftammt nun auch diefe bimmlifche, mehr äls menfchliche 


Heunte Unterredung c. 32- 34. 571 





Lehre über das Ziel des Gebetes, indem er fagt: „Es ift 
fein volllommenes Gebet, folange ver Mönch noch ein Be- 
wußtfein von ſich oder von dem Gegenftande feines Bittens 
Bat." Damit nun auch wir nach ver Schwädhe unferes 
Geiftes diefer wunderbaren Lehre Etwas zuzufügen wagen, 
wollen wir die Kennzeichen des Gebete, das vom Herrin 
erhört wird, nah unferer Erfahrung, varftellen. 


32. Über die Anzeihen ber Erhörung. 


Wenn uns beim Gebete fein Schwanken unterbricht 
und die Zuverlicht unferer Bitte durch eine gemifle Hoff- 
nungelofigfeit berabvrüdt; wenn wir bei ber Ausgießung 
des Gebetes ſelbſt fühlen, daß wir erlangten, um was wir 
bitten: dann zweifeln wir nicht, daß unſere Gebete zu Gott 
drangen und wirkten. Denn in foweit wird Einer Erbör— 
ung und Gewährung verdienen, als er glaubt, daß Gott 
auf ibn fhaue und ibm belfen könne. Denn immer ſteht 
feft jenes Wort unfers Herrn: „Was ihre immer im Ge 
bete verlanget, glaubet, daß ihr es erhalten werdet, und es 
wird euch zu Theil werden.” 


33. Einwurf, daß die befagte Zuverfidhtper Er— 
börung nur den Heiligen zuzukommen fcheine. 


Germanus: Wir glauben, daß dieſe Zuperficht der Er» 
börung aus der Neinbeit des Gewiſſens entfpringe. Wie 
follen aber wir, deren Herz noch der Stachel ver Sünden 
quält, fie baben können, da feine Verbienfte für uns ſpre— 
Ken, um deren willen wir vertrauenevoll annehmen dürf-⸗ 
ten, daß unfere Gebete werben erbört werben ? 


34. Antwort über die verfhiedenen Urſachen 
der Erbörungen. 


Iſaak: Es bezeugen uns bie evangelifchen oder propher 
tifchen Ausſprüche, daß es verfchiedene Urfachen der Er» 


« 
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börungen gebe je nach dem verfchiebenen und weränderlichen 
Buftante ber Seelen. Da haft du 3. B. die Frucht der 
Erbörung in der Übereinftimmung Zweier, die ber Herr 
mit eigenem Worte bezeichnet bat in jener Stelle:‘) „In 
jeder Sache, in weldher Zwei von euch auf Erden überein» 
ftimmen und fie erbitten, wird ihnen willfahren werben von 
meinem Pater, ber im Himmel iſt.“ Eine andere Urfache 
baben wir in der Glaubenefülle, die mit dem Senfkorn 
verglichen wirb,?) „Denn“, fagt er, „wenn ihr Glauben has 
ben werdet wie ein Senfforn, fo werbet ihr zu dieſem Berge 
fprehen: Geh weg von bier — und er wirb wegaeh’n, und 
Nichts wird euch unmöglich fein." Wir haben eine in ber 
Beſtändigkeit der Bitten, melche das Wort des Herrn wer 
gen der unermüdeten VBeharrlichkeit im Flehen Zudringlich- 
keit nennt:“) „Wahrlich, wahrlich fage ich euch, wenn auch 
nicht wegen ber Freundſchaft, fo wird er doch wegen ber 
Zudringlichkeit auffteben und ibm geben, was er braudt.“ 
Mir haben eine andere in der Belohnung der Almofen: 
„Berichließe”, heißt e8, „das Almofen im Herzen des Armen, 
und ed wird für dich bitten in der Zeit ver Trübſal.“ Wir 
haben eine in ver Beilerung des Lebens und in den Wer- 
fen der Barmherzigkeit, nach jener Stelle:°) „Löſe bie 
Bande der Ruchloſigkeit, thu' weg die nieberbrüdenden 
Bürden.” Und nach wenigen Worten, in welchen die Nutz- 
Yofigfeit eines unfruchtdaren Faftens gegeißelt wird, ſagt 
er; „Dann wirft bu fleben, und der Herr wird did) erhüren ; 
du wirft rufen, und er wird fanen: Sieh, bier bin ich.“ 
Zumeilen bewirkt auch die Größe der Trübfale Erhörung 
nad) jener Stelle:°) „Ich rief zum Herrn, da ich betrübt 
war, und er erhörte mich;" und wieder: „Bebränget nicht 
den Fremdling; denn Wenn er zu mir rufen wird, werbe 
ich ihn erhören, weil ich barmberzig bin."”) Ihr ſehet 


1) Matth. 18, 19. — 2) Matth. 17, 19. — 3) Luk. 11, 8, 
— 4) ef. Sir. 9, 15. — 5) 3. 58, 6.9. — 6) Bi. 119, 1. 
— 7) Exob. 22, 21. 8. 
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alfo, auf mie viele Weifen die Gnade der Erhörung erlangt 
wird, damit Keiner durch die Verzweiflung feines Gewif- 
fens gebrochen werde wegen Erlangung deilen, was zum 


‚ Heile und zur Ewigkeit gehört. Denn wenn ich auch bei 


Betrachtung unferes Elendes zugeben will, baß wir völlig 
ohne all jene oben erwähnten Tugenven find, und daß wir 
weber jene lobenswürdige Übereinftimmung Zweier haben 
noch jenen dem Senfkorn verglichenen Glauben noch jene 
Werke der Frömmigkeit, melde der Prophet bezeichnet: 


können wir denn auch die Zudringlichfeit nicht haben, vie 


Jedem, ber will, zu Gebote fieht? Berfpriht doch ber 
Herr, daß er auch um ihrer allein willen geben werde, um 
was er gebeten würde. Deßhalb muß man ohne Wanken 
und Midtrauen im Bitter verharren und nicht zweifeln, 
daß man durch Beltändigfeit Alles erlangen werde, was 
man Gottes Würdiges verlangt. Denn da der Herr und 
das, was ewig und himmliſch ift, geben will, fo ermahnt 
er uns, daß wir ihn buch unsere Zudringlichkeit gleichſam 
zwingen, ba er uns für unfer Drängen nit nur nicht ver- 
achtet und zurüdweift,, fondern uns einlabet und lobt und 
aufs Gütigfte verfpricht, naß er Solchen geben werbe, was 
fie beharrlich bofften, indem er fagt:) „Bittet, und ibr 
werbet erhalten; fuchet, und ihr mwerbet finden ; klopfet an, 
und ed wird euch aufanetban. Denn Jeder, ver bittet, err 
hält, und der ſucht, findet, und dem Klopfendeü wird ge 
öffnet;“ und wieber:*) „Alles, was ihr im Gebete erflebet 
mit Glauben, werbet ihr erhalten, und Nichts wird euch 
unmöglich, fein.” Deßbalb alfo, wenn auch alle obener- 
mwähnten Urſachen ber Erbörung und ganz fehlen würden, 
fol uns doch die Möglichkeit ver Zudringlichkeit Muth 
machen, bie ja ohne irgend eine Schwierigfeit von Seite bes 
Bervienftes oder der Mühe in ver Gewalt eines Jeden 
Liegt, der will. Sicher aber darf jeder Bittende nicht zwei» 
fein, daß er nicht erhört werde, wenn er zweifelt, daß er 


1) &uf. 11,°9. 10. — 2) Matth. 21, 22. 
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erhört werde. Daß man nun den Herrn unermüdet bitten 
müſſe, lehrt uns auch jenes Beiſpiel des hl. Daniel, da 
er, obwohl erhört vom erſten Tage feines Bittens an, den— 
noch den Erfolg ſeines Gebetes erſt nach dem einundzwan— 
zigſten Tage erlangte. Deßhalb dürfen auch wir nicht von 
dem erfien Eifer unſerer Gebete ablaſſen, wenn wir mer« 
fen, daß wir langfamer erhört werben; damit nicht efwa 
die Gnade der Erhörung auf Anordnung Gottes wieder 
aufgelchohben werde oder ver Engel, der von dem Angefichte 
des Allmächtigen ausging, um ung die göttliche Wohlthat 
zu überbringen, durch den MWiderftand des Teufels aufge 
halten werde; denn e8 ift gewiß, daß diefer das überfchidte 
verlangte Geſchenk nicht zuführen fünne, wenn er findet, 
daß mir von dem Eifer des vorgenommenen Perlangens 
abgelaflen haben. Das hätte auch ohne Zweifel dem oben 
genannten Propheten begegnen fünnen, wenn er nicht mit 
unvergleichlicher Tugend die Beharrlichfeit im Gebete bis 
auf den einundzwanzigſten Tag ausgedehnt hätte. Im die 
fem oläubigen Vertrauen wollen wir uns alfo durch keine 
Verzweiflung erihüttern laſſen, wenn wir aud gar nicht 
merfen, daß wir unfer Gebetsverlangen erreicht haben, und 
wollen nicht zweifeln an vem Versprechen des Herrn, der 
da fagt: „Alles, was ibr im Gebete mit Glauben verlan 
get, werbet ibr erhalten.“ Wir müffen nemlich immer wie- 
der auf jene Lehre des hl. Evangeliften Johannes zurüde 
fommen, durch welche Alles, was an diefer Frage zweifel- 
baft ift, endgiltig gelöft wird:2) „Das ift“, faat er, „das 
Vertrauen, welches wir zu Gott haben, daß er und erhören 
wird in Allem, um was wir feinem Willen gemäß bitten.“ 
Alfo nur in dem läßt er und eine volle und unzmweifelbafte 
Zuverficht der Erbörung haben, was nicht unferm zeitlichen 
Bortbeil und Troft, fondern dem Willen Gotter entfprict. 
Das müſſen wir auch im Gebete des Herrn, dem Gebote 
gemäß, binzudenlen , indem wir fprechen: „Dein Wille ge» 


1) Dan. 10,2, — 2) I. Joh. 5, 14, 
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ſchehe.“ alfo nicht ter unfere. Wenn wir num auch noch 
jenes Wort des Anoftels bedenken,) daß wir nicht wiſſen, 
um was und zu bitten nötbig ſei, To fehen wir ein, daß 
wir oft das unferm Heile Entgegengefeßte verlangen, und 
daß ung alfo Dad, um was wir bitten, ganz zu unferm 
Bortheil von Demjenigen verweigert wird, der beffer und 
wahrbafter fieht, was uns nüßt. Das ift ohne Zweifel 
auch jenem Völkerlehrer begegnet, als er hat, es möge ber 
Engel Satans von ihm genommen werden, der ihm zu fet« 
nem Nuten nab dem Willen des Herrn beigegeben war, 
um ihm Fauftfchläge zu geben. Er fagt:?) „Deßhalb habe 
ich dreimal den Herrn gebeten, daß Jener von mir weiche, 
und ber Herr fprach zu mir: Es genügt dir meine Gnade; 
denn die Tugend wird in der Schwäche vollentet.” Diefen 
Sinn bat audy der Herr ausgedrückt, ald er im Namen 
-der angenommenen Menſchennatur betete und, um ung 
auch tie Art zu beten mie alles Übrige durch fein Beifpiel 
zu lehren, fo flebte: „Vater, wenn es möglich ift, fo gebe 
diefer Kelch an mir vorüber —; aber nicht mie ich will, 
fondern wie du willſt“ — da ja fein Wille durchaus nicht 
von dem feines Baterd abwih. Er war ja gefommen, zu 
retten, was verloren war, und fein Leben hinzugeben zur 
Erlöfung für Biele, wovon er felbft fagt: „Niemand nimmt 
mein Reben von mir, fondern ich gebe es von mir felbft. 
Ich babe die Macht, e8 hinzugeben und wieder zu nehmen.“ ?) 
In feinem Namen fingt ver bi. David über die Einheit 
des Willens, die er ſtets mit feinem Vater batte, im 
39. Pfalme fo: „Ich babe befchloffen, deinen Willen zu 
thun, o mein Gott!" Auch vom Vater lefen wir:t) „Denn 
fo bat Gott die Welt geliebt, daß er feinen eingeborenen 
Sohn dahingab.“ Und nichts defto weniger finden wir vom 
Sohne:?) „Der ſich felbft hingab für unfere Sünden,” Und 
wie ed vom Vater heißt:‘) „Der felbft des eigenen Sohnes 


1) Rom. 8, 26.—2) I. For. 12, 9. — 3) 2 10, —18, 
4) 30h. 3, 16. — 5) Galat. 2, 20. — 6) Röm, 8, 32. 
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nit ſchonte, fondern ihn für ung alle dahingab,.“ — fo 
wird au kom Sohne gelagt:!) „Er wurde geopfert, weil 
er feibft wollte.“ Und fo wird der Wille des Vaters und 
Sohnes durchweg als einer bezeichnet, fo daß felbit im 
dem Geheimniffe ver Auferftehung des Herrn, wie gelehrtwird, 
das Wirken kein ſich widerflzeitendes war. Denn wie ver Apo⸗ 
ftellebrt, daß bie Auferftehung feines Leibes der Vater gewirkt 
babe, da er fagt:) „Und Oott ver Pater, der ihn 
von den Todten erweckte,“ — fo beibeuert au der Sohn, 
daß er den Tempel feines Leibes auferweden werde, indem 
er Spricht: „Zerſtöret diefen Tempel, und in drei Tagen 
will ich ihn wieder aufrichten.“ Alſo müſſen auch wir duch 
die befagten Beiſpiele des Herrn belebrt all unfer Flehen 
mit einem Ähnlichen Gebete befchliefen und all unfern 
Bitten immer dieß Wort beifügen: „Aber niht wie ich 
will, fondern wie du.“ — Übrigens tft klar genug, daß je 
nes dreimalige Gebet (mit dreimaliger Kniebeugung?), wel» 
ches in den Verfammlungen ver Brüder zum Schluffe des 
Gottesdienſtes verrichtet zu werden pflegt, von denen nicht 
beobachtet werben kann, die nicht mit eifrigem Gemüthe beten. 


35. Daß das Gebet im Kämmerlein und bei ge— 
Ihloffener Thüre zu verrichten fei. 


Bor Allem ift gewiß jenes evangelifche Gebot gar 
fleiffta zu beachten, daß wir in unfer Kämmerlein geben, 
die Thüre jchließen und fo zu unferm Vater beten follen, 
was wir in folgenver Weife erfüllen fünnen: Wir beten 
in unferm Rümmerlein, wenn wir unfer Herz von allem 
Lärm der Gedanken und Sorgen völlig abwenden und in 
einer gewillen ftillen und traulichen Weile unfere Gebete 
vor Gott erfäließen. Bet nefchloffener Thüre beten wir, 
wenn wir mit gefchloffenen Lippen in aller Stille flehen vor 
dem, der nicht nur die Stimme, fondern die Herzen kennt, 
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Im Berborgenen beten wir, wenn wir nur mit bem Herzen 
und der Aufmerkiamteit des Geiftes unfere Bitte Gott 
allein vorlegen, fo daB auch die feindlichen Drächte nicht 
zu erkennen vermögen, um was wir bitten. Deßhalb müſſen 
wir in größter Stille beten, nicht nur damit wir die ume 
fiebenden Brüder durch unfer Lispeln und Reden nicht 
flören und die Betenden nicht zeıftreuen, fonvdern damit 
auch unſern Feinden, die uns beim Beten am meiften auf: 
lauern, unfere Gebetsmeinung verborgen bleibe, So wer- 
den wir jenes Gebot erfüllen:!) „Vor der, die an deinem 
Bufen fchläft, bewahre das. Schloß deines Mundes!“ 


36. Bon der Nützlichkeit eines kurzen, ftillen 
Gebetes. 


Man muß alſo häufig beten, aber kurz, damit nicht bei 
langer Dauer der nachſtellende Feind unſern Herzen irgend 
Etwas einflößen könne. Das nemlich iſt das wahre Opfer, 
weil ein betrübter Geift ein Dpfer ıft vor Gott. Das ift 
eine beilfame Gabe, das find reine Trantopfer und Opfer 
der Gerechtigkeit und Lobopfer; das find wahre und fette 
Schladtopfer, markreiche Brandopfer, die mit zerfnirfchten 
und vemüthigen Herzen vargebradht werben; und wenn wir 
diefe mit befagter Zucht und Geifteseifrigkeit üben, dann 
können wir mit Kraft und Wirkung fingen:?) „Es fteige 
mein ©ebet wie Rauchwerk vor deinem Angefichte auf, 
meiner Hände Erheben wie Abendopfer.“ Das nun mit 
entiprechender Andacht zu tbun, mahnt auch uns die vor« 
gerüdte Stunde und die Nact. Obwohl wir nun hierüber, 
wenn man nur auf unfere Armfeligfeit ſieht, Vieles vor— 
gebradht zu haben fcheinen und die Unterredung weit aus» 
gedehnt haben, fo glauben wir doch in Hinficht auf die 
Erbabenheit und Schwierigkeit nes Gegenſtandes nur wenig 
durchgenommen zu haben. Durdy viele heiligen Neven mehr 
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erftaunt als geſättigt feierten wir das Abendgebet und 
gaben den Gliedern ein wenig Erbolung im Schlafe. Mit 
dem PVorfate, beim erften Morgenlicht mit der Bitte um 
eine vollftändigere Abhandlung zurüdzulommen, gingen wir 
in unfee Gemach, voll Freude fowohl über die erhaltenen 
Borfchriften als auch über die Sicherheit der weiter ver— 
fprodenen. Wir fühlten ja, daß uns wohl nur die Vor— 
trefflichleit des Gehetes bewieſen fet, daß wir aber die Ord⸗ 
nung umd bie Tugend, durd welche auch die Beftändigfeit 
desſelben erreicht oter bewahrt werben kann, durch jene Be— 
fpredhungen noch nicht ganz erfaßt hätten. 


ER - 


. 
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welche die zweite des Ables Iſaak if, über das Gebel. 


nn 


1. E8 wird eine Abfhwerfung entfhulpdigt. 


Es nöthigt und nun bie Keibenfolge der Erzählung, 
unter biefe hoben Lehren der Anachoreten, welche wir immer⸗ 
’ Hin mit Gottes Hilfe, wenn auch mit ungeübtenm Gtile 
dargefiellt haben, Etwas einzureiben und einzuflechten, was 
gleichſam dem fhönen Körper ein Mal aufzubrüden fcheint. 
Ich zweifle freilich nicht, daß gerade hiedurch allen elwas 
Einfältigern feine geringe Belehrung ertheilt werde über 
das Bild des allmächtigen Gotted, wovon man in ber 
Geneſis Liest, beſonders da e8 ſich um die Sache eines fo 
großen Dogmas handelt, daß eine Unwiſſenheit bierin ohne 
große Gottesläfterung und Schädigung des Fatholifchen 
Glaubens nicht beftehen kann. 


2. Über die Gewohnbeit der Bafchafeier in 
Agypten. 


Im Lande Ägypten wird nach alter Überlieferun 
dieſe Sitte beobachtet, daß, nachdem ber Tag Epiphanie 
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vorüber ift, Briefe des Biſchofs von Alerandria an alle 
Kirchen Äghptens gerichtet werben, in denen der Anfang 
von Quadrageſima und der Oftertag nicht nur für alle 
Stäote, fondern auch für alle Klöſter bezeichnet wird. (Den 
Tag von Epiphanie aber erfläten vie Priefter jener Pro— 
vinz fowohl für den der Taufe des Herrn ald auch für ven 
feiner leiblichen Geburt, und alfo feiern fie das Feſt beider 
Geheimniſſe nicht Doppelt wie in den Abendländern, fon» 
dern mit ter einen feier dieſes Tages.) Diefer Sitte ge- 
mäß kamen alfo ganz wenige Tage mach obiger Unterred- 
ung mit dem Abte Iſaak amtliche Briefe von Theophilus, 
dem Bifchofe befugter Stadt, in welden er nebft der Ber 
flimmung des Dfterfeftes in langer Widerlegung über die 
thörichte Härefie der Antbropomorpbiten handelte und dieſe 
in reicher Darftellung nieverwarf. Das wurde faft von der 
ganzen Zahl der Mönche, welche in ver Provinz AÄuypten 
weilten, im Irrthume ihrer Einfalt fo bitter aufgenommen, 
daß der größte Theil der Altväter befchloß, e8 fer im Gegen- 
tbeil der erwähnte Biſchof von der größten Härefie ver- 
führt und von der ganzen Körperfchaft der Brüder zu ver 
abichenen , weil er nemlidy die Lehre der bi. Schrift zu 
befämpfen fcheine, mit feiner Läugnung, daß der allmädhy- 
tige Gott geftaltet fet nach Weile der menſchlichen Figur, 
während doch die bi. Schrift ganz deutlich bezeuge daß 
Adam nah feinem Bilde gefhaffen ſei. Endlich wurde 
audy von denen, die in der ſeythiſchen Wäfte lebten und 
an Bolltommenbeit und Wiſſenſchaft allen Bewohnern ver 
ägyptiſchen Klöfter voraus waren, vieler Brief fo zurüd 

gewiefen, daß mit Ausnahme des Abtes Papbnutius, des 
Prieſters unferer VBerfammlung, Keiner von den übrigen 
Prieftern, welche in verfelben Wüfte den andern drei Fire 
chen vorftanden, ihn weder zur Lefung noch zum Vortrag 
in ihren VBerfammlungen irgendwie zuließ. 


3 Serapion fällt in die Härefie der Anthropo— 
morpbiten. 


Unter den von biefem Irrtum Befangenen war nun 
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Einer Namens Serapion, der ſchon ſehr lange die Ent⸗ 
ſagung übte und im thätigen Leben in Allem vollendet 
war. Seine Unkenntniß in der Lehre des erwähnten Dog- 
mas erfüllte Alle, welche ven wahren Glauben hielten, in 
dem Grade mit Vorurtheil, in welchem er ſelbſt Sowohl 
durch die Verdienſte feines Lebens al8 durch die Fänge ter 
Zeit faft alle Mönche übertraf. Als nun Diefer durch bie 
vielen Ermahnungen bes bl. Priefters Paphnutius nicht 
auf den Weg des rechten Glaubens gebracht werden fonnte, 
weil ibm tiefe neue Lehre nicht von den Vorfahren gelernt 
und überliefert fchien, da traf es fich, daß ein Diakon, Na⸗ 
mens Pbotinus, ein Mann von höchfter Wiſſenſchaft, in 
feinem Verlangen, die Brüder, welche in ebendiefer Wüſte 
wohnten, zu ſehen, aus ber Gegend Kappadociens herkam. 
Diefen nahm nun der bl. Papbnutius mit größten Wille 
fomm auf, führte ihn zur Beſtärkung des Glaubens, ber 
in den Briefen des befagten Bifchofes enthalten war, un 
ter die Brüvder und fragte ihn nun in Gegenwart Aller, 
wie jene Stelle ver Geneſis: „Laßt und den Menſchen ma 
chen nach unferm Bild und Gleichniß“ von den katholiſchen 
Kirchen des ganzen Drients ausgelegt würde. Als nun 
Diefer auseinanderfegte, daß das „Ebenbild und Gleichniß 
Gottes” von allen Fürften ver Kirchen nicht nach dem niebri«- 
gen Wortfinne, fondern geiftig ausgelegt werde, und Das in 
langer Rede und mit ſehr vielen Zeugniffen ver hl. Schrift 
bewies, daß ferner auf jene unermeßliche, unbegreifliche und 
unfichtbare Majeftät Nichts fommen könne, was buch 
menſchliche Geftalt und Ähnlichkeit beftimmt werden könnte, 
da fie ja eine unförperliche, nicht zufammengefeßte, einfache 
Natur fei, die mit den Augen nicht erfaßt und mit dem 
Geiſte nicht in ibrem Vollwerthe beurtheilt werden könne: 
— da wurde endlich der Greis von ven vielen und gar 
träftigen Erklärungen des fo gelehrten Mannes ergriffen 
und zu dem Glauben an die fatholifche Überlieferung ger 
zogen. Nun erfüllte über feine Beiflimmung fowohl ven 
Abt Paphnutius als audy und alle eine unenpliche Freude, 
weil der Herr nicht zugelaflen hatte, daß ein Mann von 
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ſolchem Alter und folder Vollkommenheit in den Tugen 
den, ber nur durch feine Unkenntniß und ungebildete Ein— 
falt irrte, bis and Ende von dem Wege des rechten Blau- 
bens abweiche, und wir erhoben uns, um gemeinfam dem 
Herrn unfere Danfgebete barzubringen. Aber fiehe, da 
wurde ber Greis beim Gebete fo im Geifte verwirrt, weil 
er fühlte, daß jenes anthropomorphitiſche Bild der Gottheit, 
das er fich beim Beten gewöhnlich vorgeftellt hatte, von 
feinem Geiſte genommen werde, daß er plöglich in bitteres 
Meinen und viele Seufzer ausbrach und zur Erbe gewor- 
fen mit argem Summer. fchrie: „Weh mir Unglüdlichen! 
Sie haben meinen Gott von mir genommen, und nun habe 
ih Reinen, an den ich mich halten kann, und weiß nicht, 
wen ich anbeten und bitten folle.“ Dadurch tief bewegt 
und die Kraft ber vorigen Unterredung nod im Herzen 
fühlend gingen wir zum Abte Iſaak, den wir bald faben 
und fo anreveten: 


4. Von der Rückkehr zum Abte Iſaak und der 
Deipeedung des Irrthums, in den der obige 
Greis gefallen war. 


Dbwohl uns fchon die Neubeit jenes jüngfien Ereig- 
niſſes und eine aus der vorigen Unterredung über die Zus 
ftände des Gebetes entftandene Sehnfucht antrieb, zu deiner 
Heiligkeit mit Hintanfeßung Aller. zurüdzufehren, — fo 
bat doch der fo Schwere Irrthum des Abtes Serapion, den 
ihm nah unferer Meinung die Schlaubeit der nichtswür— 
digften Teufel beibrachte, diefe unfere Begierde noch ver- 
mehrt. Denn wir werben von nicht geringer Verzweiflung 
gebrüdt, wenn wir erwägen, daß biefer Mann fo große 
Müben, die er durh 50 Jahre in diefer Wüſte tadellos 
auf fi nahm, durch den Fehler diefer Unwiſſenheit nicht 
nur ganz vergeblich gemacht ,. ſondern fih aud in die Ger 
fahr des ewigen Todes geftürzt habe. Darum begehren wir 
zuerst einzufehen, warum ihm diefer fchwere Irrthum be— 
geanet ſei; — dann bitten wir, belehrt zu werben, wie wir 
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zu jener Beſchaffenheit des Gebete, über welche du neulich 
nicht nur reichhaltig, fondern audy herrlich geſprochen haft, 
gelangen können. Denn jene wunderbare Unterredung bat 
in und nur Das bewirkt, daß fie unferm Geifte Staunen 
erregte, nicht aber gezeigt, wie wir ſolches Gebet zu erreichen 
und vollfommen zu erfaffen vermögen. 


5. Antwort über den Urſprung ver oben gemein 
P ten Härefie. 


Iſaak: Es ift fein Wunder, daß ein ganz einfacher 
Mann, ter über das Weſen und die Natur der Gottheit 
nie ganz belehrt wurde, in dem Fehler der Ungebilvetheit 
und der Angewöhnung an den alten, Jrrtbum bis jeßt bin- 
gehalten und setäufcht werden fonnte und, um mich wah- 
ter augzudrüden, in dem alten Irrthum bebarren konnte, 
der nicht, wie ihr meint, erſt jeßt durch eine neue Täufch- 
ung der Teufel eingegeben wird, fondern dur bie Unkennt⸗— 
niß des alten Heidenthums, fo daß man alfo nach ber ger 
wohnten Weife jenes (heidnifchen) Irrthums, in welchem 
man Dämonen in Menichengeftalt verehrte, auch jebt noch 
jene unbegreiflihe und unausſprechliche Majeftät ver wahr 
ren Gottheit in der Begränzung froend eined Bildes glaubte 
anberen zu müſſen. Diefe Leute meinen, gar Nichts mehr 
zu haben, wenn fie nicht irgend ein Bild ſich vorftellen, 
das fie im Gebete beſtändig anfprechen, im Geiſte mit ſich 
berumtragen und immer feft vor Augen haben. Auf bier 
fen ihren Irrthum kann man paffend jenen Ausſpruch an 
wenben:!) „Und fie vertaufchten vie Herrlichkeit des unver» 
gänglichen Gottes mit dem leichbilde des vergänglichen 
Menſchen.“ Auch Jeremias fagt:?) „Mein Volk vertaufchte 
feine Herrlichkeit mit einem Gögenbilde." Auf befagte 
Weiſe alfo ift dieſer Irrthum Manchen in den Sinn ge 
wachſen; aber er bat fih au in ven Gemüthern Anderer, 
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die nie fich mit heidniſchem Aberolauben befledten, feitge- 
feßt, unter dem Vorwande jenes Schriftzeugnifles,, in wel» 
chem es heißt: „Laßt ung den Menfchen nach unferm Bilde 
und Gleichniſſe machen!” Das machte eben ihre Unfennt- 
niß und Unbildung, fo daß auch die Härefie her Antbropo> 
morpbiten durch dieſe werwerflide Auslegung entftand, 
welche mit bartnädiger Verfehrtheit behauptet, die uner- 
meßliche und einfache göttliche Subftanz fei nach unfern 
Umriffen und nach menichlihem Bilde geftaltet. Das wird 
nun ever, der in ben fatholifchen Dogmen unterrichtet ift, 
als eine heidniſche Gottesläfterung verabfcheuen und fo zu 
jener ganz reinen Beichaffenheit des Gebetes gelangen, die 
nicht nur fein Bild ver Gottbeit und keine körperlichen Im» 
rifle in ihr Flehen mischt, — was man ja ohne Sünde gar 
nicht einmal fagen kann, — fondern die auch feine Erin- 
nerung an irgend ein Wort, feine Vorftellung einer That, 
überbaupt feine Form von irgend welcher Beichaffenheit in 
ſich zuläßt. 


6. Warum einem Jeden von uns Chrifius Je 
fu8 entweder erniedrigt oder verberrlidt er— 
[heine 


Nah dem Maaße feiner Reinheit nun wird, wie ich 
in ber vorigen Unterredung ſchon geſagt habe, ein jever 
Geiſt in feinem Gebete aufgerichtet oder überhaupt gebilvet, 
indem er nemlich foweit-von der Betrachtung der trdifchen 
und materiellen Dinge fi entfernt, als ibn der Zuſtand 
feiner Reinheit führt und ihn Chriftum entweder noch 
niedrig und im Fleiſche oder verherrlicht und in der Glorie 
feiner Majeftät kommend mit den innern Blicken der Seele 
ſchauen läßt. Denn bie werden Jefum nicht als König 
fommen fehen, die, noch befangen in jener .gewillfermaßen 
jüdiſchen Schwäche, nicht mit dem Apoftel Tagen künnen:*) 


-)) I. Kor. 6, 16. 


Zohnte Unterredung e. 6. - 585 


„Und wenn wir Chriflum dem Fleifche nach gefannt haben, 
fo tennen wir ihm doch jet nicht mehr (fo). Aber nur 
Jene Schauen feine Gottheit mit ganz reinen Augen, welche 
von den niedrigen und irdiſchen Werfen und Oedanken 
auffleigen und ſich mit ihm zurückziehen auf den hohen Berg 
der Einfamfeit, ver, frei von dem Lärm aller irdifchen Ges 
danken und Wirren, abgefchieden von der Verbindung mit 
irgend welchem Lafter und erhöht im reinften Glauben und 
ausgezeichneter Tugend, die Herrlichkeit des göttlichen An» 
geſichtes und das Bild feiner Verklärung denen offenbart, 

bie würdig, find, ihn Mit’ reinen Bliden der Seele anzus 
ſchauen Übrigens wird Jeſus auch von denen gefehen, 
die in Städten und Burgen und Dörfler, ‚leben, das heißt, 

welche im thätigen Leben find und in derlibung ver Werfe; 
aber nicht im jener Klarheit, in welcher er denen erfcheint, 

die mit ihm auf den genannten Berg der Tugend fleigen 
fünnen, nemlih dem Petrus, Jakobus und Johannes. So 
erfchien er in der Einfamkeit auch dem Moſes und ſprach 
zu Elias. Das wollte auch unfer Herr beftätigen und ung 
Beifpiele vollkommener Keinheit binterlaffen, Freilich bätte 
nun Er als die unbefledbare Duelle ver Heilinfeit zur Er- 
langung der Reinheit nicht die Hılfe ver Zurüdsezogenheit 
und das Unterflügungsmittel ber äuſſern Cinfamteit be 
burft; denn e8 konnte ja die Fülle ver Neinheit durch kei⸗— 
nen Schmutz der Dienge befleckt werden, und es konnte ver 
nicht verunreinigt werben durch menschlichen Umgang, der 
alles Befledte reinigt und heiligt; aber er 30g fich dennoch 
allein auf einen Berg zurüd, um zu beten, und belehrte uns 
durch das Beiſpiel feiner Abgefchievenheit, daB, wenn wir 
mit reiner und voller Herzensftimmung zu Gott fleben 
wollen, aud) wir ung ähnlich zurückziehen follen von al’ 
dem Lärm und Gemwirre ver Menge, fo daß wir fchon in 
diefem Leibesleben und theilmeife zu einer gewiffen Ahn- 
lichfeit bringen mit jenem feligen Zuftande, ver für bie 
Zukunft den Heiligen verheifien ift, und daß uns Gott 
Alles ift und in Allem, 
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7. Worin Ziel und Vollendung unferer Gebete 
befiebe. : 


Dann wohl wird vollflommen in uns jenes Gebet des 
Herrin fich erfüllen, in welchem er für feine Jünger zum 
Bater betete mit den Worten: „Möge die Liebe, mit ber 
du mich geliebt haft, in ihnen fein und fie in ung.“ Und 
wieder: „Mögen fie alle Eins fein, auf daß, wie du, Var 
ter, in mir bift und ich in die, fo aud fie in uns Eins 
feien;" — wann jene volllommene Liebe Gottes, mit ver 
er uns zuerfi liebte, auch in unfere Herzensneigung über: 
gegangen ift und fo dieß Gebet des Herrn fih erfüllt bat, 
das, wie wir glauben, durchaus nicht vergeblih gemacht 
werben kann. Das wird nun fo fein, wenn all unfer Lie 
ben und Sehnen, alles Streben und Sudyen, alles Denken 
und Schauen , Reden und Hoffen Gott fein wird und jene 
Einheit, die nur der Vater mit dem Sobne und der Sohn 
mit dem Vater hat, in-unfern Sinn und Geiſt gegoffen ift, 
daß nemlich, wie Jener und mit aufrichtiger, reiner und 
unvergänglicher Liebe liebt, fo aub wir ihm in ewiger und 
unzertrennlicher Liebe geeint werden, fo mit ibm verbunden, 
daß, was immer wir hoffen, einfehen und reden, Gott fein 
wird. So, fage ich, werben wir zu jenem obengenannten 

. Ziele kommen, welches ebenderfelbe Herr in feinem Gebete 
für ung erfüllt wünſcht: „Daß Alle Eins feien, wie wir 
Eine find; ich in ihnen und du in mir, fo daß aud fie 
ganz Eins feien;" und wieder: „Vater, ich will, daß Die- 
jenigen, welche du mir gegeben haft, auch_bort bet mir 
feten, wo. ich bin.” Das muß alfo die Abſicht ves Einfa- 
men, das feine ganze Meinung fein, daß er ein Bild des 
fünftigen feligen Zuftandes in biefem Leibesleben befite 
und gleihfam einen Theil jenes. himmlischen, glorreichen 
Wandels auf diefer Erde zum Unterpfand vorauszufoften 
beginne. Das, fage ich, iſt das Biel der ganzen Bolllom- 
menbeit, daß der von allem fleiſchlichen Weſen befreite 
Geiſt täglich fo fehr zum Geiftigen erhoben werde, daß 
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al’ fein Wandel, jede Bewegung feines Herzend nur ein 
einziges und beſtändiges Gebet werde. 


8. Frage nad einem Unterricht ind er Vollkom— 
menbeif, durch den wir zu einem beftänpigen 
Andenten an Gott gelangen fönnten. 


Germanus: Da ift nun unfere Bewunderung über bie 
vorige Unterredung, die uns bieber zurüdführte, nody zu 
größerer Ergriffenheit gewachſen. Denn fo fehr wir, an— 
gereizt von dieſer Lehre, zır der Begierde nad volllommener 
Gotifeligfeit entflammt werden, in um fo größerer Be— 
flürzung liegen wir darnieder, weil wir nicht wilfen, wie 
wir eine Kunſt von folder Erbabenheit fuchen over erlan⸗ 
gen können, Da es num vielleicht nöthig ift, das, was wir 
in der Zelle in langer Betradhtung bin und ber erwägen, 
in längerer Redefolge vorzutragen, fo bitten wir, daß bu 
uns das geduldig auseinanderfegen laſſeft. Wir wiflen ja 
wohl, daß beine Heiligkeit an feiner Thorbeit ver Schwä- 
bern Anftoß zu nehmen pflegt, die ja ohnehin gerade defi- 
wegen zu offenbaren ift, damit Das, was daran abge- 
fchmadt ift, verbeffert werde, Wie es ſich alfo immer mit 
unferer Meinung verhalten mag, fo muß nun einmal die 
Vollkommenheit einer jeden Kunſt oder Wiffenfchaft von 
gewiffen weichen Grundlinien anfangen und zuerft in leich» 
ten und zarten Anfängen gelehrt werden, damit fie gleich— 
fam mit der Milch der Vernunft nah und nach genährt 
und erzogen wachfe und fo vom Unterflen zum Oberſten 
allmälig und ftufenweife auffteige. Wenn fie dadurch in 
die mehr offenliegenden Principien und gleichſam zu den 
Thoren des ergriffenen Berufes eingetreten ift, fo wird fie 
auch zu. den mühfamer erreichbaren und höhern Gipfeln 
der Bollendung in richtiger Folge und ohne Mühe gelan- 
gen. Denn wie wird ein Knabe auch nur einfache Berbindr 
ungen von Silben ausfprechen können, wenn er nicht Zuvor 
die Eigenfchaft ver Grunpbeftandibeile genau kennen ge— 
lernt hat? Oder wie wird ber bie Kunft des Leſens er- 
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langen, welcher noch nicht fähig ift, furze und gebrängte 
Aufzeihnungen von Wörtern zu verbinden ? In welcher 
Weile ferner kann der, welder in den Kenntniſſen ber 
Grammatik noch nicht unterrichtet ift, die rbetorifche Ge 
wandtheit oder die philofopbifche Wiſſenſchaft erlangen ? 
Ich zweifle alfo nicht. daß es fürdiefe fo bohe Wiſſenſchaft 
von der beftändigen Vereinigung mit Gott gewiſſe Grund» 
lagen des Unterricht gebe, die zuerft ganz feftgeftellt fein 
müffen, damit fih darauf die boben Gipfel der VBolllommen- 
beit erheben fönnen. Wir vermutben nun fo obenbin, es 
feien berartige Grundlinien bie, daß zuerſt erfannt werde, 
in welder Betrachtung Gott vor Augen gehalten oder ges 
dacht werden folle; dann, wie wir diefen wie immer be» 
Ichaffenen VBetrachtungsftoff unverändert zu bewahren ver- 
mögen, was, wie wir nicht zweifeln, der Gipfel der ganzen 
Bolltommenbeit if. Deßhalb wünſchen wir, daß unferm 
Gedächtniß irgend ein Stoff gezeigt werde, mittelft deſſen 
Gott im Geiſte erfaßt und immer feftgehalten werven fünne, 
daß wir an diefem Augenpunfte, wenn wir merfen zerftreut 
worden zu fein, Etwas huben, worauf wir zurüdbliden und 
dann ſchnell zurückkehren können, um unfere Sammlung 
ohne allen Zetverluft des Umherſchweifens und obne 
fchwieriges Suden wieder zu erlangen. Denn ed kommt 
vor, daß, Wenn Wir von der geiftigen Befchauung abge- 
wichen endlich wieder aus der Zerfireuung wie aus einem 
tödtlichen Schlafe zu ung felbft fommen und wie Erwacdhte 
nad dem Stoffe fuchen, der ung entfiel, und durch den wir 
das geiftige Andenken wieder auffrifchen könnten, — mir, 
bingebalten durch den Zeitverluft des Suchens, von unferm 
Streben wieder abgezogen werden, ehe wir jenen finden. 
So verfliegt die ſchon erfaßte Herzensſtimmung, ehe irgend 
ein geiftiger Bli gewonnen wird. Es ift nun hinlänglich 
fiber, daß diefe Verwirrung ung deßhalb begegnet, weil 
wir nicht etwas Befonderes, wie eine gewifle Formel be 
ftändig vor Augen haben, zu der das unftäte Gemüth nad 
vielen Umfchweifen und verfchievenen Verwirrungen wieder 
zurüdigerufen werden fünnte, um fo nad langem Sch 
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bruch gleihfam in den Hafen ver Ruhe einzugeben. So: 
geichiebt es, daß der durch diefe Unwiſſenheit und Schwierig 
feit immer gebinterte Geiſt flet8 im Irrthum und wie im 
Rauſche bald da bald dort hin und bergeworfen wird und 
nicht einmal jenes Geiftige, das ibm mehr durch Zufall 
als durch feine Thãtigkeit entgegenkommt, lange und feſt 
halten kann, da er immer Eines um das Andere aufneh— 
mend weder den Eintritt und Anfang diefer Gerſtreuenden 
Bilder) noch ihr Ende und Weggehen merkt. 


9. Antwort über die Krtaft des durch Erfahrung 
gebildeten Verſtandes. 


Iſaak: Eure fo eingehende und genaue Forſchung iſt 
ein Zeichen, wie nahe ihr der Reinheit ſeid. Denn es 
wird Niemand über dieſe Dinge auch nur zu fragen ver- 
mögen, gefchweige, daß er klare Einficht und Urtheil hätte, 
— aufler wen eine fleiffige und kräftige Thätigkeit des Gei— 
fte8 und eine wahfame Sorge zur Erforfhung der Tiefe 
diefer Fragen geführt bat, und wen bie befländige An— 
firengung eine® Zuchtvollen Lebens durch thatenreihe Er- 
fabrung dahin gebracht bat, die Schwellen dieſer Reinheit 
zu betreten und an ihre Thüren zu Hopfen, Und weil ich 
alfo ſehe, vaß ihr nicht etwa vor den Thüren dieſes wah- 
ren Gebetes, von dem wir handeln, ftebet, fonvern gleihfam 
mit erfahrenen Händen fchon das Tieferliegende und Innere 
deafelben berübret und einige Theile fhon mehr und mehr 
erfaflet, fo glaube ich feine Mübe zu haben, vie gemifler- 
maßen fchon im Borhofe Umberirrenden auch in das Innerſte 
einzuführen, fomeit uns Gott leitet, und glaube auch nicht, 
daß euch im Verſtändniß deſſen, was zu zeigen iſt, irgend 
eine binverlihe Schwierigkeit aufhalten werve. Denn ver 
ift ganz nahe der Erkenntniß, der da Mar erkennt, was er 
denn eigentlich unterfuchen folle, und ber ift nicht ferne vom 
Willen, der einzufehen beginnt, was feinem Wiſſen nody 
fehle. So fürchte ich alfo nicht, dem Vorwurf des Ber» 
rathes oder des Reichfinned zu verfallen, wenn ich Das, 
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was ich in der vorigen Abhandlung über das vollkommene 
Gebet noch aus der Unterredung ferne ließ, jetzt kund thue; 
denn ich glaube, daß der Kern desſelben euch, die ihr ſo 
voll Eifer und Thätigkeit ſeid, auch ohne die Hilfe meiner 
Rede durch die Gnade Gottes aufgeſchloſſen worden wäre. 


10. Lehre von dem beſtändigen Gebete. 


Ihr habt nun die nöthige Lehrweiſe ganz richtig mit 
dem Unterrichte der Kleinen verglichen, die ja auch die erſte 
Belehrung über die Anfanasgründe nicht Fallen können 
noch deren Umriſſe zu erfennen oder mit ficherer Hand bie 
Buchſtaben zu Schreiben vermögen, wenn fie fih nicht als« 
bald durch beftändige Betrachtung und tägliche Nachahmung 
gewöhnen, die Abbildung derfelben durch genaue Eingrabung 
gewiller Typen und Formeln in Wahs auszudrücken. Dem— 
gemäß muß man auch euch eine Formel dieſer geiftigen Ber 
fchauung lehren, auf dieimmer mit aller Beharrlichkeit den 
Blick richtend ihr lernen möget, fie entweder mit ununter- 
brochener Beftänbigfeit in beilfame Erwägung zu ziehen oder 
unter ihrer Anwendung und Betrachtung euch zu höherem 
Schauen zu erheben. Es wird euch alfo als Formel der 
von euch gefuchten Gebetskunde die vorgelegt, welche ein 
jeder nach dem beſtändigen Andenken an Gott firebende 
Mönch nah Austreibung al ver verſchiedenen Gedanken 
mit unaufbörliher Erwägung des Herzens betrachten muß, 
weil er fie anders durchaus nicht wird bewahren können, 
als wenn er von allen leiblihen Sorgen und Kümmernifien 
befreit fein wird. Wie biefe ung von MWenigen, die aus 
ben älteften Vätern übrig waren, überliefert wurde, fo wird 
fie auh von und nur den Wenigſten und den wahrhaft 
darnach Schmachtenden anvertraut. Es wird euch. alfo, 
um das ewige Anvenfen an®ott zu bewahren, dieſe Gebets⸗ 
formel unaufbörlich vor Augen fein: „Gott, merke auf meine 
Hilfe! Herr, eile, mir zu helfen!" Denn biefer Vers wurde 
nicht mit Unrecht aus dem ganzen Schafe der bl. Schrif- 
ten ausgewählt. Denn er enthält alle Affekte, die in ber 
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menschlichen Natur entftehen können, und ſchmiegt fih allen 
Zufländen und Vorkommniſſen ganz entfprechend und paf- 
fend an, Er entbält gegen alle Gefahren eine Anrufung 
Gottes, enthält die Demuth des frommen Belenntniffes, 
die Wachſamkeit ver Sorge und befländigen Furcht, bie 
Betradhtung der eigenen Schwäche, das Vertrauen auf Er- 
börung, die Zuverficht auf einen gegenwärtigen, immer be» 
reiten Schutz. Denn wer befländig feinen Beſchützer an- 
tuft, der ift überzeugt, daß ihm derſelbe immer gegenwärtig 
fei, Berner entbält viefer Vera die Glut der Zuneigung 
und Liebe, die Erwägung der Nahftellungen, die Furcht 
vor den Feinden, von denen er fih Tag und Nacht umge— 
ben fiebt und nun eingeftebt, daß er ſich ohne die Hilfe 
feines Vertheidigers nicht befreien fünne. So ift ver Vers 
Allen, die unter den Anfechtungen ver böſen Feinde zu lei— 
den haben, eine unüberwindliche Mauer, ein undurchdring⸗ 
licher Panzer, ein gar fefter Schild. Er duldet nicht, daß 
die in Dürre und Angſt des Gemüthes Lebenden oder die 
von Traurigfeit und was immer für Gedanken Niederge— 
vrüdten an den Heildmitteln verzweifeln, indem er zeigt, 
daß Jener, welchen er anruft, beftänbig unfere Kämpfe 
fiebt und nicht fern fei von feinen flehenden Kindern. 
Diefer Vers mahnt und aber auch, daß wir in geiftigen 
Erfolgen und in der freubigen Stimmung des Herzens 
und ja nicht überheben dürfen und nicht aufgeblafen wer» 
ven follen von dem glüdlichen Zuftande, den wir ja, wie 
er bezeugt, ohne Gottes Hilfe nicht fefthalten fünnen, weß⸗ 
halb er ihm nicht nur immer, fondern auch fchnell um 
Hilfe anruft. So alſo ſage ich, daß ſich derſelbe einem 
Zeven von und in jeder Lage nothwendig und nützlich er 
weile. Denn wer immer und in Allem unterflüßt zu wer⸗ 
den verlangt, der offenbart dadurch, daß er nicht nur in 
harten und traurigen Verhältniffen, fonvern aud in güns 
fligen und freubigen gleicher Weife des Schußes Gottes Er- 
pürfe, Damit ihn verfelbe ſowohl aus jenen herausziehe als 
in viefen bewahre, da ja die menfchliche Schwachheit, wie 
er wohl weiß, in feinem von beiden allein ftehen kann, 
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Werde ich von der Leidenſchaft der Eßgier getroffen und 
fube Speiſen, welche die Wüfte nicht kennt; kommen mir 
in der rauben Eindve die Wohlgerüche königlicher Tafeln, 
und füble ich mich ganz gegen meinen Willen zu ver Be 
gierde darnach hingezogen: fogleih muß ich fagen: „Herr, 
merfe auf meine Hilfe! Herr, eile, mir zu belfen!” Fühle 
th. mich verfuct, bie feftgefette Stunde der Mahlzeit nicht 
abzuwarten, oder kämpfe ich mit großem innerlibem Web, 
das rechte und gewohnte Maß der Entfagung beiäubebalten, 
da muß ich mit Seufzen rufen: „Herr, merfe auf meine 
Hilfe! Herr, eile ꝛc.“ Wenn ich wegen fleifchlicher Anfecht- 
ung eines firengern Faſtens bedarf, und die Schwäche des 
Magens bält mich ab, oder der dürre eingefhrumpfte Leib 
ſchreckt mi zurüd, fo muß ih, damit meinem Verlangen 
Sıfolg werde, oder daß doch wenigſtens vie Olut des 
fleiſchlichen Begehrens obne die Dämpfung eines ftrengern 
Faſtens fich Lege, wieder beten: „Herr, merke auf meine 
Hilfe ꝛe.“ Wenn ih zum Effen gebe, da es die gefegmäßige 
Stunde mir nahe legt, und nun den Genuß des Brodes 
fhene und mich von allem der Natur notbwendigen Eſſen 
fern balte, da muß ich mit Klagen rufen: „Herr, merfe auf 
meine Hilfe ꝛc.“ Wenn ich, um die Beſtändigkeit des Hers 
zens zu wahren, eifrig bei ver fefung bleiben will, aber der 
Kopfſchmerz mich unterbricht und abhält oder ſchon um 
die dritte Stunde der Schlaf mein Haupt auf das Hl. Buch 
berabzieht; wenn ich mich verlodt fühle, die für die Ruhe 
befimmte Zeit zu überfchreiten oder zu frühe zu beginnen; 
oder wenn mich der fchwere Drud des Sclafes fonar 
zwingen will, die fanonifchen Weiſen des Gottesdienftes 
und ber Palmen zu unterbreden: da muß ich gleichfalls 
rufen: „Herr, merke auf meine Hilfe ꝛc.“ Wenn dagegen 
der Schlaf meinen Augen genommen ift und ich mic in 
vielen Nächten durch teuflifche Beunruhigung abgemattet 
ſehe und alle Erquickung der nächtlichen Aube von meinen 
Kivern fern ift, fo babe ich mit Seufzen zu beten: „Herr, 
merke auf meine Hilfe 20.” Bin ich noch im Kampfe mit 
den Laſtern befangen, und es ftachelt mich plötzlich der Kitzel 
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des Fleiſches oder verfucht, den Schläfrigen mit Tchmeicheln- 
der Luſt zur Einwilligung zu ziehen, fo muß ih, damit 
nicht ein wildes, aufloderndes Feuer die ſüß duftenden 
Dlütben der Reufchbeit vernichte, rufen: „Herr, merfe auf 
meine Hilfe“ sc. Merke ich aber, daß die Glut der Ber 
sierde erlofchen und die gefchlechtlihe Hite in meinen 
Gliedern erfaltet ift, fo iſt es nöthig, damit Diefe erworbene 
Tugend oder vielmehr die Gnade Gottes in mir länger, 
ja beftändig bleibe, mit Eifer zu fagen: „Herr, merke auf 
meine Hilfe” ꝛ?c. Wieder, wenn ich von dem Reize des 
Zornes, der Geldgier, der Traurigfeit beunruhigt werde 
und mich gebrängt fühle, die vorgenommene und mir liebe 
Sanftmuth aufzugeben, da muß ich, um nicht zu galliger 
Bitterfeit durch die Aufregung des Zornes verführt zu 
werben, mit vielem Seufzen rufen: „Herr, merfe auf meine 
Hilfe” ꝛc. Werde ih von Mißmuth, Ruhmſucht oder Hoch⸗ 
muth getrieben, und ſchmeichelt ſich mein Geiſt in heim- 
lichen Gedanken wegen ver Nachläffigfeit over Lauheit An- 
verer, fo habe ich, damit Diefe verderbliche Eingebung des 
Feindes in mir nicht ftarf werde, mit aller Zerfnirfhung 
des Herzen? zu beten: „Herr, merfe auf meine Hilfe” :c. 
Habe ich aber die Gnade der Demuth und Einfalt nach 
Ablegung des Hochmuthefhmulftes durch beſtändige Zer— 
knirſchung des Geiftes erlangt, fo muß ich, damit mir nicht 
wieder ber ſtolze Schritt fomme und die Hand bes Sün- 
ders mich verführe, fo daß ich nur zu fehr von Aufge- 
blafenheit über meinen Sieg verwundet werde, aus allen. 
Kräften rufen: „Herr, merte auf meine Hilfe” ꝛc. Kämpfe 
ich heiß mit unzähligen und verfchiedenen Ausfchweifungen 
des Geiftes und ver Unbeſtändigkeit des Herzens und fann 
die Zerfireuung der Gedanken nicht im Zaume halten, ja 
felbft mein Gebet nicht ohne Unterbrechung ausſchütten 
und ohne die Vorftellung eitler Bilder oder die Erinnerung 
an Reden und Handlungen; fühle ich mich fo in der Dürre 
diefer Unfruchtbarteit befangen, daß ich überhaupt fein gei- 
ftiges Verſtändniß gewinnen kann: fo werde ich, um mid 
von biefer Befledung ver Seele, von ber ich 2. durch 
Coſſian. 
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vieles Seufzen und Stöhnen nicht losmachen kann, zu bes 
freien, nothgedrungenrufen: „Derr, merfe auf meine Hilfe” :c. 
Merke ich aber, daß ich die Kichtung der Seele, die Ber 
Aändigfeit des Geiftes, die Heiterkeit des Herzens mit un. 
augfprechliher Freude und Verzückung durch die Heim- 
fuchung des bi. Geiftes wieder erlangt babe, daß ferner 
wieder eine Fülle geiftigen Sinnes mir zuflrömt ; oder babe 
ih die Offenbarung ver heiligften, mir vorher gänzlich ver- 
borgenen Wahrheiten durch plößliche Erleuchtung bes Herrn 
erhalten: fo muß ih, um hierin länger verweilen zu dür— 
fen, eifrig und häufig rufen: „Herr, merfe auf meine Hilfe” ıc. - 
Werbe ich von den nächtlichen Schreden ver Teufel um- 
ringt und gequält oder beunruhigt von den Vorfpiegelungen 
unreiner Geiſter; wird felbft die Hoffnung auf Heil und 
Reben in Schreden und Zittern mir benommen: fo fliebe 
ih zu dem ſchützenden Hafen viefes Verfes und rufe aus 
allen Kräften: „Herr, merke auf meine Hilfe“ ꝛc. Bin ich 
dann wieder duch die Tröſtung des Herrn geftärkt und 
fithle mich durch feine Heimfuchung ermutbigt und wie von 
unzähligen Taufenten der Engel umgeben, jo daß ich es 
nit einem Male wage, das Zufammentreffen mit Jenen, 
die ich vorher mehr fürdhtete al8 den Tod, und deren Nähe 
und Berührung ich mit Schauder des Geiftes und Leibes 
wahrnabm, zu Suchen und ten Kampf mit ihnen zu for- 
dern: fo muß ich, damit bie Kraft vieler Stanbbaftigfeit 
durch Gottes Gnade in mir länger bleibe, mit aller Kraft 
zufen: „Herr, merke auf meine Hilfe” ꝛc. Das Gebet vie- 
ſes Verschens ift alfa mit unaufhörlicher Beſtändigkeit zu 
verrichten, im Unglüd zu unferer Befreiung, im Glüde, 
damit e8 bleibe und wir nicht übermütbig werben. Die 
Betrachtung diefes Verfes, fage ich, fol in deinem Herzen 
ununterbroden geſchehen. Ihn folft du bei jeder Arbeit 
oder Berrihtung und fogar auf der Reife unaufbörlich 
fprehen, ihn beim Schlafen und Eſſen und in der letzten 
Roth des Leibes bedenken. Diefe Beichäftigung deines 
Herzens wird bir eine heilfame Formel an die Hand geben " 
und bich nicht nur unverleßt vor jedem teufliichen Angriffe 
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Sewahren, Sondern dich auch reinigen von allen Fehlern ir- 
difcher Anftefung und zu den unſichtbaren und bimmlifchen 
Beſchauungen führen, zu jener unausfprecdhlihen und We— 
nigen befannten Glut des Gebetes. Im Andenken an bie- 
fen Bers treffe dich der Schluf, bis du durch eine aufler- 
ordentliche Übung vesfelben gelehrt und gewöhnt bift, ihn 
auch im Schlafe zu ſprechen. Er fol dir beim Erwachen 
zuerft einfallen, er allen andern Gedanken zuvorkommen, 
er foll bei ver Erhebung von deinem Lager Dich zur Kniee— 
beugung führen und von da hernach zu allem Wirfen und 
Thun, fo daß er dich jederzeit begleite. An ihn magfi bu 
denken nach dem Gebote des Geſetzgebers, ob du im Haufe 
fißeft oder wandelft auf vem Wege, ob du fohlafeft ober 
aufftebft; ihn fchreibe auf die Schwelle und bie Thüre bei- 
nes Munves; zeichne ihn auf die Wände deines Haufes 
wie in da® Innere beines Herzens, fo daß, wenn du zum 
Gebete dich niederwirfft, er vein Sang fei, der fich zur 
Höhe hebt, und, wenn du dann aufſtehit und bich zu ben 
nöthigen Übungen des Lebens begibft, er bein beftänbiges 
‚ bimmelanftrebendes Gebet werbe. 

11. Über vie Vollkommenheit des Gebeteß, zu ber 
man durch die befagte Lehre der Alten gelangt. 


Diefe Formel fol ver Geift unaufbörlich Feflhalten, 
bis er geftärft durch ihren inımerwährenden Gebrauch und 
die beftändige Erinnerung allen ®ebanfenreichtbum und 

vielen geifligen Befit zurückweiſe und wegwerfe und fo in 
der ftrengen Armuth dieſes Verſes zu jener Geltgfeit des 
Evangeliums, welche unter allen die erfte ift; mit großer 
Seichtigfeit gelange. Denn „feltg”, beißt es, „find bie Are 
men im ®eifte, weil ibrer ift das Himmelreih." Mer 
nun burch ſolche Armuth ein trefflicher Armer geworben 
ift, der. erfüllt das prophetiihe Wort: ‘) „Der Arme und 
Dürftige loben deinen Namen.“ Und in der That, was 
fann es für eine größere und beiligere Armuth geben, als 
die ift, wenn Einer erfennt , daß er Nihte an Schuß und 
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Kraft babe und alfo täglich won fremder Freigebigfeit Hilfe 
erbittet? wenn Einer ferner in der Erfenntniß , daß fein 
Leben und Wefen jeden Augenblid durch Gottes Hilfe er- 
balten werde, fih mit vollem Rechte als einen wahren Bett- 
ler vor dem Herrn befennt, indem er täglich flebend zu ihm 
ruft:) „Ich aber bin ein Bettler und Armer; hilf mir, 
vo Gott!" Und fo mag er wohl mit Gottes Erleuchtung 
au einer vielgeftaltigen Erkenntniß vesfelben auffteigen und 
hernach mit böhern und heiligern Geheimniſſen gefättigt 
werden nad jenem Worte des prophetifchen Sängers:) 
„Die hohen Berge find für die Hirfche, das Felsgeſtein ift 
Zuflucht den Igeln.“ Das paßt ganz gut zu dem obigen 
Sinne; denn Jeder, der in der Einfalt und Unfchulo vers 
barrend Niemandem ſchädlich oder läſtig ift, fondern zufrie— 
den mit feiner Einfalt nur vor nachftellenden Räubern ger 
fhüst zu fein wünfcht, der ift wie ein geiftiger Igel gewor— 
den und mag durch jenen evangelifchen Felfen beſtändig 
verdeckt und gefchüßt werden, d. b. er möge ſich mit dem 
Andenken an das leiden des Herren und der unanfhörlichen: 
Betrachtung jenes Verschens decken und fo ven Nachſtellungen 
des feindlichen Angreifers enttommen. Von ſolchen geiftis 
gen Igeln heißt e8 in ven Sprühmörtern:®) „Schwach ift 
das Völklein ver Igel, das in Felfen feine Wohnung nimmt.” 
Und in ver That, was ift wehrlojer als ein Chrift, was 
Ichwächer als ein Mönch, dem nicht nur feine Rache für 
Beleidigungen zuſteht, fondern in dem nicht einmal inner- 
lih auch nur eine leichte und ftille Aufregung keimen darf? 
Wer aber aus diefem Zuftande weiterftrebenh nicht nur die 
Einfalt ver Unfchuld befigt, fondern auch mit der Tugend 
der Klugheit ausgerüftet ift und die giftigen Schlangen ver- 
nichtet bat, indem er den Satan zermalmt zu feinen Füßen 
fteht und durch die Frifche des Geiſtes gleichlam ein ver: 
nunftbegabter „Hirſch“ geworben ift, der weidet auf ven 
Bergen der Propbeten und Apoftel, d. b. in ihren böchſten 
und erhabenften Geheimniffen. Dur dieſe befländige 
Weide belebt und alle Stimmungen der Pfalmen in ſich 
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aufnehmend wird er fo zu fingen anfangen, als wären die⸗ 
felben nicht von dem Propheten gebichtet, fondern gleihlom 
von ihm felbft hervorgebracht, fo daß,er fie wie fein eige- 
nes Gebet mit tiefer Rührung des Herzens ausfpricht oder 
fie wenigftens auf fich bezogen hält und einfiebt, mie ſich 

ihr Sinn nicht nur durch ten Propbeten und an dem Pro» 
pbeten erfüllte, ſondern täglih aud an ihm. Denn vie 
5. Schriften eröffnen fih ung viel Flarer und breiten 
gleihfam ihre Adern und ihr Mark vor und aus, wenn 
unfere Erfahrung ihre Bedeutung nicht nur erfaßt, ſondern 
der Kenntniß auch vorausgebt und und ber Sinn ber 
Worte nicht dur Auslegung , fondern durch beweiſende 
Thatſachen aufgeſchlofſen wird. Wenn wir nemlich die— 
felbe Herzens ſtimmung empfangen, in welcher ein Pſalm 
geſungen oder geſchrieben wurde, ſo werden wir gleichſam ſeine 
Verfaffer und nehmen das Verſtändniß mehr voraus, als nad 
der Lefung. d. b. fo, daß wir früher die Wirkung der Worte 
erlangen als ihre Kenntniß und und bann bei der Be- 
trachtung berfelben gleihlam nur erinnern, was in und 
gefchehen fei und bei ven täglichen Vorkommniſſen gefchehe, 
Sp erinnern wir und beim Plalmenfingen, was unfere 
Nachläffigkeit in uns erzeugt habe, oder was ber Eifer er- 
fangte; was bie nöttliche Fürforge gegeben oder was bie 
Rachftelung eines böfen Feindes uns genommen habe; um 
was uns bie Ichlüpfrige und unbemerkbare Vergeßlichkeit ger 
bracht und was uns bie menfchliche Schwäche angethan 
oder worin uns unvorfichtige Unwiſſenheit betrogen babe. 
Denn für al Dieb finden wir Anmuthungen in den Pfal- 
men ausgedrückt, ſo daß wir Das, was und zuftößt, mie 
im reinften Spiegel fchauen und wirkſamer erfennen. Go 
werben wir, durch Thatfachen befebrt, Alles nicht wie Ges 
hörtes erkennen, fondern wie vollendet Wirfliches mit Hän ⸗ 
den greifen und e8 nicht wie etwas bloß dem Gedächtniſſe 
Anvertrautes, fondern wie naturwahre Rebenpigfeit aus dem 
innerften Drange des Herzens bervorbringen, Da wir ben 
Sinn der Blalmen nicht durch den gelefenen Text, fondern 
durch die voransgegangene Erfahrung erkennen und fo in 
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unferm @eifte zu jener Reinheit des Gebete gelangen, zu 
welcher in der vorigen Abhandlung mit Hilfe Gottes Die 
Unterredung der Reihe nach aufſtieg. Dieſe iſt nicht nur 
mit dem Anblid feines Bildes befchäftist, Sondern wird 

‚auch durch feine Abfolge der Laute und Worte abgezogen; 
vielmehr wird dieß Gebet in feuriger Inbrunft des Geiftes 
mit unausfprechlicher Entzüdung des Herzens und unver: 
wüftlicher Geiftesfrende dargebradyt und von dem über alle Sinne 
und fichibaren Gegenflänve erhobenen Geifte mit unaugfprech- 
lichen Seufzern und Anmuthungen vor Gott ausgegofien. 


12. Frage, wie die geiftlihen Gevanfen unbe- 
weglich feſtgehalten werden fünnten, 


Germanus: Wir glauben, daß und nun nicht nur die 
verlangte geiftliche Lehre, ſondern auch die Vollkommenheit 
ſelbſt offen und klar genug dargelegt worden ſei. Denn 
was kann vollkommener oder höher ſein, als die Erinnerung 
an Gott in einer ſo kurzen Betrachtung zu beſitzen, in der 
Erwägung eines einzigen Verschens über alle Grenzen des 
Sichtbaren zu ſchreiten und gleichſam die Gemüthsbeweg— 
ungen aller Gebete in kurzem Worte zuſammenzufaſſen? 
So bitten wir alſo, uns nur das Eine, was noch übrig 
iſt, auseinanderzuſetzen, wie wir eben dieſes Verschen, das 
du und als Formel an die Hand gegeben baft, beſtändig 
feftbalten fönnen, fo daß, wie wir durch Gottes Gnade 
von der Thorbeit weltliber Gedanken befreit find, wir 
auch alle geiftlichen ohne Aufbören bewahren mögen. 


13. Über die Veränderlichfeit der Gedanken. 


Denn wenn unfer Geift ven Anfang irgend eines Pfal- 
mes bergenommen bat, fo wird er unvermerft abgezogen 
und zu dem Texte irgend eined andern Schrifttbeiles ohne 
fein Wiffen und zu feinem Staunen bingeleitet. Und wenn 
“er nun biefen in fich erwägen will und ihn noch nicht voll» 
ſtändig Ducchgegangen bat, da fommt ibm die Erinnerung 
einer andern Stelle und verdrängt die Betrachtung des vo» 
rigen Gegenftandee. Bon diefer wird er zu einer andern 
gezogen, da irgend eine andere Erwägung fich eindrängt, und 


4 
“ 


E — — 
a Unterredong co, 1}. i i 599 


TER 


— wird der Geiſt immer von Pfalm zu Pſalm getrieben, 
‚ Äpringt von dem Terte des Evangeliumd zu der Leſung des 
Apoſtels, wird von dieler wieder zu ven Ausſprüchen ber 
Propheten gewendet, und von da zu gewilfen geiftigen Er— 
zählungen geführt wird er duch das ganze Gebiet ver 
bi. Schriften unftät hin» und hergemorfen. Nichts kann 
er mit freiem Willen megtbun over behalten noch Etwas 
zur »ölligen Erforfhung und Beurtheilung and Ende füh- 
- zen, da er bie geiftigen Beveutungen nur berührt und foftet, 
nicht aber vollftändig berausbringt und befigt. Und fo 
wird ber immer bewegliche und unruhige Geift ſelbſt zur 
Zeit des gemeinfamen Gottesdienſtes wie beraufcht durch 
Berfchievenes bin und bergezogen und verrichtet feine Ges 
betepflicht, wie fih’8 gebört. Zum Beifpiel: Während er 
bittet, denkt er über einen Pfalm oder eine Lektion nad; 
mwährend er fingt, betrachtet er etwas Anderes, als der Text 
des Bialmes enthält; wenn er die Xeltion liest, — er 
Etwas, was er thun ſoll, oder erinnert ſich an Das, was 
er gethan hat. Auf dieſe Art wird Nichts nach Srbnun 
und Schicklichkeit aufgenommen oder ausgeſchlagen, gleich 
als wenn er durch zufälligen Drang getrieben würde, da er 
nicht vie Macht hat, Das zu behalten ober bei bem zu ver- 
weilen, was ihm gefällt. Es ift uns alfo vor Allem nöthig, 
zu wiffen, wie wir dieſe Gebetspflichten würbig erfüllen 
oder Doch eben biefen Vers, den du ung ald Formel gelehrt 
baft, immer in Erinnerung haben fünnen, damit die ent» 
ftehenden und ſchwindenden Gedanken nicht nach ihrer eige» 
nen Peränderlichkeit hin und berftrömen, fonvern in une 
ferer Gewalt bleiben. 
14, Antwort, wie die beftändige Sammlung des 
Herzens od. der Gedanken erlangt werden fönne, 


Iſaak: Obgleich neulich, als wir über den Gebetsftand 
redeten, über diefen Gegenftand, wie ich glaube, genug ge— 
fagt worden ift, fo will ich doch, da ihr verlangt, daß euch 
Ebendieß wiederholt werde, in Kürze Etwas über die Be— 
ftändigfeit des Herzens euch nahe legen. Drei Dinge find 
es, welche den umherſchweifenden Geift zum Stehen bringen: 
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Wachen, Betrachten und Beten. Der fortgeſetzte und ber 
harrliche Eifer hierin verfchafft der Seele eine fefle Be» 
ſtändigkeit. Sie können jedody auf feine andere Weiſe er⸗ 
langt werben, als wenn zuerft durch die unermüdete Ausdauer 
in einer Arbeit, die nicht der Habfucht, fondern dem bei» 
ligen Bedürfniſſe des Klofterd geweiht ift, durchaus alle 
Sorgen und Kümmerniſſe für das gegenwärtige Reben ab— 
gethan find, fo daß wir jenes apoftolifche Gebot erfüllen 
können: „Betet ohne Unterlaß!” Denn fehr wenig betet 
Der, der nur gewohnt ift, in der Zeit zu beten, in welcher 
die Kniee gebogen find. Niemals aber betet, wer auch mit 
gebogenen Knieen durdy Zerftreuung des Herzens fich vom 
Gebete abziehen läßt. Wie wir-alfo beim Beten erfunden 
werden wollen, fo müflen wir auch vor der Gebetäzeit fein. 
Denn nothwendig muß das Berhalten des Geiftes zur Zeit 
feines Gebetes dem vorausgehenden Zuftande entfprechen 
und er von jenen Gedanken, bei weldyen er vor dem Ge— 
bete verweilte, entweder zum Himmlifchen erhoben oder zum 
Irdiſchen berabgedrüdt werden. — So weit führte unter 
unferm Staunen der Abt Iſaak die zweite Unterrevung 
über die Beſchaffenbeit des Gebetes. Die Lehre von dem 
beſtändigen Andenken an jenes befagte Verschen, in der er 
ung Anfänger unterrichtet hatte, bewunderten wir fehr und 
wünſchten fie beharrlich zu üben, da wir fie für kurzgefaht 
und leicht hielten; aber wir erfuhren zur Genüge, daß fie 
Thwerer zu beobachten fei als unfer früberes Streben, - 
das und in verfchiebener Betrachtung in dem ganzen Be» 
reihe ber bl. Schriften berumtreiben ließ, ohne daß ung 
Etwas bebarrlich feffelte. Es ift alfo ficher, daß Niemand 
durch Unfenntniß der Wiſſenſchaft von ver Vollkommenheit 
des Herzens ganz ausgeſchloſſen fei, und daß Ungebilvetbeit 
kein Hinverniß fei, die Reinheit des Herzens und der Geele 
zu erlangen, die in ihrem kurzen Hauptinhalte Allen nabe 
liegt, wenn fie nur eine ächte und volle Richtung des Get» 
ftes auf Gott durch das beftändise Andenken an biefen 
Vers bewahren. 
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